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    Im Angedenken an meinen Vater James Golden


    In diesen Wilden leben

    und wirken die wahrhaftigsten,

    nützlichsten und natürlichsten Tugenden

    und Eigenschaften; dieselben, die wir verfälscht

    und unserem verdorbenen Geschmack angepasst haben.


    



    Michel de Montaigne, Über die Kannibalen



    



    



    »O Vater, viel geringer litten wir,

    Wenn du uns äßest, da wir ja erhalten

    Dies arme Fleisch von dir, so nimm es dir!«


    



    Dante Alighieri, Inferno, 33. Gesang

  


  


  


  


  
    

    BRÜDER


    Weiterlaufen! Nichts anderes zählte. Nicht aufhören, nicht sterben! Der Stamm brauchte seine stärksten Mitglieder, um zu überleben. Also rannte Stolperzunge in den Straßen des Reviers der Haarigen um sein Leben, während die nicht menschlichen Bewohner das Geschehen gleichgültig beobachteten. Die Rufe seines Bruders hinter ihm wurden bereits schwächer.


    »Bitte, Stolperzunge!«


    Die Panzerrücken zogen lebende Beute vor. Wenn sie Wandbrecher erwischten, würden sie ihn mit Speeren nach Hause treiben, um ihn an ihre Jungen zu verfüttern. Die Schreie solcher Gefangenen waren tagelang zu hören; sie hallten über die Straßen und Dächer.


    Stolperzunge versuchte, nicht daran zu denken. »Renn w-w-weiter!«, feuerte er sich selbst an. Er sprang über Fässer mit Fleisch und hastete in eine Gasse, die schmal genug war, um seine Verfolger in Schwierigkeiten zu bringen, falls sie ihm immer noch auf den Fersen waren.


    Stolperzunge wurde klar, dass er seinen Bruder nicht mehr hören konnte. Keuchend blieb er stehen. Die heiße Luft des Nachmittags stank nach Blut und war mit dem lauten Geheul kämpfender oder sich paarender Haariger erfüllt. Er spürte, wie sein Herz gegen seine Rippen schlug, und lehnte kurz seinen hochgewachsenen Körper gegen eine bröckelnde Wand. Nicht aufhören. Nicht nachdenken. Weiterlaufen. Er rieb sich die brennenden Augen und flüsterte den Namen »Wandbrecher«. Die Menschheit überlebte vielleicht ohne seinen Bruder, aber Stolperzunge würde es nicht überstehen. Wandbrecher war schon immer der Liebling des Stammes gewesen. Das niedliche Kind war zu einem großen Jäger herangewachsen, und die Leute sahen ihm alles nach, selbst einen halb schwachsinnigen Bruder. Und sie hatten ihm immer verziehen und geduldig gelächelt, wenn Stolperzunge stotterte, weil sie seinen gut aussehenden älteren Bruder nicht verärgern wollten.


    Aber wenn Wandbrecher es nicht nach Hause schaffte, würde Moosherz jemand anderen heiraten müssen, und das würde bedeuten… Stolperzunge verdrängte diesen Gedanken und erschauderte vor Selbstekel. Er zwang sich, über die Schulter zurückzublicken. Er suchte nach seinem Bruder, aber Horden von grobschlächtigen Haarigen versperrten ihm die Sicht. Der strenge Gestank ihres Fells verbreitete sich auf dem Marktplatz. Sie feilschten mit hohen schnatternden Stimmen um Fleisch, und manchmal drückten sich die größeren Männchen gegeneinander, Brust an Brust, bis einer von beiden nachgab.


    Stolperzunge wischte sich das verschwitzte braune Haar aus den Augen und marschierte den Weg zurück, den er gekommen war. Die Ältesten wären sehr zornig, wenn sie wüssten, was er tat. »Selbstmord!«, würden sie rufen. »Verschwendung!« Er hatte nicht einmal einen Speer dabei, um sich zu verteidigen, weil er ihn während der Flucht verloren hatte.


    Dann erreichte er die Stelle, wo er zuletzt die Stimme seines Bruders gehört hatte. In die Gasse, die von hohen Gebäuden gesäumt war, fiel kaum Licht vom Großen Dach. Er fand ein paar Blutspuren, aber sie waren bereits alt. Stolperzunge schlich auf Zehenspitzen zum anderen Ende, während seine Muskeln vor Erschöpfung zitterten. Sein ganzer Körper war in Schweiß gebadet, der ihm vom Lendenschurz tropfte. Hier hörte er endlich den Klang einer menschlichen Stimme, ein wimmerndes Klagen, das überhaupt nicht zum großen Jäger Wandbrecher passte.


    Das kann nicht mein Bruder sein, dachte Stolperzunge.


    Die Gasse führte auf einen kleinen Platz, wo die Wände mit unverständlichen Zeichnungen aus verschmiertem Blut übersät waren. Einige Haarige beobachteten neugierig, wie Wandbrecher, dessen blondes Haar völlig verdreckt war, vor den Speeren der Panzerrücken zurückwich. Er gab sich keine Mühe, auch nur einen seiner Angreifer mit in den Tod zu nehmen. Stattdessen flossen ihm ungehemmt die Tränen über das hübsche Gesicht. Er brachte Schande über sich und seine Familie.


    Obwohl Stolperzunge tiefes Mitleid empfand, überlegte er, ob sich ein Rettungsversuch lohnte. Zwei Menschen konnten sich unmöglich gegen fünf erwachsene Panzerrücken durchsetzen. Sie reichten einem Menschen nur bis zur Brust, waren aber viel breiter gebaut, und ihre steinharte Haut machte sie nahezu unverwundbar.


    Stolperzunge knirschte mit den Zähnen. Er war noch nicht zum Sterben bereit, aber er wollte auch nicht, dass diese Bestien seinen Bruder mitnahmen. Und ihm blieb immer noch etwas Zeit, weil sie lieber lebende Gefangene machten, statt ihre Beute schnell zu töten.


    Er schluckte seine Furcht hinunter und lief zur Mündung der Gasse zurück. Dann folgte er einer ruhigen Nebenstraße, die in die gleiche Richtung wie die andere verlief, durch die die Panzerrücken vermutlich zu ihrem Revier zurückkehren würden. Er brauchte eine Stelle, wo er vor ihnen herauskommen würde. Und einen Plan brauchte er auch. Er würde sich etwas ausdenken müssen, während er rannte.


    Er kam an offenen Hauseingängen vorbei, in denen einsame Weibchen der Haarigen mit dröhnend lauter Stimme sangen. Er sprang über alte Abflussrinnen hinweg und überquerte mit hallenden Schritten Metallbrücken, die über breitere Wasserflächen führten. Alle Geräusche wurden von den uralten Gebäuden der Stadt ringsum zurückgeworfen oder von den Teppichen aus struppigem Moos verschluckt.


    Weit genug, dachte er.


    In der Nähe stand ein wackliger Turm, in dessen Eingang ein Haariger mit grauem Fell döste. Diese Wesen waren größer als Menschen, und er streifte es leicht, als er darüber hinwegsprang. Er stürmte die Treppe hinauf, ohne auf das Gebrüll des Haarigen zu achten. Stolperzunge wusste nicht, was er ihm sagen wollte. Er wusste nur, dass das Wesen wahrscheinlich nicht den Waffenstillstand brechen und ihn jagen würde.


    Drei Stockwerke höher erreichte er das Dach. Es knarrte unter seinen Schritten, und überall bildeten sich Risse. Das ganze Gebäude machte den Eindruck, als würde es jeden Moment in sich zusammenstürzen. Vielleicht war das von Vorteil für ihn, wenn er die Ziegelsteine und losen Betonbrocken zu seinen Gunsten nutzte.


    Stolperzunge ging über das knackende Dach zur hüfthohen Brüstung und blickte nach unten. Sofort sah er den Blondschopf seines Bruders. Die Panzerrücken trieben ihn vor sich her, indem sie mit ihren Speeren nach ihm stachen. Menschen hätten ihre Beute von allen Seiten umzingelt, aber die Panzerrücken veranstalteten lieber eine Treibjagd.


    Während sich das Rudel über die Straße seinem Standort näherte, löste Stolperzunge vorsichtig Steine aus der Brüstungsmauer des Turms. Er arbeitete schwer, bis ein paar größere Brocken auf der Kante aufgereiht waren. Er wischte sich den Schweiß von der Stirn und versuchte, nicht auf das Pochen seines Herzens zu achten, das sich beim Anblick seiner Feinde wieder verstärkt hatte.


    »Na kommt schon!«, flüsterte er. Wenn er Selbstgespräche führte, stotterte er nur selten.


    Wandbrecher lief unter ihm vorbei. Stolperzunge hielt den Atem an und wartete auf den ersten Panzerrücken. Die Zeit schien sich zu dehnen, und er konnte sie nur noch nach den wilden Schlägen unter seinem Brustkorb messen.


    Plötzlich erhellte ein greller Lichtblitz den Himmel. Ein paar Herzschläge später folgte ein lauter Knall, der den Turm erzittern ließ. Unter den Füßen spürte er, wie sich das Dach schüttelte.


    Die Panzerrücken ließen die Speere sinken und starrten mit einem Ausdruck nach oben, der vielleicht Erstaunen war. Aber sie schauten nicht zu Stolperzunge auf – ihre Blicke und selbst der ihres Gefangenen waren auf das Große Dach gerichtet. Stolperzunge wagte es nicht, in dieselbe Richtung zu schauen. Was auch immer dort oben geschah, er würde nicht zulassen, dass er dadurch seinen Bruder verlor.


    Er stemmte sich gegen den größten Steinbrocken und ließ ihn auf die Panzerrücken hinunterstürzen. Bevor der Brocken sein Ziel erreichte, griff er sich den nächsten und schleuderte ihn hinterher. Der erste Versuch erwies sich als Fehlschlag, aber der zweite Stein schlug einen Panzerrücken zu Boden und zertrümmerte einem weiteren die Hinterbeine.


    »Lauf, W-wandbrecher!«, rief er. »Lauf sch-schnell!«


    Wandbrecher fand irgendwo die nötige Kraft und tat es. Stolperzunge hatte erwartet, dass die noch übrigen Panzerrücken seinen Bruder verfolgten oder sich um ihre Verletzten kümmerten. Doch dann sah er, wie sie in eine Gasse neben dem Turm stürmten. Ihm war klar, dass sie den ebenerdigen Eingang suchten und ihn vor ihm erreichen würden. Er lief auf dem Dach umher und suchte nach einem anderen Weg, der hinunterführte, oder einem anderen Haus, zu dem er hinüberspringen konnte. Doch die benachbarten Gebäude waren zu weit entfernt. Bestenfalls würde er mit einem gebrochenen Bein in der Gasse landen. Dann spielte es keine Rolle mehr, ob es einen Waffenstillstand gab oder nicht; dann hätte jeder Haarige das Recht, ihn für seinen Kochtopf zu beanspruchen. Nein, er würde sich hier oben dem letzten Gefecht stellen müssen. Er suchte Steine für seine Schlinge zusammen, während sich etwas polternd über die Treppe zu ihm hinaufkämpfte. Der Tod kam näher. Stolperzunge wich vor dem Aufgang zurück, weil er wusste, dass er seine Gegner dort ohne Speer niemals aufhalten konnte.


    Wenige Augenblicke später stürmten die Wesen auf das Dach des Turms. Sie riefen nicht so, wie Menschen es getan hätten. Falls die Panzerrücken eine Sprache besaßen, konnte das menschliche Ohr sie nicht wahrnehmen. Sie rückten im Steinhagel der Schleuder vor, ohne sich davon beirren zu lassen, und verteilten sich. Stolperzunge hatte lebende Panzerrücken noch nie aus so großer Nähe gesehen. Sie hatten flache Gesichter, die hauptsächlich aus erdbraunen Hornplatten bestanden, in denen es Löcher für die zwei roten Augen gab.


    »K-kommt her!«, schrie er sie voller Furcht an. »W-wovor habt ihr A-angst?« Er warf einen weiteren Stein und zückte sein Knochenmesser. Wenn er am Speer eines Feindes vorbeikam, wäre er vielleicht in der Lage, ihm die Klinge zwischen die Platten seines Panzers zu stechen, bevor sie ihn töteten.


    Eins der Wesen griff an. Die Speerspitze riss Stolperzunges Lendenschurz auf, während er zur Seite auswich. Ein anderer Speer flog genau auf seinen Brustkorb zu und hinterließ dort eine rote Spur, bevor er klappernd gegen die Wand schlug. Stolperzunge wollte sich auf die Waffe stürzen, aber zwei Panzerrücken trieben ihn zurück, während der dritte sie wieder an sich nahm.


    Er wich zurück, bis er hinter sich die Brüstung spürte. Er könnte sich hinüberfallen lassen. Lieber sollten die Haarigen ihn bekommen als die Panzerrücken.


    Plötzlich ertönte ein brüllender Lärm. Etwas Großes und Helles flog über die Köpfe der Kämpfer hinweg, schnitt durch den Himmel und stürzte dann in einen fernen Teil der Stadt. Der Boden bebte. Die Wand hinter Stolperzunges Rücken knirschte, und ein Loch bildete sich im Turmdach. Gleichzeitig verschwanden darin zwei seiner Widersacher. Nur noch eine aufsteigende Staubwolke verriet, dass sie jemals da gewesen waren. Stolperzunge und der letzte Panzerrücken erlebten einen gemeinsamen Moment des sprachlosen Schocks. Der Mensch erholte sich zuerst davon. Er schrie und griff seinen Feind an. Das Wesen ließ den Speer fallen und flüchtete über die Treppe nach unten.


    Stolperzunge nahm die Verfolgung auf. Schutt lag auf den Stufen, und bei jedem Schritt fielen Steinbrocken herab, die groß genug waren, um jemanden zu töten. Als er endlich das untere Ende der Treppe erreichte, sah er, dass sein Feind bereits von herabstürzenden Mauerteilen erschlagen worden war.


    In der Ferne erhob sich eine Säule aus Feuer und Staub. Stolperzunge blickte auf. Mehr als das Große Dach der Welt und das nachlassende Licht war nicht zu sehen.

  


  


  


  


  
    

    DIE FREIWILLIGEN


    Stolperzunge erreichte das Menschenrevier, als das Dachleuchten gerade zum schwächeren Licht des Abends verblasste. »He!« Steingesicht hielt Wache im Turm. Er war ein großer Jäger mit noch größerer Stimme. »Hab gehört, du wärst tot! Wandbrecher sagt, er hätte gesehen, wie sie dich gekriegt haben!«


    Der junge Jäger fasste neuen Mut, da Steingesichts Worte bedeuteten, dass sein Bruder es geschafft hatte. Aber warum hatte Wandbrecher gesagt, er wäre tot? Hatte er gesehen, wie die Panzerrücken in den Turm gestürmt waren? War er weitergelaufen, ohne zu versuchen, ihn zu retten?


    »Das kann nicht wahr sein«, sagte Stolperzunge zu sich selbst. »Unmöglich.«


    Doch er war zu müde, um jetzt darüber nachzudenken. Also legte er sich die Gliedmaßen, die er von seiner Beute abgeschnitten hatte, wieder über die Schultern und betrat wankend freundliches Gebiet.


    Aber Steingesicht war noch nicht mit ihm fertig. »Weißt du, Panzerrückenfleisch ist viel leichter, wenn du es vom Panzer abschneidest.« Stolperzunge kam sich idiotisch vor, als der ältere Mann lachte, aber er konnte die Hornplatten wenigstens als Teller benutzen. Nichts sollte verschwendet werden.


    Die Leute grüßten murmelnd, als er in das Labyrinth der vielen sich kreuzenden Straßen kam, die sein Heim waren. »Menschen-Wege« wurde es genannt, manchmal einfach nur »Wege«. Jeder schien überrascht zu sein, ihn zu sehen, außer einem kleinen Jungen, der zu klein war, um es besser zu wissen, und der ihm bereitwillig mit seiner Beute half. Dankbar gab Stolperzunge ihm einen Arm, dessen eines Ende von getrocknetem Blut verkrustet war. Dann liefen die beiden gemeinsam zum Mittelplatz, wo Feuer brannten und gesungen wurde.


    Natürlich, die Hochzeit. Das hatte er ganz vergessen. Der Gesang erstarb, als er näher kam. Die meisten Versammelten kannten Stolperzunge, und nun breitete sich ein aufgeregtes Flüstern aus. Doch niemand sprach ihn an, bis seine Mutter zwischen den anderen hervorstürmte und auf ihn zurannte.


    »Mein lieber Stolperzunge!«, rief sie. »Ach, mein Stolperzunge!«


    Er ließ die Beute fallen und schlang die Arme um ihren mageren Körper, drückte das Gesicht in ihr Haar, wie er es als Kind getan hatte, und spürte warme Tränen an seinem Hals.


    »Wandbrecher hat gesagt, sie hätten dich getötet«, teilte sie ihm mit. »Er selbst hat drei von ihnen erwischt. Er sagt, er hätte sie mit Steinen zerschmettert, aber dann hätten die anderen dich in einem Haus in die Enge getrieben, und er konnte dir nicht mehr helfen.«


    Nun wagten Onkel, Tanten, Vettern und Kusinen, sich ihm zu nähern. Er versuchte sie anzulächeln, aber dann fiel sein Blick auf Wandbrecher, der aus der Menge hervortrat. Stolperzunge löste sich von seiner Mutter. In seinem ganzen Leben hatte er sich noch nie so verraten gefühlt.


    »D-d-du …«, sagte er. Seine Zunge gehorchte seinem Willen nicht, und Wandbrecher hatte alle Zeit der Welt, zu ihm zu treten und ihn zu umarmen, wie es ihre Mutter getan hatte. Er sprach flüsternd in Stolperzunges Ohr. »Später«, sagte er. »Bitte, Bruder. Ich habe ihnen erzählt, was ich erzählen musste.«


    Dann wandte sich Wandbrecher der Menge zu. Sein blondes Haar war gewaschen, und für die Hochzeit waren geschnitzte Knochen hineingeflochten worden. »Mein Bruder hat überlebt! Er lebt!«


    Die Feier schien bis zu diesem Moment ruhig verlaufen zu sein, aber nun brach überall lauter Jubel aus. Wandbrecher zeigte den Leuten seine guten Zähne und die Grübchen in den Wangen. »Heute Abend werde ich heiraten!« Er hob einen Finger, um einen erneuten Jubelausbruch zu unterbinden. Er war schon immer gut darin gewesen, die Herzen zu erobern. Viele glaubten, dass er eines Tages Häuptling sein würde. Aber Stolperzunge sah, dass er stärker als gewöhnlich schwitzte. Er bemerkte ein leichtes Zittern seiner Arme, das er noch nie an ihm gesehen hatte. Wandbrecher redete weiter. »Morgen werdet ihr mich oder meine Braut nicht zu Gesicht bekommen« – Gelächter – »und auch nicht am Tag danach und am Tag nach dem nächsten Tag! Aber vom vierten Tag an werde ich die wenige Kraft, die mir dann noch geblieben ist« – wieder Gelächter – »der Suche nach einem Brautpreis für meinen lieben Stolperzunge widmen!«


    Diesmal war der Jubel ohrenbetäubend, und nun stürmten alle vor, um Stolperzunge zu umarmen und ihn zu küssen. Selbst Häuptling Speerauge kam zu ihm und legte die tätowierten Arme um den jungen Jäger. »Ich bin erfreut, dass du es geschafft hast«, sagte er. »Wir können es uns nicht leisten, Männer wie dich zu verlieren! Und nun wirst du aus Liebe zu unseren Vorfahren tun, was dein Bruder sagt, und dir eine Frau suchen, die für dich die Tage zählt!«


    Seine Mutter führte ihn zu einem Feuer, wo er sich setzen sollte. Sie brachte ihm warme Brühe in einer Schüssel aus einem Zartlingschädel.


    »Dein Lieblingsessen«, sagte sie.


    Der Duft machte ihn schwindlig, und ihm lief das Wasser im Mund zusammen. Er fand kaum noch die Kraft, die Schale hoch genug zu heben, um daraus trinken zu können, doch der erste Schluck war köstlich, und dann tauchte er ganz darin ein. Als sein Bauch anschließend voll und warm war, kam seine Mutter wieder zu ihm und legte seinen Kopf in ihren Schoß. Die ganze Welt um ihn herum schien dunkel zu werden.


    Stunden später weckten ihn Trommeln. Vereinzelte Tropfen Dachschweiß platschten auf den Boden oder fielen zischend ins Feuer. Niemand bemerkte es, weil es jede Nacht geschah, wenn die Luft kühler wurde. Er spürte, wie ein kalter Tropfen über sein Gesicht lief. Wahrscheinlich war er davon aufgewacht. Er hatte den größten Teil der Hochzeitsfeier verschlafen.


    Köstliche Düfte erfüllten die Luft. Männer aus benachbarten Straßen tanzten und sprangen über die Kochfeuer. Eigentlich hätte er sich zu ihnen gesellen sollen. Neben ihm rieb sich Onkel Zartnase abwechselnd die Gelenke und leckte Stolperzunges leere Schale aus. Für Zartnase waren die Tage des Tanzes vorbei, und die Markierungen auf seinem Kerbholz – eine für jeden Sonnenaufgang seit seinem Namenstag – ließen sich gar nicht mehr zählen. Der jüngere Mann erschauderte und wandte den Blick ab. Er schaute zu einem anderen Feuer, wo seine neue Schwägerin Moosherz zum letzten Mal mit den unverheirateten Mädchen zusammensaß. Ihre Blicke trafen sich, und sie lächelte. Er lächelte zurück, während sich sein Herz wie ein Stein in seiner Brust anfühlte.


    »Wie bist du aus dem Turm entkommen?«, fragte Zartnase.


    »Die W-w-wände st-t-t …«


    »Die Wände stürzten ein«, sagte Zartnase.


    »Der Bl-l-l …«


    »Ach so! Der Blitz? Du hast ihn gesehen? Anschließend ist etwas auf die Erde gestürzt! Der Stamm redet von nichts anderem mehr. Jemand sagte, es wäre eine Sphäre gewesen, die vom Himmel fiel.«


    Stolperzunge starrte seinen Onkel voller Erstaunen an, aber der alte Mann grinste, als wollte er damit sagen, dass auch er nicht daran glaubte.


    Die Trommelschläge hörten auf, und die Männer kehrten vom Tanzplatz zurück. Sie lachten und wischten sich den Schweiß von der Stirn. Hoch oben war das Große Dach dunkel und wurde nur von Linien aus winzigen Lichtern durchzogen, die es einem Menschen ermöglichten, ohne Fackel vielleicht fünfzig Schritte weit zu sehen.


    Onkel Zartnase zeigte auf die Lichter. »Dort haben die Geister ihre Straßen«, sagte er, »bis für sie Platz geschaffen ist, damit sie als neues Volk wieder herunterkommen können.«


    Stolperzunge nickte höflich und presste die Lippen zusammen, als er den Gestank der verfaulenden Zähne seines Onkels wahrnahm. Zartnase hatte ihm und Wandbrecher geholfen, zu Männern zu werden, doch in letzter Zeit wurde er seltener von Jägergruppen mitgenommen, weil sie befürchteten, seinetwegen langsamer voranzukommen. Zartnase tat ihm leid. Es gab kein grausameres Schicksal, als ein Leben zu führen, das nutzlos geworden war, ohne es selbst zu bemerken. Der jüngere Mann erinnerte sich an all die Geschichten über die Abenteuer des Reisenden, die Zartnase ihm nach Vaters Tod erzählt hatte. Niemand konnte sie so erzählen wie sein Onkel. Wer wusste, wie viele dieser Geschichten verloren wären, wenn er zu den Vorfahren ging? Stolperzunge hatte das dringende Bedürfnis, sich abzuwenden. Er blickte zu den verheirateten Frauen hinüber, die mit Körben voll gebratenen Fleischs von Feuer zu Feuer zogen. Im Rhythmus der Musik sangen sie davon, wie die Braut viele Kinder auf die Welt bringen würde, wie ihr Bräutigam sie mit Nahrung versorgen und wie die Kinder leben würden. Stolperzunge vergrub sein Gesicht in einem Spieß mit Haarigen-Welpe, damit er seinen Onkel nicht ansehen und über das Schicksal des Mannes nachdenken musste. Aber Zartnase wollte ihn nicht in Ruhe lassen. »Würdest du etwas von diesem Fleisch für mich kauen?«, fragte er. »Andernfalls müsste ich mich bei der Hochzeit meines eigenen Neffen mit Brühe und Dachschweiß begnügen!« Stolperzunge kam seiner Bitte nach und schämte sich, dass er es nicht von sich aus angeboten hatte.


    Als sich alle sattgegessen hatten, setzten die Trommeln wieder ein. Diesmal waren die unverheirateten Frauen mit Tanzen an der Reihe. Anerkennendes Raunen ging durch die Reihen der Männer, aber Stolperzunge wandte den Blick ab. Er wusste, dass er nur Augen für seine neue Schwägerin haben würde, und er wollte nicht, dass die anderen ihn dabei erwischten, wie er sie anstarrte.


    Stattdessen legte er sich auf den Rücken, um die funkelnden Lichter am Dach zu beobachten. Er stellte sich die einsamen Geister vor, die seinen Blick erwiderten und begierig darauf warteten, ihren Platz unter den Lebenden einzunehmen. Er sah, wie oben eine Sphäre vorbeizog. Ihre Metallhülle glitzerte im eigenen Licht. Stolperzunge fragte sich müßig, ob sie ein Lebewesen war und wie ihr Fleisch schmecken würde, falls er nahe genug herankäme, um die Hülle aufbrechen zu können. Sämtliche Generationen der Menschen hatten solchen vergeblichen Hoffnungen nachgehangen. Doch wenn die Gerüchte stimmten, war heute tatsächlich eine der Sphären auf die Oberfläche gefallen. Er erschauderte, als er daran dachte. Das Wunder hatte ihm das Leben gerettet – der Ausgleich für den Verrat eines Bruders, der ihn nicht nur im Stich gelassen, sondern auch noch Stolperzunges Beute als seine beansprucht hatte. Er knirschte mit den Zähnen. Er hatte erwartet, am Tag der Hochzeit von Moosherz und Wandbrecher traurig zu sein. Es überraschte ihn, dass er nur Wut empfand.


    »Behalt es für dich, Sohn«, sagte Mutter, die in seiner Nähe saß, obwohl er kein Wort gesagt hatte.


    Er nickte, um sie zu beruhigen. Ohne Wandbrecher war er nichts. Wer sonst konnte ihn mit seiner langsamen Zunge ernst nehmen? Nein, er würde nach der Hochzeit zu seinem Bruder gehen und ihm sagen, dass er nicht wütend war, auch wenn es immer noch in ihm brannte. Also gab er sich Mühe, sich während der restlichen Feier am Lachen und Tanzen zu beteiligen und zu den Liedern zu klatschen, die er nicht mitsingen konnte.


    Am Ende der Nacht holte Mutter Wandbrechers Kerbholz und überreichte es Moosherz, die von nun an seine Tage zählen würde. Dann nahm Wandbrecher die freie Hand seiner Braut und führte sie zum Bett im Hochzeitsturm. Stolperzunge bemühte sich, in den Jubel der anderen einzustimmen, und zwang sich zu einem Lächeln, als die Männer ihm auf den Rücken schlugen und sagten: »Du bist als Nächster dran, Junge!«


    Mutter verstand ihn. Als die Feier vorbei war, brachte sie ihn nach Hause und zu Bett, als wäre er noch ein Baby.


    



    Stolperzunge schirmte die Augen ab und blickte zum Horizont. Jenseits der Menschenstraßen war nur wenig zu sehen, während immer noch der Morgennebel von den Bäumen im Niemandsland aufstieg. Dann erregte das Große Dach seine Aufmerksamkeit, als dort acht Sphären vorbeischwebten, fast wie eine Jägergruppe. Er hörte Rufe von anderen, die es ebenfalls beobachteten. Die Älteren konnten sich aus ihrer Jugendzeit nicht an solche Vorkommnisse erinnern, und auch keine Legende des Stammes berichtete davon. Normalerweise hingen die Sphären nur am Himmel oder trieben langsam dahin. Dass sie sich nun schneller bewegten, weckte Furcht in den Herzen der Menschen. Es war wie ein Vorzeichen für großes Unglück.


    Am Boden ging das Leben fast genauso wie immer weiter. Bestien unterschiedlicher Arten, die Waffenstillstand mit den Menschen hielten, wanderten über die Straßen. Manchmal jagten sie sich gegenseitig oder handelten mit Fleisch und Waffen. Wandbrecher sagte, dass diese Wesen überwacht werden sollten, auch jene, die sich freundlich verhielten.


    »S-s-so viele Arten«, hatte Stolperzunge gesagt, als sie das erste Mal darüber gesprochen hatten. Damals war er kaum alt genug gewesen, um einen Namen zu haben.


    »Ja, kleiner Bruder, und ich verstehe, dass es verwirrend ist. Aber man kann nie genug über sie wissen. Das hätte dir auch Vater gesagt. Ihre Gerüche, ihre Stärken, ihre Gewohnheiten, ob Freund oder Feind. Beobachte sie genau, lerne, und am Ende werden sie alle deinen Speer schmecken.«


    Nun beobachtete Stolperzunge einen Schwarm Krallenleute, die auf zahlreichen dünnen Beinen die Straße entlanghuschten, während ein vielfarbiger Flieger sie gierig von einem Turm aus im Auge behielt und auf den Lappen seiner eigenen trockenen Haut herumkaute.


    Menschenkinder spielten Verfolgungsjagden im hellen Licht des Mittags. Ihre Mütter schauten zu, manche besorgt, manche lächelnd, während andere jedes Kind ausschimpften, das vermeintlich freundlichen Bestien zu nahe kam. Frauen waren nur mit Messern bewaffnet, aber ihre heulenden Alarmrufe reichten von Straße zu Straße über die flachen Dächer der Gebäude, worauf Jäger aus allen Richtungen herbeieilen würden.


    Stolperzunge entspannte sich auf dem Dach seines Hauses, während Mutter mit einem alten Schulterblatt Moos von der Brüstung schabte. Kratz, kratz, kratz. »Es wächst so schnell«, murmelte sie. Kratz, kratz. Und niemand mochte den Geruch, wenn zuvor nicht der Saft herausgeklopft worden war. »Wie lästig.« Unvermittelt hielt sie inne, als sie sah, wie Onkel Zartnase unten vorbeihumpelte.


    »Ich habe g-gehört, er hat seit f-fünfzig T-tagen nicht mehr gejagt«, sagte Stolperzunge.


    »Richtig«, sagte Mutter, und ihr Gesicht zeigte die Mischung aus Zuneigung und Traurigkeit, die sie fast ausschließlich ihrem jüngeren Sohn vorbehielt. »Er zog mit einer großen Gruppe los, doch sein Speer blieb trocken. Für ihn wird es nicht mehr lange dauern.«


    Als Zartnases einzige noch lebende weibliche Verwandte und Hüterin seines Kerbholzes wusste nur Mutter, wie alt er genau war. Sie legte eine Hand auf Stolperzunges Hüfte. »Wenn die Zeit gekommen ist, möchte ich, dass du mit ihm gehst. Für die Familie. Wirst du es tun?«


    »W-was ist mit W-wandbrecher?«


    »Wandbrecher wird nicht gehen.«


    »A-aber …«


    »Still!«, sagte sie.


    Stolperzunge hatte seinen Bruder seit einigen Tagen nicht mehr gesehen. Wie angekündigt war Wandbrecher die ganze Zeit mit seiner neuen Braut zusammen gewesen. Stolperzunge verbrachte seine Nächte damit, an die Decke zu starren und sich zu bemühen, nicht daran zu denken. Während des Tages lenkte er sich mit unsinnigen Versuchen ab, Speerspitzen aus seinen erbeuteten Panzerrückenstücken zu fertigen. Mutters Besucher lachten ihn dafür aus – Knochen gab es in Hülle und Fülle, sie waren leicht zu bearbeiten, und niemand verstand, warum er sich die Mühe machte. »Wenn es ein gutes Material für Speerspitzen wäre«, bemerkte Onkel Zartnase abfällig, »warum machen dann die Panzerrücken selbst keine Waffen daraus?«


    Darauf hatte Stolperzunge keine Antwort. Nach einem Vierteltag Arbeit hatte er es geschafft, eine Delle, die nicht größer als ein Fingergelenk war, in ein Stück Panzer zu schaben. Der Stein, den er dazu benutzte, wurde viel stärker abgenutzt. Trotzdem machte er weiter und versetzte sich durch den Rhythmus in eine schmerzlose Trance, in der Moosherz und Wandbrecher niemals geheiratet hatten und sein Bruder ihn niemals im Stich gelassen hatte.


    Mutter wandte den Blick von der Straße ab und seufzte. »Du wirst früher oder später mit ihm sprechen müssen«, sagte sie, und Stolperzunge wusste, dass sie nicht Onkel Zartnase meinte.


    Er sah ihr in die hellen Augen und bemerkte, wie die Haut in den Winkeln vor Sorge Falten bildete. Es musste ihr zuwider sein, dass Zwietracht zwischen ihren Söhnen herrschte. Wie alt war sie jetzt? Wie lange noch, bis Wandbrecher und er sie für immer verlieren würden? Er konnte ihr keinen Wunsch abschlagen.


    Er nickte und ließ sie auf dem Dach allein. Dann holte er sich einen Speer und sein altes Knochenmesser und machte sich auf den Weg zu den Räumen, die Wandbrecher und seine Braut bezogen hatten, nachdem sie aus dem Hochzeitsturm zurückgekehrt waren. Als er den Mittelplatz überquerte, nahm er den strengen Gestank von Haarigen wahr. Er war wie eine Mischung aus Metall und menschlichem Schweiß. Fünf der Wesen liefen vorbei und schienen für ihre Verhältnisse prächtig gekleidet zu sein: mit farbigen Schalen, Halsketten aus Menschenknochen (vielleicht zu Ehren ihres Besuchs) und rot gefärbten Krallen. Er wusste, was es bedeutete, und hatte einen Augenblick lang Angst um seine Mutter, obwohl ihr noch viele Tage blieben, da sie nützlich und gesund war.


    Häuptling Speerauge war gekommen, um die Abordnung der Haarigen zu empfangen. Trotz der Hitze, die das Große Dach abstrahlte, trug er einen Mantel, der aus den Häuten und Fellen aller Wesen, die von Menschen gejagt wurden, zusammengeflickt war. Vier Ehefrauen begleiteten ihn. Schaut, welch ein guter Versorger ich bin!, schien er damit zu sagen. Ich kann sie alle und auch ihre Kinder ernähren!


    Die stärksten Jäger bewachten das Gefolge des Häuptlings. Wandbrecher war unter ihnen, genauso wie der brutale Quetschfaust. Steingesicht wartete in der Nähe. Die Verletzung, der er seinen Wächterdienst zu verdanken hatte, war geheilt. Eine kleine Menge versammelte sich, um den Handel zu beobachten, und Stolperzunge versuchte sich zwischen den anderen möglichst weit nach vorn zu kämpfen.


    Der Anführer der Haarigen-Abordnung sagte mit dröhnender Stimme etwas zu Häuptling Speerauge. Menschen konnten weder Haarig noch irgendeine andere Sprache als ihre eigene verstehen. Ungefähr in jeder Generation versuchte jemand, irgendeine nicht menschliche Sprache zu erlernen, aber von all den Vorfahren hatte nur der bedauernswerte Friedensmacher Erfolg damit gehabt. Doch ein Haarigen-Wort, das alle verstanden, war das hustende Grunzen, das »Fleisch« bedeutete.


    Die Haarigen gaben jetzt diesen Laut von sich, einer nach dem anderen. Dann legte ihr Anführer zehn menschliche Fingerknochen vor Speerauge auf den Boden.


    »Zehn!«, rief Speerauge. »Sie wollen uns zehn Welpen geben!«


    »Ja, und im Austausch dafür werden sie zehn von uns nehmen!«, schrie eine Frau in der Menge.


    Speerauge blickte in ihre Richtung. »Jeder, der nicht essen will, kann es jetzt sagen.« Er wartete, aber es kamen keine weiteren Einwände.


    »Stimmen wir zu?«, rief Speerauge. »Sind wir mit zehn einverstanden?«


    Die Menschen murmelten zustimmend. Zehn war ungewöhnlich viel für die Haarigen. Stolperzunge fragte sich, ob sie einen Krieg gegen eins der Völker begonnen hatten, die an ihr Revier grenzten – vielleicht die Panzerrücken. Aberwitzige Gerüchte machten die Runde, dass man Panzerrücken und Hüpfer bei der gemeinsamen Jagd gesehen hatte. Stolperzunge schüttelte den Kopf. Natürlich konnte das nicht sein. Lebewesen brauchten eine gemeinsame Sprache, wenn sie bei einem so schwierigen Vorhaben wie einer Jagd zusammenarbeiten wollten.


    Der Häuptling nahm die zehn Fingerknochen an, und die Gruppe der Haarigen machte sich unverzüglich auf den Rückweg. Die Menge löste sich auf, und die Leute murmelten aufgeregt und furchtsam.


    Stolperzunge nutzte die Gelegenheit. »Wandbrecher!«


    »Stolperzunge!« Seinem Bruder schien nicht wohl in seiner Haut zu sein. Er kratzte sich ständig an den Rippen, als würden sie ihn furchtbar jucken. »Es ist gut, dich zu sehen. Glaube nicht, dass ich dir aus dem Weg gegangen wäre – du wirst verstehen, was ich meine, wenn du selbst eines Tages verheiratet bist!« Er zwinkerte, aber die Lüge schmerzte trotzdem. Außerdem war das, womit sich Wandbrecher und Moosherz beschäftigten, das Letzte, worüber Stolperzunge nachdenken wollte.


    »Wir müssen reden.«


    »Du bist wütend auf mich«, sagte Wandbrecher. Seine linke Hand lag immer noch auf seinen Rippen. »Du vergisst zu stottern, wenn du mich töten möchtest.«


    »G-gar nicht!«


    »Hör mal …« Wandbrecher griff nach seinem Arm. »Ich dachte wirklich, dass du tot bist.« Endlich die Wahrheit. »Ich habe gesehen, wie sie dir in den Turm folgten, und ich hatte keine Kraft mehr. Ich hätte noch weniger als nichts für dich tun können. Aber ich habe große Pläne, um es wiedergutzumachen.«


    »M-musst du n-nicht. Ich v-verzeihe …«


    Genau in diesem Augenblick stieß eine Gruppe sorgloser Leute, die von der Versammlung kamen, mit den beiden Brüdern zusammen. Dadurch wurde Wandbrechers linke Hand von seinem Brustkorb weggerissen, sodass die neue Tätowierung sichtbar wurde, die sich dort befand. Nur der Häuptling konnte jemanden mit einer Tätowierung belohnen, die allein für außergewöhnliche Tapferkeit verliehen wurde. Wandbrechers Tätowierung zeigte drei Panzerrücken, die von einem Steinbrocken erschlagen wurden. Wandbrecher bemerkte, wie Stolperzunge darauf starrte, und verschränkte die Arme, um das Zeichen wieder zu bedecken.


    »Ich werde es wiedergutmachen«, flüsterte er. Hastig wandte er sich ab, und Stolperzunge sah die Narben, die die Speerspitzen der Panzerrücken an seiner Wirbelsäule hinterlassen hatten. Er ging zum Haus des Häuptlings, wo die tätowierten Krieger ihre Fleischversammlung abhalten würden. Stolperzunge machte sich auf den Heimweg, weil er noch nie daran hatte teilnehmen dürfen. Schon wieder war er von tiefem Zorn erfüllt und machte sich erneut daran, sinnlos an der Hornplatte des Panzerrückens zu schaben. Er arbeitete, bis es dunkel wurde, bis ihm nur noch das Kochfeuer Gesellschaft leistete. Er konnte nicht schlafen, aber irgendwann waren seine Hände müde geworden, obwohl sein Kopf immer noch hellwach war. Das Hornstück glitt ihm aus den Fingern und fiel in die Flammen. Er fluchte und angelte es mit einem Stock heraus. Doch seine schlechte Laune verwandelte sich in fröhliches Lachen, als er sich wieder an die Arbeit machte. Er lachte so laut, dass er damit seine Mutter weckte. »Was ist los, mein Sohn?«, fragte sie. »Zum ersten Mal seit Tagen sehe ich Freude in deinem Gesicht!«


    »F-feuer!«, sagte er. Er hielt ein braunes Hornstück hoch, das so groß wie seine Hand war. An einem Ende lief es in einer scharfen Spitze aus.


    



    In der Nacht vor einer Fleischversammlung wurden die meisten Leute unruhig. Sie warfen sich im Schlaf hin und her, und während des Tages bereuten sie jede Zwietracht mit den tätowierten Jägern, die abstimmen konnten. Stolperzunge ging es nicht anders. Trotz ihrer offenkundigen Lebenskraft machte er sich Sorgen um Mutter. Von einigen der Frauen, die ihr Kerbholz gesehen hatten, hatte er gehört, dass sie noch gar nicht so alt war. Aber Jugend war noch nie ein hinreichender Schutz gewesen. Alle mussten in der Lage sein, dem Stamm zu dienen, ob im Leben oder im Tod. Da er wusste, dass er ohnehin nicht schlafen konnte, beschloss er, weiter an seinen neuen Speerspitzen zu arbeiten. Endlich hatte er den Durchbruch geschafft und machte gute Fortschritte.


    Inzwischen hatte der ständige Umgang mit den Klingen ein Straßennetz in seine Handflächen geschnitten. Er fluchte, als er sich immer wieder an einem größeren Panzerrückenstück verletzte. Doch irgendwann gelang es ihm, die Spitzen mit zwei geraden Schäften zu verschmelzen, die Wandbrecher ihm zu seiner ersten Jagd gegeben hatte. Er verstand immer noch nicht, warum die Panzerrücken ihre eigenen Panzer nicht zu Werkzeugen verarbeiten wollten. Aber sie waren für ihre Furcht vor Feuer bekannt; vielleicht war das gar nicht so erstaunlich.


    Als Stolperzunge schließlich auf die fertigen Waffen blickte, überwältigt von der Schönheit der blattförmigen Klingen, schlief er ein. Alle Gedanken an die Fleischversammlung, all seine Sorgen um seine Mutter versanken mit ihm in der Finsternis.


    



    Tausende von Holzkohlezeichnungen schwärzten die Häuser am Mittelplatz zwischen den Schädeln und anderen Trophäen. Es gab auch sehr viel Ruß, von den Feuern, an denen die Menschen kochten und sich die Geschichten des Stammes erzählten. Diese zwölf Gebäude, dreistöckig und geräumig, hatten gesehen, wie Speermacher die erste Waffe gehoben hatte. Die Worte der Abschiedsrede des Reisenden waren durch ihre Eingänge gehallt und in die Wände gesickert, für deren Verteidigung andere Helden ihr Leben gelassen hatten. Dieser Ort war das Herz des Stammes, und nun war er zurückgekehrt, um ihn erneut mit Leben zu erfüllen. Kinder sahen von den Dächern zu oder zankten sich um einen Platz am uralten Brunnen, der genau in der Mitte der Freifläche stand.


    Die Frauen von Häuptling Speerauge hatten die Kunde von einer Erwählung verbreitet. Zusätzliche Wachen bemannten die Türme, doch fast der ganze Rest des Stammes – vielleicht an die dreitausend Menschen – war auf dem Platz erschienen. Natürlich verweigerten sich manche und brachten lieber Schande über ihre Familie, indem sie sich versteckten. Auf vielen Stirnen stand Schweiß, und angespannte Mutmaßungen gingen von Mund zu Mund. Die Leute drängelten und hielten sich in der Nähe ihrer Familien. Speerauge stieg auf eine Plattform aus Leder und Knochen, die man vor seinem Haus errichtet hatte. Er warf den zusammengeflickten Mantel zurück und offenbarte eine Brust, die mit Tätowierungen übersät war. Jede einzelne stellte eine großartige Tat in der Geschichte seines Lebens dar. Speerauge war immer noch ein besserer Jäger als alle anderen, aber die Männer tuschelten unter sich, dass sein Arm bereits langsamer wurde. Sie sagten, dass er seinen Sohn Wasserspringer darauf vorbereitete, seine Nachfolge anzutreten. Der Junge, der ein paar hundert Tage vor Stolperzunge geboren war, stand unruhig an der Seite seines Vaters. Er hatte seine erste Beute noch nicht erlegt, war aber fast erwachsen und wurde seinem Vater immer ähnlicher.


    Nicht weit von der Plattform hielten sich tätowierte Jäger bereit. Als sich Stolperzunge nach vorn schob, sah er Wandbrecher unter ihnen, genauso wie den furchterregenden Quetschfaust, von dem man sagte, dass er Erwählungen liebte und sich sehr darauf freute.


    »Mein Volk«, rief Speerauge. Er rezitierte das bedeutungslose Ritual, wie es jeder Häuptling vor ihm getan hatte, und schlagartig trat Stille ein. »Ich brauche zehn von euch, die jetzt vortreten, damit wir anderen eines Tages die Große Heimkehr antreten können. Wer ist bereit, dem Stamm zu dienen?«


    »Ich!« Stolperzunge wusste, wer gesprochen hatte. Alle hatten vermutet, dass Knochenfeuer sich diesmal freiwillig melden würde. Sie hatte keinen Ehemann mehr, und ihr letzter Sohn war vor kurzem von einer Jagd nicht zurückgekehrt. Der Mann ihrer Tochter hatte sie ernährt, aber nachdem das Paar jetzt ein weiteres Baby erwartete… Stellenweise wurde Beifall geklatscht, und die Leute murmelten die überlieferte Formel: »Wie tapfer von ihr. Sie hätte noch tausend Tage vor sich gehabt!«


    Knochenfeuer schritt durch die Menge und stieg auf die Plattform. Sie ließ sich von Speerauge und den anderen küssen, denen sie etwas bedeutete. Zwei weitere Witwen folgten ihrem ehrenhaften Beispiel, genauso wie ein Jäger, dessen gebrochenes Bein nie richtig verheilt war. Seine junge Frau versuchte ihn zurückzuhalten und schrie klagend. Aber der Mann humpelte weiter, während andere die Frau festhielten, bis sie hilflos schluchzend zusammenbrach.


    »Wir brauchen noch sechs, mein Volk!«, rief der Häuptling. Doch es gab keine weiteren Freiwilligen. Er wirkte enttäuscht. Die Menge wurde unruhig. Manche Leute blickten sich um, andere hielten den Kopf gesenkt. Stellenweise wurde gezischt und gestritten. Stolperzunge sah, wie eine gebrechliche Frau von zwei Familiengruppen in verschiedene Richtungen gezerrt wurde, bis das Tauziehen damit endete, dass sie blieb, wo sie war. Schließlich schnippte Speerauge mit den Fingern. Jäger stießen in die Menge vor und griffen sich mehrere Leute. Alle waren alt oder verletzt, und alle waren bereits am Vorabend vom Fleischrat ausgewählt worden.


    »Ich kann immer noch jagen!«, schrie ein alter Mann. Es war Onkel Zartnase. Tränen liefen ihm über das Gesicht, womit er Schande über seine ganze Familie brachte. Stolperzunge zuckte zusammen. Der alte Mann hätte nicht weinen dürfen, er hätte darauf vorbereitet sein sollen. Mutter hätte es ihm sagen müssen. Dem Stamm war es egal, wie alt ein Jäger war, solange sein Speer oft genug Blut trank. Aber die Frauen, die die Tage eines Mannes zählten, erkannten an seinem Kerbholz, wann seine Arme allmählich schwächer werden mussten. Es war ihre Pflicht, ihm zu helfen, die Welt ehrenhaft und würdevoll zu verlassen.


    Manche, die Zartnase kannten, klopften ihm mitfühlend auf die Schulter, aber die meisten wandten angewidert den Blick ab. Quetschfaust drängte sich mit breitem Grinsen durch die Menge. Er packte den jammernden Zartnase an den Haaren und zerrte ihn nach vorn.


    Nun waren es zehn »Freiwillige«, deren Kerbhölzer man im Haus der Ehre einlagern würde.


    »Jetzt wollen wir die Begleiter wählen«, rief Speerauge.


    Sie hatten eine leichte, aber auch sehr ernste Aufgabe – der einfache Austausch von geliebten Menschen gegen Nahrung. Stolperzunge trat vor, wie es seine Mutter gewünscht hatte. Vier weitere Jäger gesellten sich zu ihm: Wasserspringer, Sohn des Häuptlings und nicht viel älter als er selbst, Stirnfalte und Brandhaus, zwei erfahrene Männer mittleren Alters, und Steingesicht, der die Führung übernehmen würde.


    Die Freiwilligen und ihr Geleit nahmen eine gemeinsame Mahlzeit aus getrocknetem Fleisch von Krallenleuten ein. Stolperzunge bot Onkel Zartnase an, ihm vorzukauen, aber der alte Mann weigerte sich, etwas zu essen. Dann stützten jene, die noch gut zu Fuß waren, die anderen, und sie machten sich auf den Weg zum Gebiet der Haarigen, während der Rest des Stammes ihnen in erleichtertem, respektvollem Schweigen nachblickte.


    Stolperzunge sah seine Mutter am Rand der Menge. Er schnitt sich in den Daumen und schnippte vorsichtig einen Blutstropfen in ihre Richtung. Sie lächelte. »Dein Blut ist zu mir zurückgekehrt«, sagte sie voller Stolz, »und genauso wirst du zurückkehren.« Die Menschen in der Nähe nickten anerkennend bei diesem alten Ritual.


    Der erste Abschnitt der Reise brachte die Gruppe zur Grenze von Menschen-Wege. Sie folgten einer der vier großen Straßen, die vom Platz fortführten, und kamen an halb zerfallenen Häusern vorbei, die sich gegenseitig stützten. Die meisten waren leer und wurden nur gelegentlich von Wachen und ungezogenen Kindern besucht, die nach uralten Speerspitzen und verrotteten Lederfetzen suchten.


    Als die Gruppe an den Türmen vorbeikam, schauten die Wachen neugierig herab, um zu sehen, wer die Freiwilligen waren.


    Auch andere beobachteten sie. In vielen Teilen der Stadt bestanden die Straßen aus Wasser. Von den Menschen wurden sie Feuchtpfade genannt. Verschwommene Gestalten lauerten unter der Oberfläche – Wesen, die in einer Welt lebten, in der es genauso kämpferisch zuging wie auf dem trockenen Land, und die bereit waren, einen Menschen in die Tiefe zu zerren, wenn sich die Gelegenheit dazu bot. Hinter einer Metallbrücke begann das Niemandsland, eine Wildnis zwischen den Revieren. Straßen und kniehohe Mauern schliefen hier unter Decken aus dichtem Moos, während schnellwachsende Schösslinge allen Bemühungen der Menschen trotzten, den Bereich frei von Deckungsmöglichkeiten für hungrige Feinde zu halten.


    Stolperzunges Herz schlug schneller. Auf diesem Weg war er erst vor weniger als zwei Tagen zurückgekehrt, nachdem die Panzerrücken ihn beinahe erwischt hatten. Er musste sich große Mühe geben, seine Furcht zu unterdrücken, und fragte sich, ob erfahrene Jäger genauso empfanden und das nur besser verbergen konnten.


    Bald wurden sie von roten und violetten Zweigen überragt, die das Licht dämpften, und tausend winzige Mooswesen umsummten die Mitglieder der Gruppe.


    Als sie sich dem Haarigen-Gebiet näherten, stimmte Onkel Zartnase wieder sein Gejammer an und versuchte, sich hinter die anderen zurückfallen zu lassen. Steingesicht runzelte die Stirn und schüttelte den großen Kopf.


    »B-b-bitte, Onkel!«, flüsterte Stolperzunge.


    »Bete zu den Vorfahren, dass du niemals alt wirst! Du bist so stolz mit deinem Panzerrückenspeer. Wart’s nur ab! Du hast auf meinem Knie gesessen, ich habe dich ernährt und …«


    »Ach, hör auf damit!«, sagte Knochenfeuer, die erste Freiwillige. Sie war eine große spindeldürre Frau, an der nicht viel Fleisch war. Aber daran würden sich die Haarigen nicht stören. Ihre Lieblingsdelikatesse war menschliches Mark, und sie waren bereit, Welpen zu tauschen, um welches zu bekommen. Manchmal handelten sie sogar mit dem Fleisch seltener und weit entfernt beheimateter Wesen, von denen die Menschen noch nie ein lebendes Exemplar gesehen hatten.


    »Dieser Junge kann kaum älter als fünftausend Tage sein«, fuhr Knochenfeuer fort. »Wir haben unsere Chance gehabt. Jetzt sollten wir sie den Jungen gönnen.«


    Die Gruppe hielt in Sichtweite des ersten Wachturms der Haarigen an. »Seltsam«, sagte Steingesicht und schirmte die Augen mit einer vollständig tätowierten Hand ab. »Ich sehe keine Wachposten.«


    Danach gingen sie vorsichtiger weiter. Kein Haariger bewegte sich auf den ersten Straßen des Gebiets, aber aus der Ferne waren laute dröhnende Rufe zu hören.


    »So etwas habe ich noch nie gesehen«, sagte Stirnfalte, einer der anderen Jäger. Er war vielleicht zweitausend Tage älter als Stolperzunge. Er hatte nur wenige Tätowierungen, aber eine Narbe zog sich quer über sein Gesicht und schnitt seinen Nasenrücken ein. Steingesicht zeigte mit seinem Speer auf Stolperzunge und Wasserspringer, das jüngste Mitglied der Gruppe. »Ihr beiden übernehmt die Vorhut! Benutzt eure scharfen Augen, ja? Wasserspringer, wenn du irgendwas siehst, rufst du. Stolperzunge schafft es manchmal nicht, seine Stimme zu benutzen.«


    Die Straßen blieben leer, und die Gruppe wurde immer unruhiger. Überall lagen umgestürzte Fässer herum. Schalen mit Blut standen verlassen unter halb fertiggestellten Wandzeichnungen. In einem Haus entdeckten sie ein paar maunzende Welpen, die nicht von Erwachsenen bewacht wurden. Die jüngeren hatten noch gar kein Fell und bewegten sich auf allen vieren kriechend.


    »Wir sollten einfach die Welpen mitnehmen und wieder verschwinden«, sagte Wasserspringer.


    Steingesicht lachte ihn aus. »Und was ist, wenn die Haarigen uns sehen, Kleiner Häuptling? Willst du einen neuen Waffenstillstand aushandeln, wenn es niemanden unter uns gibt, der mit ihnen sprechen kann?« Der Jäger mit der Narbe lachte ebenfalls. Wasserspringer errötete.


    Sie kamen den lauten Stimmen der Haarigen immer näher. Zwei große Männchen rannten an ihnen vorbei. Eins der Wesen hatte ein blutiges Fell. Sie beachteten die Menschen überhaupt nicht.


    Ein paar Minuten später traten die Jäger auf einen kleinen Platz, ungefähr im gleichen Moment, als auf der anderen Seite vier Panzerrücken mit braunen Hornplatten und rot funkelnden Augen auftauchten. Beide Gruppen blieben stehen. Fünf Menschenkrieger waren gegen vier Panzerrücken leicht unterlegen. Normalerweise ließen sich zwei Gruppen von etwa gleicher Stärke in Ruhe. Es war besser, schwache Beute zu jagen als hohe Verluste in Kauf zu nehmen.


    Doch an diesem Tag ging etwas Merkwürdiges im Revier der Haarigen vor sich, und alle Jäger wussten es.


    Furcht breitete sich in Stolperzunges Bauch aus. Bei seiner letzten Begegnung mit diesen Wesen hatte er sich nur durch großes Glück retten können, und er wollte nicht schon wieder gegen sie kämpfen. Aber so weit kam es vielleicht gar nicht. Die Panzerrücken hielten die Freiwilligen wahrscheinlich für Kämpfer und dachten, dass sie hoffnungslos in der Unterzahl waren. Vielleicht ergriffen sie die Flucht. Aber zu Stolperzunges Bestürzung fehlte Steingesicht die Fähigkeit, die Sache aus der Perspektive der Bestien zu sehen.


    »Freiwillige!«, sagte er. »Haltet euch zurück, ja? Ihr wartet in der Straße, aus der wir gerade gekommen sind. Stolperzunge und Wasserspringer, ihr übernehmt die Flanken. Stirnfalte, Brandhaus, ihr bleibt bei mir. Zielt auf die Gelenke. Wenn ihr hinter einem seid, schlagt ihm in den Nacken. Das mögen sie überhaupt nicht.«


    Die Jäger bildeten eine Reihe und rückten weiter auf den Platz vor, wo sie ihre größere Reichweite besser zu ihrem Vorteil nutzen konnten. Die vier Bestien standen vor einer Wand, aber statt sich zurückzuziehen, wie Stolperzunge gehofft hatte, packten sie ihre Speere und griffen an. Sie konzentrierten ihren Vorstoß auf die Mitte der Menschenformation.


    Stirnfaltes Speer zerbrach an der Hornplatte eines Panzerrückens. Stirnfalte hatte keine solche Verteidigung, und er schrie zunächst in panischer Angst und dann vor Schmerz, als er sich wie eine fallen gelassene Decke am Boden zusammenfaltete. Auch Steingesichts Waffe zerbrach, aber er wich im letzten Moment aus und konnte seinem Angreifer mit dem Messer die Kehle aufschlitzen.


    An den Flanken entkamen Stolperzunge und Wasserspringer dem Angriff, indem sie zur Seite sprangen und sich auf Distanz hielten. Doch als sich die drei überlebenden Feinde zurückzogen, kam für Stirnfalte jede Hilfe zu spät, und Brandhaus’ rechter Arm hing schlaff herab. Er fiel auf seinen Hintern und starrte auf sein nutzloses Körperanhängsel.


    Steingesicht klopfte ihm auf den Rücken und nahm seinen Speer an sich. »Wir können immer noch siegen, Jungs«, sagte er. Sein Gesicht zeigte ein manisches Grinsen. Neben dem Panzerrücken, den er getötet hatte, ging er in die Knie und zog ihm einen Augapfel aus der Höhle. Er zeigte ihn den Feinden, bevor er ihn in den Mund steckte und aß. »Ich werde auch euch essen!«, rief er, und zu Stolperzunges großer Verwunderung lachte er. Während der Kampfpause hatte seine Furcht weiter zugenommen. Der Speerschaft in seinen Händen war schweißnass. Er wusste, dass er sterben würde, wenn er hier blieb, und dass er sich nur retten konnte, wenn er davonrannte.


    Zu spät. Die Panzerrücken griffen erneut an. Stolperzunge stellte seinen Speer mit dem stumpfen Ende auf den Boden und versuchte mit der Spitze auf das Halsgelenk seines Angreifers zu zielen. Doch stattdessen traf seine Waffe nur harten Panzer. Zu seiner Überraschung brach die Spitze durch die Hornplatte des Wesens und stoppte dessen Bewegung. Ein Arm des Panzerrückens zuckte so schnell, dass das Bild zu verschwimmen schien. Dann fiel er zu Boden und riss den Speer mit sich. Stolperzunge versuchte ihn herauszuziehen und geriet in Panik, als sich nur der Schaft ohne die Spitze löste. Aber die anderen Bestien schienen ihn völlig vergessen zu haben. In der Nähe kauerte Wasserspringer und hatte die blutigen Hände auf den Bauch gepresst. Seine Miene zeigte maßloses Erstaunen. Nur Steingesicht kämpfte noch. Die zwei überlebenden Panzerrücken hatten ihn in eine Ecke getrieben und stachen fast verspielt nach ihm.


    Mit zitternden Händen entknotete Stolperzunge seine Schlinge und sammelte ein paar Steine ein. Er zielte auf den Nacken. Knack! Ein Volltreffer! Eins der Wesen sackte ohne einen Laut zusammen. Sein nächstes Geschoss traf den Panzer des letzten Feindes, aber nun wusste das Wesen, dass er da war. Als er sich halb zu ihm herumdrehte, stieß Steingesicht ihm einen Dolch tief in den Nacken.


    »Guter Junge!«, rief er. »Sie können es nicht ausstehen, wenn sie jemandem im Rücken haben! Das ist für sie das Schlimmste!« Dann sah er den ersten Panzerrücken, den Stolperzunge mit dem Speer erstochen hatte.


    »Wie hast du das gemacht?«, fragte er.


    »D-die S-speersp-p-itze. P-p-panzerrücken.«


    »Sprich deutlich, Junge.


    »Ich habe s-sie aus einer Hornp-p-platte g-g-gemacht …«


    »Schon gut«, sagte Steingesicht. »Du kannst es mir später erzählen.«


    Steingesicht ging zur Mauer, wo Wasserspringer und Brandhaus Seite an Seite im Dreck saßen. Wasserspringer stöhnte und hielt sich den Bauch.


    »Lass mal sehen, Kleiner Häuptling«, sagte Steingesicht. Er versuchte Wasserspringers Hände von der Wunde wegzudrücken. Der Junge wehrte sich dagegen, aber er brachte nicht mehr viel Kraft auf. »Es ist gar nicht so schlimm, wie du denkst, Kleiner Häuptling. Schau nicht hin, ja? Ich möchte, dass du das Dach beobachtest, während ich dich verbinde. Sag uns, ob du irgendwelche Sphären siehst.«


    Ohne Vorwarnung stieß Steingesicht sein Messer in Wasserspringers linkes Auge. Der Junge zuckte einmal und entspannte sich dann.


    »Ich brauche keine solche Hilfe«, sagte Brandhaus schwach. Er hatte Moos von der Wand des Gebäudes hinter sich gezupft und damit die Blutung an seinem Arm gestillt.


    »Du wirst wieder jagen, Brandhaus. Deine Frau wird weiter dein Kerbholz ritzen, wenn wir es schaffen, dich nach Hause zu bringen. Was machst du da, Stolperzunge? Komm hierher, Junge!«


    »Einen M-moment.« Stolperzunge hatte Hornplatten von toten Panzerrücken geschnitten. Er wickelte sie in Stirnfaltes Lendenschurz; der bedauernswerte Mann würde das Kleidungsstück jetzt nicht mehr brauchen.


    In diesem Moment hörten die Jäger das Geräusch schneller Schritte. Bevor sie reagieren konnten, stürmten mehr als zehn Haarige auf den Platz. Sie trugen Keulen, an deren Enden Steine befestigt waren – gute Waffen im Kampf gegen Panzerrücken, wenn man genauso groß wie sie war. Ihr Fell war von Blut verklebt. Sie brüllten die Menschen an. Einer von ihnen trat zu Steingesicht und bellte ihr Wort für Fleisch. Mit dem Brustkorb stieß er den Menschen aus dem Weg. Dann warf er sich Wasserspringers Leiche über die Schulter und rannte davon. Andere traten vor, um Stirnfalte für sich zu beanspruchen – und erstaunlicherweise sogar die Kadaver der Panzerrücken. Dann waren sie genauso plötzlich wieder verschwunden und liefen die Straße entlang, über die die Menschen gekommen waren.


    »Wie es scheint«, sagte Brandhaus, »leben die Haarigen nicht mehr in Frieden mit den Panzerrücken.«


    »Oder mit uns«, sagte Steingesicht. »Sie haben auch unsere Beute mitgenommen. Lasst uns von hier verschwinden.«


    »Wartet«, sagte Brandhaus, als Stolperzunge ihm auf die Beine half. »Wir müssen herausfinden, was hier vor sich geht. Die Haarigen schienen sich keine allzu großen Sorgen wegen des Waffenstillstands zu machen. Das sieht ihnen gar nicht ähnlich.«


    »F-f-furcht«, sagte Stolperzunge.


    »Wovor fürchtest du dich, Junge?«, fragte Steingesicht. »Wir haben doch gewonnen.«


    »N-n-nein, d-d-die …«


    »Er meint die Haarigen«, sagte Brandhaus. Sein Arm schien ihm große Schmerzen zu bereiten. »Diese großen Haarigen hatten Angst. Genauso wie ich! Ich habe es mir anders überlegt. Ich will gar nicht wissen, was die Ursache ist. Bringt mich einfach nur nach Hause.«


    Sie kehrten zu der Straße zurück, in der sie die Freiwilligen zurückgelassen hatten, fanden aber nur Blut und die Zeichen eines Kampfes vor. Sie hätten problemlos die Spur verfolgen können, die von hier fortführte, aber sie wussten, dass es für die Freiwilligen jetzt sowieso zu spät war. Der Stamm musste erfahren, was geschehen war.


    Aus der Ferne hörten die Männer ein Gebrüll, als würden große Jagdgruppen gegeneinander kämpfen. Sie liefen, bis sie an eine Kreuzung kamen, die weniger als fünfhundert Schritte vom Niemandsland zwischen Menschen und Haarigen entfernt war. Am Ende einer Straße sahen sie eine Gruppe Panzerrücken und graupelziger Hüpfer, die ein paar Haarige umzingelt hatten und sie mit ihren Speeren erstachen. Die drei Männer hatten Gerüchte über solche Vorkommnisse gehört. Aber es war kaum zu glauben, dass es wirklich geschah. Es war, als hätten zwei unterschiedliche Völker, die Panzerrücken und die Hüpfer, eine Möglichkeit gefunden, sich zu verständigen, und gemeinsam eine Invasion des Reviers geplant. Unglaublich und schockierend.


    Die Menschen hasteten weiter und hofften, dass man sie nicht gesehen hatte. Sie erreichten das Niemandsland in der Nähe des Übergangs über den Feuchtpfad. Ein Wachmann winkte ihnen hektisch vom ersten Turm zu. Stolperzunge drehte sich um. Zweihundert Schritte hinter ihnen brach ein Trupp Hüpfer zwischen den Gebäuden hervor und näherte sich mit großer Geschwindigkeit. Kräftige Hinterbeine trieben die Wesen an, die mit jedem Sprung eine doppelte Mannslänge zurücklegten. Graues Fell flatterte, und lange Arme bewegten sich unablässig, um sie im Gleichgewicht zu halten. Diese Bestien waren nicht besonders stark, aber in der Stadt gab es kein Volk, das schneller war als sie, und nur wenige, die auf freier Fläche gefährlicher waren. Hektisch griffen Stolperzunge und Steingesicht nach ihren Waffen, während der verletzte Brandhaus allein weitertaumelte. »Zuerst die Schleuder!«, übertönte Steingesicht die hellen, aufgeregten Schreie ihrer Feinde. »Wir werden einen Treffer landen.« Und so war es, als beide Steine den führenden Hüpfer trafen, der daraufhin zu Boden ging. Im Fallen stolperten zwei weitere über ihn, während die übrigen das Durcheinander übersprangen und sich immer noch mit großem Tempo näherten. In den menschenähnlichen Händen hielten sie kurze Stichspeere. Ihre kleinen Augen funkelten.


    Stolperzunge hörte ein Hornsignal vom Wachturm. Rufe verrieten ihm, dass seine Leute zu Hilfe eilten. Aber sie würden zu spät kommen! Steingesicht schleuderte seinen Speer, als die Hüpfer nur noch zwanzig Schritte entfernt waren. Er verwundete einen und brachte einen weiteren aus dem Gleichgewicht, sodass sein nächster Sprung ihn in den Feuchtpfad beförderte. Das Wesen schrie mit heller Stimme, als das Wasser aufbrodelte und rot wurde. Ein anderer Hüpfer sprang Stolperzunge an. Der schaffte es, seinen Speer mit einer Hand zur Seite zu stoßen, während das Wesen selbst direkt in sein Messer lief. Der Zusammenstoß riss ihn von den Beinen, und der Hüpfer landete genau auf ihm. Er spürte seinen warmen Atem feucht an seinem Gesicht und hörte den Aufprall, mit dem mehrere seiner Artgenossen auf der Brücke landeten.


    Ich bin tot, dachte Stolperzunge. Diesmal bin ich wirklich tot. In der Nähe hörte er Lachen, dann Rufe und rennende Füße.


    Die Leiche des Hüpfers wurde von ihm gewälzt. Er blinzelte in das Gesicht von Häuptling Speerauge.


    »Wo ist Wasserspringer?«, wollte der Häuptling wissen. »Wo ist mein Sohn?«

  


  


  


  


  
    

    MOOSHERZ


    Fünf Tage später juckte Stolperzunges Tätowierung immer noch. Aber sie war gut gelungen. Zumindest sagten das alle. Das Bild zeigte seinen Speer, der in die Vorderseite eines Panzerrückens eindrang und auf der Rückseite wieder austrat.


    »Du wirst schon bald mehr als zehn haben«, sagte Steingesicht und schlug ihm kräftig auf die Schulter. Insgeheim hätte Stolperzunge auf jede Tätowierung verzichtet, wenn ihm dadurch die Schrecken erspart geblieben wären, die er durchgemacht hatte. Dennoch begegneten ihm zum ersten Mal in seinem Leben Jungen in seinem Alter mit Respekt, während Mädchen wie Hellzahn, Baumhals und Klarauge ihn ohne jeden Spott anlächelten. Bei seinen halbherzigen Flirtversuchen kam ihm seine Zunge in die Quere, aber das spielte letztlich keine Rolle, denn die Frau, die er wirklich wollte, lebte nun im Haus seines Bruders.


    Steingesicht war mit Hüpferblut am Messer und an den Zähnen aus der Schlacht zurückgekehrt. Stolperzunge hatte ihn sogar während des Kampfes lachen hören. Er lachte noch mehr, als die Mädchen seine Tätowierungen bewunderten. »Ich werde bald wieder jagen«, sagte er.


    »So schnell?«, fragte eine.


    »Für eine weitere Frau!«, rief er, und zur Begeisterung aller umarmte er sie und hob sie empor.


    Stolperzunge schlich sich davon.


    Als drei Zehntel später das Dachlicht nachließ, trug er ein Stück Hüpferleber auf das Dach des Hauses, in dem er gemeinsam mit seiner Mutter lebte. Die Luft wurde allmählich kühler, und auf den Straßen war es ruhig, abgesehen von ein paar Fliegern, die auf einem unbewohnten Gebäude hockten. Sie krächzten und rissen sich gegenseitig ausgetrocknete Lappen ihrer grellbunten Haut vom Rücken, während ihre riesigen dunklen Augen schnell blinzelten. Manchmal schnappte einer mit seiner langen Schnauze nach einem Artgenossen und zischte durch tausend nadelförmige Zähne, bevor sie sich wieder der endlosen Werbung zuwandten.


    In letzter Zeit hatte Stolperzunge sehr viele von diesen Wesen gesehen. Aber er machte sich keine allzu großen Sorgen, da sie Waffenstillstand mit den Menschen hielten, die ihre abgeworfene Haut als Schmuck schätzten. Trotzdem beobachtete er sie aufmerksam. Er erinnerte sich an Wandbrechers Rat, jede Gelegenheit zum Auskundschaften der Bestien zu nutzen. Eine Weile erwiderte eins der Wesen seinen Blick und schien auch ihn zu mustern.


    Mutter streckte den ergrauten Kopf durch die Dachluke.


    »Stolperzunge?«, sagte sie. »Wir haben… du hast Besuch. Es ist Moosherz.« Sie bedachte ihn mit einem besorgten Blick, aber er winkte ab, um ihr zu verstehen zu geben, dass alles in Ordnung war. Sie nickte und vertraute darauf, dass er seine Gefühle für sich behielt.


    Moosherz kam leise aufs Dach und umarmte ihn nicht, wie sie es sonst immer getan hatte. Als Stolperzunge ein Stück Leber für sie abbiss, lehnte sie mit einem traurigen Lächeln ab. »Du weißt, dass ich jetzt verheiratet bin, Stolperzunge.«


    Er wusste es. Aber sie selbst schien es nicht zu wissen. Ihr rundes Gesicht wirkte verhärmt, und ihrem Blick fehlte das strahlende Funkeln, das ihn schon als Kind begeistert hatte. Erneut schob er ihr das Stück Leber zu. »F-familie«, sagte er.


    »Du hast recht.« Sie klang erleichtert. »Jetzt gehören wir zu einer Familie.« Sie nahm das Fleisch mit zitternden Händen an und aß es hastig. Als er ihr noch mehr anbot, nahm sie es ebenfalls an, bis die ganze Leber aufgegessen war und Stolperzunge sich den Saft von den Fingern leckte. Es schmerzte ihn, sie anzusehen. Wie oft hatte er sich schon vorgestellt, ihre schlanken Hände in seinen zu halten? Und ihre Lippen … Er wusste, wie weich sie waren. Er musste immer wieder an den Tag denken, als sie sich so sehr über irgendetwas gefreut hatte, dass sie ihn auf die Wange geküsst hatte. Das würde er nie vergessen.


    »Danke, Stolperzunge«, sagte sie. »Ich danke dir für alles. Ich glaube … ich glaube, ich bekomme ein Kind.«


    Stolperzunge nickte und blickte starr zum Horizont. Eigentlich sollte er sie beglückwünschen. Er hoffte, dass sie glaubte, sein Stottern würde ihn daran hindern, aber sie kannte ihn viel zu gut. Sie senkte den Kopf, und einen Augenblick lang herrschte Schweigen zwischen ihnen, während sie beide über die Stadt blickten. Überall machte sich Menschen-Wege für die Nacht bereit. Gebäude kühlten ab, und die Wände knarrten hörbar wie das Ächzen eines verwundeten Jägers, der sich zum Ausruhen niederließ. Kochfeuer warfen tanzende Schatten über die vier Hauptstraßen, die sich am Mittelplatz trafen, während köstliche Düfte durch Fenster und Türöffnungen drangen, um nach Nasen zu suchen. Stolperzunges Bauch knurrte. Trotzdem verspürte er keinen Hunger.


    »Du bist ihm so ähnlich«, sagte Moosherz schließlich. »Nur dass er natürlich mehr spricht. Ständig quasselt er über dies oder das. Wenn er jetzt hier wäre … Du weißt, dass er nicht damit aufhören kann. Er würde über die Lichter am Großen Dach oder sogar über dieses Haus sprechen. ›Wer hat diese Stadt für uns gemacht?‹, würde er fragen. ›Wie ist es dazu gekommen, dass wir hier leben? ‹.«


    Unwillkürlich musste Stolperzunge lächeln. Sein Bruder hatte diese Fragen schon viele Male gestellt und die abenteuerlichsten Erklärungsversuche erfunden. Das war einer der Gründe, warum er Wandbrecher so innig liebte. Deshalb brauchte der Stamm ihn.


    Moosherz zerrte an ihrem hübschen Haar, das sie als verheiratete Frau jetzt zurückgebunden hatte.


    »Ich wollte dich um einen Gefallen bitten«, sagte sie. »Mein Mann… ich weiß nicht, ob er immer so ist. Vielleicht kannst du es mir erklären … Er schläft nicht sehr viel. Geht immer auf und ab. Und wenn er doch einschläft, wacht er irgendwann schweißgebadet wieder auf und starrt mich an, als… als würde er mich gar nicht kennen.«


    Sie begann zu weinen. Stolperzunge legte einen Arm um sie, aber sie schüttelte ihn ab, wie es auch jede andere verheiratete Frau getan hätte. Und dann, als die Flieger ihre Streitereien beendet hatten und sich in die Lüfte erhoben, erzählte sie ihm von der schrecklichen Sache.


    »Er hat nicht mehr… seit unserer Hochzeit hat Wandbrecher nicht mehr gejagt.«


    Stolperzunge hatte so etwas vermutet, aber dass Moosherz seine Befürchtung in Worte fasste, erschütterte ihn zutiefst. Er rechnete nach. Zwanzig Tage. Ständig mussten Jagdgruppen losziehen, damit die Leute zu essen hatten. Ob tätowiert oder nicht, wenn Wandbrecher es noch länger hinausschob, würde man ihn als Freiwilligen für die nächste Bestienabordnung auswählen, die Fleisch einhandeln wollte. Sein Kind – Moosherz’ Kind – würde als Waise aufwachsen und vielleicht sogar genauso enden wie sein Vater. Falls Moosherz nicht wieder heiratete, verstand sich. Einen Moment lang gab sich Stolperzunge dieser reizvollen Vorstellung hin. Doch dann riss er sich davon los, indem er mit der Faust gegen die Brüstung schlug. Dann wäre Wandbrecher tot. Das könnte Stolperzunge trotz seines Verrats nicht ertragen. Er wusste, dass Wandbrecher es nicht getan hatte, um ihn zu verletzen. Sein ganzes Leben lang hatte sein Bruder ihn vor den Rüpeln beschützt, die ihn wegen seiner Sprechweise verspottet hatten. Er hatte Stolperzunge auf seiner ersten Jagd das Leben gerettet, und als ihr Vater sich freiwillig gemeldet hatte, um Nahrung für die Krallenleute zu werden, war es Wandbrecher gewesen, der ihm erklärt hatte, warum es eine große Ehre für die Familie war, bevor er selbst in Tränen ausgebrochen war.


    »Ich w-werde ihn mit auf die J-jagd nehmen«, sagte Stolperzunge.


    Endlich lächelte Moosherz und wischte sich die Tränen ab. »Ich danke dir, lieber Stolperzunge. Ich weiß, dass du ihn nicht in das Gebiet der Haarigen mitnehmen kannst, seit dort seltsame Dinge geschehen. Aber eine Jagdgruppe will sich übermorgen auf den Weg ins Revier der Krallenleute machen. Die Männer wären stolz darauf, zwei Helden in ihrer Begleitung zu haben.«


    Stolperzunge errötete.


    »Und es wird dir nicht schaden, wenn du selber damit anfängst, deinen eigenen Brautpreis zusammenzusparen.«


    Er biss sich auf die Lippe.


    »Nein, hör zu, Stolperzunge. Du kannst nicht für immer ein Junge bleiben. Ich hatte eine Freundin, als ich noch unverheiratet war. Hellzahn. Du kennst sie, nicht wahr?«


    Stolperzunge kannte sie, aber sie war nicht Moosherz. Er schüttelte den Kopf und führte seine Schwägerin entschlossen zur Treppe. Bevor sie ging, versicherte er ihr, dass er Wandbrecher in zwei Tagen auf die Jagd mitnehmen würde.


    Anschließend ging er eine Stunde lang auf dem Dach hin und her. Dann nahm er sich ein Stück Panzerrücken und machte sich an die Arbeit, den Speer zu ersetzen, den er in Haarigen-Wege zurückgelassen hatte.


    



    Stolperzunge ging zum Mittelplatz, um einige der tätowierten Männer – einige der anderen tätowierten Männer! – beim Ringkampf zu beobachten. Ihre Füße wirbelten Staubwolken auf, die sich auf ihre verschwitzte Haut legten. Er sah, wie Wandbrecher seinen Speer zweimal herumwirbelte, bevor er Raunase – einen Mann mit sieben Tätowierungen – gegen das Bein schlug. Während er zur Seite sprang, erwischte er seinen Gegner noch einmal am Hals. Raunase lachte, und Stolperzunge wurde sich bewusst, dass er ebenfalls lächelte. Niemand konnte seinem Bruder das Wasser reichen. Das hatte noch keiner geschafft. Seine Muskeln waren schneller als geschleuderte Steine, und sein Geist war beweglich genug, um seine Glieder geschickt einzusetzen. Die Leute sagten, am Ende seines Lebens würde er so viele Tätowierungen haben, dass nur noch auf seiner Zunge Platz für weitere wäre.


    Bei dreißig Jagden hatte kein Wesen ihm auch nur einen Kratzer zufügen können. Nicht bis die Panzerrücken ihn an jenem Tag im Gebiet der Haarigen erwischt hatten.


    Nach der Rauferei klopften sich die Männer auf die Schultern. Beide lächelten, doch Wandbrechers Freude erstarb, als er Stolperzunge sah. Trotzdem ging er zu ihm.


    »Komm in mein Haus, Bruder.«


    Schweigend liefen sie einen moosbewachsenen Pfad zwischen Gebäuden entlang, wo Krallenleute zwitscherten, während sie einen verwundeten Flieger fraßen. Normalerweise wären die Männer stehengeblieben, um die Szene zu beobachten. Doch stattdessen betraten sie ein stabiles kleines Haus, das sich zwischen zwei größere Gebäude zwängte. Wandbrecher und seine Frau hatten es ganz für sich allein.


    »Moosherz ist bei den anderen verheirateten Frauen zum Moosstampfen«, sagte Wandbrecher.


    Er bot Stolperzunge keine Erfrischung an und lud ihn auch nicht ein, auf sein Dach zu kommen. Stattdessen beförderte er ein paar Zartlinghäute mit einem Fußtritt in eine Ecke, wo zwei Kerbhölzer lagen. Eines davon musste Wandbrechers sein. Darauf wurde sein Alter Tag für Tag von einer treuen und liebevollen Frau markiert. Alle möglichen Trophäen – Schädel, Knochen, Schalen – starrten von den Wänden herab. Die beste war der vollständige Kopf einer Bluthaut, der in Beerensaft getaucht worden war, um ihn haltbar zu machen. Wandbrecher hatte alle persönlich errungen, aber keine davon in letzter Zeit. Als er sich zu Stolperzunge umdrehte, war sein Blick kalt.


    »Moosherz hat gestanden.«


    »G-g-gest-t- …«


    »Wir brauchen keine Almosen von dir, Stolperzunge. Du solltest dich darauf beschränken, Mutter zu versorgen.«


    »Ich k-kann s-sie …« »Und du musst anfangen, dir einen Brautpreis zuzulegen, damit du dir eine Frau leisten kannst.« Er hielt inne, um Stolperzunge in die Augen zu schauen. »Deine eigene Frau.«


    Stolperzunge spürte einen Kloß in der Kehle. Die zwei Brüder, die über alles sprachen, hatten sich nie wegen Moosherz gestritten. Beide hatten sie begehrt, aber sie hatten auch gewusst, dass es nur einen Gewinner geben konnte – und wer der Gewinner sein würde. Bisher hatte Wandbrecher ihn nie seine Überlegenheit spüren lassen oder sich ihm gegenüber grausam verhalten. Also dauerte es mindestens zehn Herzschläge, bis seine Worte ankamen. Schließlich nickte Stolperzunge und wandte sich zum Gehen.


    »Warte!«


    Stolperzunge spürte Hände auf seinen Schultern. Er versuchte sie abzuschütteln, aber Wandbrecher war stärker und zog ihn an sich, um ihn zu umarmen.


    »Es tut mir unendlich leid, Bruder.« Die Umarmung wurde fester. »Ich weiß nicht, warum ich dich an jenem Tag allein gelassen habe. Ich konnte nur an ihre Speere in meinem Rücken denken – an ihre Schnäbel, die mich bei lebendigem Leib zerreißen.« Stolperzunge spürte, wie sein Bruder erschauderte. »Ich bin geflohen. Ich habe nicht gesehen, dass sie dich gejagt haben, und ich … Es tut mir leid – ich habe mich nicht um dich gekümmert. Ich konnte mich gar nicht um dich kümmern. Ich bin nur weggelaufen, und als ich endlich zu Hause war, zitterte ich immer noch. Ich würde dich niemals im Stich lassen, Stolperzunge. Niemals. Ich schwöre es.«


    Die Umarmung wurde noch fester, und schließlich ließ Stolperzunge seinen Körper erschlaffen. Er wusste, dass er seinen Bruder wiedergewonnen und die Welt wieder einen Sinn bekommen hatte. Als er zu sprechen wagte, sagte er: »Du m-musst j-jagen.«


    Wandbrecher holte tief Luft. »Darüber reden wir das nächste Mal, Bruder.« Offenbar wollte er Stolperzunge jetzt nicht mehr am Gehen hindern, aber sein jüngerer Bruder ließ sich nicht so einfach abwimmeln.


    »Überm-m-morgen. W-wir g-gehen.«


    »Wir werden sehen«, sagte Wandbrecher.


    Stolperzunge schüttelte den Kopf. »Überm-morgen oder F-f-Freiwilliger.«


    Wandbrecher starrte Stolperzunge an, als hätte er noch nie an die Möglichkeit gedacht, dass er, der große Wandbrecher, der künftige Held des Stammes, aufgefordert werden könnte, sich freiwillig zu melden. Schließlich nickte er, aber der Schrecken in seinen Augen war unübersehbar.

  


  


  


  


  
    

    JAGD AUF DIE BLUTHÄUTE


    Der Morgennebel hatte gerade begonnen sich zu verflüchtigen. Die Menschen versammelten sich auf dem Mittelplatz, um sich die Geschichten über die seltsamen und finsteren Vorgänge in Haarigen-Wege anzuhören. Mütter wiegten ihre Kinder im Schatten der mit Schädeln verzierten Gebäude, während sich die jungen Männer – in Sichtweite der unverheirateten Mädchen – gegenseitig anrempelten und durch die geschwärzten Holz-und Knochenreste alter Lagerfeuer zur Plattform vorkämpften. Die erfahreneren Jäger mit Familien ärgerten sich, dass sie von ihrer niemals endenden Nahrungssuche abgehalten wurden. Aber auch sie machten sich Sorgen. Ihre Arbeit wurde noch anstrengender, wenn ihnen jetzt ein ganzes Revier nicht mehr zur Verfügung stand.


    Häuptling Speerauge verbreitete eine Aura der Ruhe. Er lächelte seinem Volk zu und bedeutete ihm mit einem Wink zu schweigen. Doch in dem Moment, als er den Mund zum Sprechen öffnete, ertönte ein lautes Wusch. Unter dem Großen Dach rauschten zwei Sphärenstaffeln von entgegengesetzten Enden der Welt aufeinander zu. Feuer und Lichtstrahlen zuckten zwischen ihnen hin und her, und die Menschen schrien überrascht und besorgt über die Wildheit dieser Jagd auf. Stolperzunge spürte, wie ihm die Kinnlade herunterfiel – etwas Ähnliches musste geschehen sein, als er Wandbrecher vor den Panzerrücken gerettet hatte. Ein Anblick wie dieser hatte seine Feinde abgelenkt.


    Eine der Sphären schraubte sich plötzlich höher und explodierte. Einen Herzschlag später hörten die zuschauenden Menschen den Knall und sahen, wie ein großer, vollkommen quadratischer Bereich des Großen Dachs schwarz wurde. Weitere Lichtstrahlen schossen hin und her, bis sich immer mehr Sphären in Feuerbälle verwandelten und ihre Trümmer auf die Welt regneten. Niemand rührte sich von der Stelle, bis ein kopfgroßes Metallstück mitten in der Menge einen Jungen erschlug. Plötzlich schrien alle und suchten Deckung, während die Erde unter der Wucht weiterer Einschläge bebte. Immer mehr Stücke fielen herab, knallten auf die Dächer der Häuser und ließen verängstigte Kinder heulen. Ein Teil in der Größe von fünf Männern stürzte in einen Feuchtpfad. Eine Dampfwolke stieg auf und wehte zu den Wachtürmen hinüber.


    Schließlich flüchtete sich eine Sphärenstaffel zu einem fernen Bereich des Großen Dachs. Die anderen nahmen die Verfolgung auf, und bald war nichts mehr von ihnen zu sehen. Nur ein Mensch war gestorben, aber es dauerte ein ganzes Zehntel, bevor die ersten es wagten, aus ihrer Deckung hervorzukriechen.


    



    Die Nacht brach an, und die winzigen Lichterstraßen am Dach legten die Welt in tiefe Schatten. Feuer aus Moos und Knochen flackerten überall auf dem Mittelplatz und zischten, wenn Tropfen aus Dachschweiß hineinfielen. Über dem größten Feuer röstete der Junge, der während des Kampfes der Sphären gestorben war. Verwandte und Freunde der Familie saßen in bedrückter Stimmung um die anderen Feuer, während der Duft ihre Augen mit Tränen und ihre Münder mit Speichel füllte.


    Ausnahmsweise redete Wandbrecher an diesem Abend nicht viel. Er hatte ein Stück Metall gefunden, das so groß wie zwei Hände war. Er stach mit Knochensplittern darauf ein und hämmerte mit Steinen darauf herum. Niemand sonst wollte etwas mit diesem Zeug zu tun haben, mit Ausnahme einer Frau von Speerauge, die sich kleine Splitter ins Haar flocht, damit sie im Feuerschein funkelten. Stolperzunge rechnete damit, dass die anderen schon nach wenigen Tagen ihrem Beispiel nacheifern würden.


    Wandbrecher schlug weiter auf seinen Fund ein, bis sich ein fingergroßes Stück löste und darunter ein Büschel Metallhaare sichtbar wurde. Er schien nicht zu bemerken, dass Moosherz die Geduld mit seinem Forscherdrang verlor. Ihr Blick suchte Stolperzunges Augen.


    Stolperzunge nickte zurück. Er wusste, was sie von ihm erwartete.


    »Wandbrecher?«


    »Ja, Stolperzunge?« Klonk!


    »V-vergiss nicht, d-dass wir m-m-morgen jagen.«


    Wandbrecher hämmerte immer noch auf das Metallstück ein und hatte ihn vielleicht gar nicht gehört. Stolperzunge wollte seine Worte noch einmal wiederholen, doch in diesem Moment näherte sich der Jäger Dachkopf ihrem Lagerfeuer mit einer Knochenplatte voll gebratenen Fleischs. Der Mann wahrte die Fassung, während er allen zu essen anbot. Jeder flüsterte eine knappe Beileidsbekundung, bevor er der Form halber ein Stückchen vom Fleisch des Jungen annahm. Das meiste würde für den Rest der Familie übrig bleiben.


    Dachkopf dankte ihnen und ging weiter.


    Stolperzunge versuchte es noch einmal. »W-wandbrecher?«


    In diesem Moment keuchte Wandbrecher überrascht auf. »Schaut mal, Moosherz, Stolperzunge, schaut her!« Er hielt das Metall, das er bearbeitet hatte, ins Licht des Feuers.


    »Ich sehe nichts Besonderes«, sagte Moosherz.


    »Aber das ist etwas ganz Besonderes!«, sagte Wandbrecher. »Passt auf! Seht genau her!«


    Er schlug mit einem Stein gegen das Metall. Ein kleines Stück löste sich, blieb aber durch ein paar feine silbrige Haare mit dem Rest verbunden. Wandbrecher schob das Teil wieder an die ursprüngliche Stelle. »Seht jetzt!«, sagte er. Sie taten es. Stolperzunge starrte, bis ihm die Augen tränten, aber er erkannte keinen Unterschied.


    »Nichts ist passiert«, sagte Mutter, obwohl sie nachsichtig lächelte.


    »Nichts?«, fragte Wandbrecher. Er drehte den Metallbrocken ein paarmal herum und schüttelte ihn. »Wo ist es geblieben? Wo ist das Stück, das ich abgeschlagen habe?«


    Richtig, das Teil war wieder mit dem Hauptstück verschmolzen, ohne dass eine Bruchstelle zu erkennen war. »Es hat s-s-sich selbst g-geheilt«, sagte Stolperzunge. »Genauso wie es manchmal ein Knochenbruch tut, aber viel schneller und sauberer!« Die ganze Familie lachte, wie sie es seit mehreren Zehntagen nicht mehr getan hatte. Dann machten sich alle auf die Suche nach eigenen Metallstücken und hörten erst damit auf, als Speerauges jüngste Frau Hausohr sich erhob, um die Bestattungszeremonie durchzuführen.


    Natürlich war sie schwanger. Nur schwangere Frauen führten die heiligen Rituale des Stammes durch. Während die anderen Frauen Moos stampften, um daraus Kleidung zu machen, waren sie diejenigen, die die zeitmessenden Gesänge anstimmten. Wenn ein Mann Glück brauchte, konnte er eine Schwangere mit einem Geschenk überreden, eine Kohlezeichnung anzufertigen, wie sein Speer im Bauch von Panzerrücken oder Zartlingen steckte. In außergewöhnlichen Fällen rief sie vielleicht sogar einen der großen Vorfahren an, damit er Besitz vom Jäger ergriff, während er die Hilfe am nötigsten hatte. Moosherz würde das Gleiche tun können, wenn sich ihre Schwangerschaft zeigte. Dann würde auch sie zu jenen gehören, die die Namen von Kindern bestätigten, die alt genug geworden waren, um sie sich verdient zu haben. Dann musste die Mutter des Kinders sein Alter auf einem neuen Kerbholz markieren.


    Hausohr räusperte sich und öffnete den Mund zum Sprechen. Aber sie gab kein Wort von sich. Stattdessen riss sie die Augen auf. Alle drehten sich zu einer großen Gruppe von Haarigen um, die auf den Mittelplatz geschlurft kamen. Stolperzunge zählte fünfzehn aufrecht gehende Erwachsene und genauso viele Welpen auf allen vieren. Die Erwachsenen trugen Keulen und Säcke, in denen sich nur Fleisch befinden konnte. Einige von ihnen humpelten oder hatten einen Arm in der Schlinge.


    Ein Raunen ging durch die Menschen. Ängstliche Worte. Speerauge stand auf und ging zu den Wesen. »Fleisch!«, sagte er. »Fleisch?«


    Sie beachteten ihn gar nicht. Er zuckte mit den Schultern und wandte sich wieder den Trauernden zu. »Meine Freunde, ich glaube, die Haarigen sind so gut wie ausgestorben. Warum diese letzten hier zu uns gekommen sind, weiß ich nicht. Ihnen ist sicherlich bewusst, dass wir den Waffenstillstand mit ihnen jetzt nicht mehr wahren können. Wir warten, bis sie eingeschlafen sind, und fallen dann über sie her.«


    »Nein«, sagte Wandbrecher. Stolperzunge blinzelte überrascht.


    »Nein?« Speerauges Stimme war eiskalt geworden. »Stellst du meine Autorität in Frage?«


    »Das tue ich nicht«, sagte Wandbrecher. Er stand auf, um mit dem Häuptling auf gleicher Augenhöhe zu sein. Keine Spur mehr vom gehetzten Blick, den er seit seiner Hochzeit gehabt hatte, dafür ein anderer Ausdruck, den Stolperzunge nur zu gut kannte: die Besessenheit von einer verrückten Idee. Selbst die Vorfahren, die oben vom Gitter der Lagerfeuer auf sie herabblickten, mussten sich gefragt haben, was ihm diesmal in den Sinn gekommen war.


    »Ich werde mich jeder Entscheidung beugen, die du triffst, Häuptling. Ich werde der Erste sein, der springt, wenn du befiehlst. Aber erlaube, dass ich als treuestes Mitglied deines Volkes auf ein paar Dinge hinweise, an die du bei deinem Bemühen, das Richtige für deinen Stamm zu tun, vielleicht nicht gedacht hast.«


    Viele in der Menge grinsten, und Speerauge lachte laut auf. »Glaube nicht, ich würde nicht erkennen, wie du mich einzulullen versuchst, Wandbrecher! Aber ich werde dich anhören.«


    »Wir alle wissen, dass die Welt nicht so ist, wie sie sein sollte«, sagte Wandbrecher. »In fast jeder Nacht wird das Große Dach von Sphären erhellt, die sich gegenseitig jagen. Und nun ist es zur schrecklichen Vernichtung der Haarigen gekommen.«


    »Was ist daran so schrecklich?«, rief Steingesicht, der in der Nähe stand. »Immer wieder verschwinden Völker. Sie werden ausgelöscht, und dann nimmt ein neues ihren Platz ein. Guten Appetit, sage ich dazu!«


    Seine Worte wurden mit zustimmendem Gemurmel begrüßt, doch von Häuptling Speerauge kam weder ein Nicken noch eine Erwiderung.


    »Das hier ist anders«, fuhr Wandbrecher fort, »wie auch du wissen solltest, Steingesicht, mit deiner neuen Tätowierung! Die Haarigen sind keine schwachen Wesen wie die Zartlinge. Die Haarigen waren seit sehr langer Zeit unsere Nachbarn. Sie haben die Panzerrücken gut im Zaum gehalten und waren für uns ein nützlicher Puffer. Etwas Schreckliches muss geschehen sein, wenn ein so starkes Volk so schnell in die Knie geht.«


    Überall nickten die Jäger.


    »Die Haarigen haben verloren«, redete er weiter, »weil die Panzerrücken und die Hüpfer sie gemeinsam angegriffen haben. Sie haben zusammengearbeitet. Denkt darüber nach. Falls die Panzerrücken überhaupt sprechen können, tun sie es ohne Stimme – vielleicht mit Gerüchen oder Zeichen. Die Hüpfer dagegen sprechen mit piepsenden Lauten.«


    Stolperzunge musste lächeln. Dies war ein weiteres Lieblingsthema seines Bruders.


    »Aber selbst wir und die Haarigen, die sich auf ähnliche Weise mit Stimmen verständigen, waren nie in der Lage, mehr als ein oder zwei Worte der anderen Sprache zu verstehen. Selbst nachdem der arme Friedensmacher sein halbes Leben mit ihnen verbracht hat! Zwischen unseren Völkern ist eine Zusammenarbeit unmöglich.«


    Speerauge lachte. »Damit unterstützt du nur meinen Standpunkt, junger Wandbrecher. Welchen Nutzen sollen diese Haarigen haben, wenn sie nie mit uns zusammenarbeiten werden?«


    Wandbrecher schüttelte den Kopf und senkte die Stimme, um die Menschen zu zwingen, ihm genau zuzuhören. »Wenn die Panzerrücken und die Hüpfer die Haarigen vernichten konnten, indem sie zusammenarbeiten – wer wird dann der Nächste sein?«


    Diesen Gedanken hatten viele im Hinterkopf gehabt, aber nur wenige hatten ihn laut ausgesprochen.


    »Aber warum sollten sie uns vernichten?«, rief Speerauge. »Die Menge Fleisch, die ein Wesen essen kann, ist begrenzt!«


    »Ich bin mir sicher, dass unsere Nachbarn genau das Gleiche gedacht haben«, sagte der jüngere Mann. Er zeigte in Richtung Haarigen-Wege. »Aber in diesem Moment verrottet dort drüben eine große Menge Fleisch.« Er machte eine kurze Pause. »Ich sage nicht, dass die Panzerrücken planen, uns anzugreifen, aber wenn sie es tun, werden diese Haarigen zweifellos genauso wie jedes andere Wesen um ihr Leben kämpfen. Sogar noch besser. Mit ihren Keulen knacken sie jeden Panzer viel schneller als wir mit unseren Waffen. Wir brauchen die Haarigen an unserer Seite. Wir sind ein starkes Volk, wir können unsere Nahrungsvorräte anderswo anlegen. Aber was auch immer wir tun, wir brauchen diese Haarigen in unseren Straßen, wenn die Panzerrücken kommen!«


    Als Wandbrecher sich wieder setzte, herrschte nachdenkliches Schweigen. Endlich nickte Häuptling Speerauge. »Dein Rat ist gut, junger Mann. Vorläufig folgen wir deinem Vorschlag und holen uns unser Essen anderswo. Als einer unserer besten Jäger wirst du die Jagd anführen. Morgen.«


    Alle klatschten Wandbrecher Beifall für diese große Ehre. Er war recht jung für den Anführer eines Jagdtrupps. Er zeigte ein strahlendes Lächeln mit seinen berühmten Grübchen. Nur Stolperzunge sah die Angst, die darunter verborgen lag.


    



    »Er wird uns umbringen«, sagte Wandbrecher zitternd. »Dafür ist er bekannt! Immer wieder lässt er sich auf dumme Wagnisse ein …«


    Stolperzunge blickte zur Straße hinunter, wo Steingesicht mit fünf anderen Männern wartete, die sie auf der Jagd begleiten sollten.


    »In H-haarigen-Wege hat er mir d-d-das Leben g-g-gerettet.«


    Die anderen Jäger unterhielten sich, aber nur ihre Stimmen und nicht ihre Worte drangen bis zum Dach hinauf. Stolperzunge musste gar nicht mehr hören, um zu wissen, dass sie über Wandbrecher diskutierten. Der junge Mann war für sein Geschick mit dem Speer und seinen Wagemut bekannt, aber er hatte noch nie zuvor eine Jagd angeführt. Es war auch kein Geheimnis, dass er die Straßen der Menschen seit langer Zeit nicht mehr verlassen hatte. Zu lange für jemanden, der ehrgeizig war.


    Wandbrecher hielt ein Stück Sphärenmetall fest an die Brust gedrückt. Sein Gesicht war blass. »Sag den Männern, dass ich verletzt bin«, sagte er.


    Schnell wurde es Abend, und wenn es völlig dunkel geworden war, würde sich die Gruppe ins Niemandsland schleichen und auf den Weg zum Revier der Krallenleute machen. Die Brücke wurde vielleicht bewacht, also würden sie einen Baumstamm über den Feuchtpfad legen und lange vor der Morgendämmerung die Straßen von Zartling-Wege erreicht haben.


    »D-du bist nicht v-verletzt.«


    Wandbrecher drehte sich mit flehender Miene zu seinem Bruder um. »Dann musst du mich verletzen! Hier, ich lege meinen Arm zwischen diese beiden Blöcke. Du könntest einmal fest drauftreten. Los!« Er kniete sich auf einen Flechtenteppich und verscheuchte die Mooswesen, die darauf herumkrochen. »Tu es!«


    Stolperzunge streckte den Kopf über die Brüstung des Hauses. »W-wir k-k-kommen jetzt!«, rief er.


    Er dachte an den letzten Tag zurück, an dem sein Bruder Mut gehabt hatte. Vor der Hochzeit war Stolperzunge traurig gewesen, sodass Wandbrecher vorgeschlagen hatte, gemeinsam ein paar Bestien auszuspionieren. Das war ein gefährlicher Zeitvertreib, der als Verschwendung getadelt wurde und vor allem als große Dummheit.


    »Ach, uns droht keine Gefahr«, hatte Wandbrecher gesagt. »Bisher hat uns noch kein Wesen dabei entdeckt. Und je mehr wir über unsere Nachbarn wissen, desto besser können wir sie jagen, nicht wahr?«


    Stolperzunge hatte die Ablenkung gut gebrauchen können, aber er wäre in jedem Fall gegangen. Er kam jedes Mal mit.


    Sie suchten sich einen netten kleinen Turm in Haarigen-Wege aus, von dem aus sie einen Platz überblicken konnten. Eine Gruppe von Hüpfern war vorbeigekommen, die in einem komplizierten Tanz übereinander hinwegsprangen. Ihr Fell troff vor Schweiß, und ihre Stimmen quiekten auf eine Weise, die sich für Stolperzunge wie Lachen anhörte.


    »Ein Spiel«, flüsterte Wandbrecher. »Es kann nur ein Spiel sein. Anscheinend sind sie uns doch gar nicht so unähnlich.«


    Plötzlich war der Tanz zu Ende, und die graupelzigen Bestien ließen sich einfach in der Haltung fallen, die sie zuletzt eingenommen hatten. Alle machten einen erschöpften Eindruck, und wieder einmal erkannte Stolperzunge, wie schlau sein Bruder war, denn in einer solchen Verfassung waren die Hüpfer leichte Beute.


    Dann rappelte sich eins der Wesen mühsam auf und hob die langen Arme hoch über den Kopf. Es war seltsam, dass es als Erstes aufstand, denn es schien noch viel erschöpfter als die anderen zu sein. Alle übrigen Hüpfer drehten sich gleichzeitig herum und blickten es an. Dann erhoben auch sie sich, einer nach dem anderen, und näherten sich, während das geschwächt wirkende Wesen zitternd stehenblieb. Der Hüpfer, der es als Erster erreichte, versenkte seine Zähne an der Stelle, wo sich bei einem Menschen die Achselhöhle befunden hätte. Es schien aus der Wunde zu trinken, die es gerissen hatte. Nach ein paar Herzschlägen nahm ein Artgenosse seinen Platz ein und saugte an derselben Wunde. Andere folgten ihnen, die meisten zum Trinken, aber manche nur für eine Umarmung. Einer bot dem Verletzten sogar seine eigene Achselhöhle an.


    »Erstaunlich«, flüsterte Wandbrecher. »Ich glaube, sie benutzen diesen Tanz, um Freiwillige auszuwählen.«


    An diesem Tag war Wandbrecher sehr aufgeregt gewesen, aber er brannte trotzdem darauf, rechtzeitig nach Hause zu kommen, um die Zeremonie des Brautkaufs nicht zu verpassen. Er war so ungeduldig gewesen, dass er seinen Bruder mitten in eine Jagdgruppe der Panzerrücken geführt hatte.


    Seitdem war er nicht mehr der Alte.


    Stolperzunge drehte sich um und wollte Wandbrecher dazu bewegen, die Treppe hinunterzusteigen. Aber sein Bruder dachte schon gar nicht mehr an die Jagd. Er hatte zwei kämpfende Sphären entdeckt und beobachtete sie aufmerksam, während sie sich vor dem Blau des Großen Daches umkreisten. Sie waren nicht nahe genug, dass Trümmer auf Menschen-Wege fallen würden, aber Wandbrechers Leidenschaft für diese Gebilde war ungebrochen. Stolperzunge folgte seinem Blick und sah gerade noch, wie ein Lichtblitz von einer Sphäre zur anderen schoss. Die getroffene Sphäre wurde sauber in zwei Hälften geteilt. Als sich die Teile voneinander lösten, fiel etwas Winziges, Dunkles heraus und stürzte zu Boden, vielleicht tausend Schritte tief. Dann blühte genau über dem Punkt eine weiße Hülle auf.


    »Es stürzt nicht mehr!«, flüsterte Wandbrecher.


    »N-nein. Nur l-langsamer.«


    »Du hast recht, Stolperzunge. Jetzt fällt es einfach nur langsamer. Es bewegt sich in Richtung Bluthaut-Wege.«


    Im nächsten Augenblick war Wandbrecher auf den Beinen und stürmte die Treppenstufen hinunter. »Los, komm mit!«, rief er seinem Bruder zu. Er griff sich zwei Speere, einen Wasserbeutel und mehrere Messer. Dann rannte er zu den anderen wartenden Jägern. Seine Frau war auch bei ihnen, aber er nahm sich nicht einmal die Zeit, einen Blutstropfen in ihre Richtung zu schnippen, um sich von ihr zu verabschieden. Nur Stolperzunge sah die Enttäuschung und Sorge auf ihrem Gesicht.


    »Ein neuer Plan«, sagte Wandbrecher zu den Jägern. »Wir ziehen ins Gebiet der Bluthäute. Wir müssen in der Nähe sein, wenn dieses Ding landet.«


    »Du bist verrückt«, sagte Stillsitzer, einer der Veteranen in der Gruppe. Er hatte eine Familie zu ernähren und eine kränkliche Frau zu versorgen. »Wir brauchen Fleisch und nicht noch mehr von diesem nutzlosen Metall.«


    »Es i-i-ist kein M-m-met …«


    »Ich sorge schon dafür, dass ihr euer Fleisch bekommt«, sagte Wandbrecher schwer atmend. Er wirkte begeistert. »Ihr bekommt genug, dass Stolperzunge den Brautpreis für deine Tochter bezahlen kann!«


    Stillsitzer regierte empört. »Meine Hellzahn wird keinen Stummen heiraten!«


    »Aber er ist nicht stumm«, sagte Steingesicht. »Nicht wahr, Junge?«


    »N-n-n …«


    »Hört zu«, sagte Wandbrecher. »Ich gehe jetzt. Ihr könnt mitkommen oder es sein lassen.«


    Er lief los. Erleichtert folgte Stolperzunge ihm im Dauerlauf, und dann hörte er hinter sich die Schritte der anderen. Das Ding am Himmel war größer geworden. Der schwarze Teil wand sich wie eine Beute im Griff eines Fliegers, während sich die weiße Hülle darüber kuppelförmig spannte.


    Es fiel nicht senkrecht zu Boden, wie er vermutet hatte. Der Sturz hatte über Bluthaut-Wege begonnen, aber seitdem war es immer weiter zum Menschengebiet abgedriftet, und nun schien es genau auf oder neben dem Mittelplatz landen zu wollen.


    Wandbrecher änderte entsprechend die Richtung, doch Steingesicht hielt ihn zurück.


    »Dieses Ding wird in unseren Straßen herunterkommen, Wandbrecher. Du kannst es dir ansehen, wenn wir zurückgekehrt sind.«


    »Ja«, stimmten die anderen Männer verärgert zu.


    »Genug Fleisch für den Brautpreis meiner Hellzahn!«, brummte Stillsitzer. »Das hast du versprochen. Nicht dass der Stumme sie jemals bekommen würde!«


    Stolperzunge legte seinem Bruder eine Hand auf die Schulter und spürte das Zucken seiner Muskeln. Der unbekannte Einfluss, der ihn von seiner Angst befreit hatte, schien schon wieder nachgelassen zu haben. Wandbrechers Augen blickten wild, und Stolperzunge befürchtete, dass sein Bruder einfach davonstürmen würde. Das durfte er nicht zulassen. Er nahm ihn beiseite und flüsterte ihm zu: »D-der B-bluthaut-P-p-plan.«


    »Was?«, fragte Wandbrecher. »Ach so.« Er hielt inne, während er immer noch zu schnell atmete. »Der Bluthaut-Plan. Ja. Ich erinnere mich daran. Aber ich kann nicht, Stolperzunge.«


    »N-nicht d-du. Ich und S-s-steingesicht.«


    »Bist du dir sicher?«


    »S-s-sag es ihnen!«


    Wandbrecher und Stolperzunge kehrten zu den anderen zurück, die mürrisch miteinander murmelten. Sie stellten das Getuschel ein, als sich die Brüder näherten, aber es war klar, dass jetzt etwas Besonderes nötig war, um Wandbrechers Ruf wiederherzustellen.


    »Ich besorge euch mehr Fleisch, als ihr und eure Familien essen könnt«, sagte er. »Das habe ich versprochen, und ich werde mein Versprechen halten. Aber bis zur Abenddämmerung haben wir noch sehr viel Arbeit vor uns. Stolperzunge, lauf nach Hause! Du weißt, was du für mich holen sollst. Und bring weitere Speere mit, wenn du welche findest.«


    Stolperzunge lief los.


    Schon während ihrer Kindheit hatte Wandbrecher sich selbst eine ruhmreiche Zukunft vorhergesagt. Er würde ein Jäger sein, der dem legendären Reisenden gleichkam, diesem Mann, der sich allein in feindliche Straßen geschlichen hatte und mit einem ganzen Kadaver auf dem Rücken zurückgekehrt war. In ihren Spielen hatte Wandbrecher immer die Rolle des Reisenden übernommen. Er hatte immer einen Plan. Als er älter wurde und an den ersten echten Jagden teilnahm, die von anderen Männern angeführt wurden, war er sehr enttäuscht gewesen, mit wie wenig Voraussicht diese Unternehmungen durchgeführt wurden. Herumschleichen, auf eine Gelegenheit warten – irgendeine Gelegenheit – und dann zuschlagen! Er würde es ganz anders machen, wenn er die Führung übernehmen durfte, hatte er gesagt. Er würde Fleisch im Überfluss mit nach Hause bringen. Endlich war die Gelegenheit gekommen, die er einst ersehnt hatte und vor der er nun zurückschreckte.


    Stolperzunge folgte dem Befehl seines Bruders und rannte nach Hause. Er nahm Abkürzungen durch Gassen zwischen den Hauptstraßen und duckte sich unter Strängen aus geklopftem Moos hindurch, das die Frauen zum Hartwerden aufgehängt hatten. Vom Mittelplatz konnte er unruhige Stimmen hören, wo das weiße Ding gelandet sein musste. Er brannte darauf, zu sehen, was es war, fast genauso sehr wie Wandbrecher. Aber das musste warten. Er hatte eine andere Aufgabe zu erledigen. Eine gefährliche Aufgabe. Er bereute es schon, sich als Läufer angeboten zu haben, aber auch er war aufgeregt, und wie jeder junge Mann brannte er auf eine Gelegenheit, die älteren Jäger zu beeindrucken.


    



    Das Wesen segelte, an seinem großen weißen Flügel hängend, auf den Mittelplatz herab. Frauen, die Fleisch geräuchert hatten, rannten schreiend in alle Richtungen davon, während ihre Männer versuchten, es mit Steinschleudern zu erlegen.


    »Tötet es nicht!«, rief Speerauge. »Es ist nur eins – wir wollen es zuerst umzingeln!« Der Schatten des Wesens strich über aschebedeckte Pflastersteine hinweg, die von generationenlangen Schlachtungen rot gefärbt waren. Die Männer dachten, es würde in einer Ecke des Platzes niedergehen, und rannten in diese Richtung, doch plötzlich drehte es ab, und die Jäger stolperten übereinander, als sie sich wieder der Mitte zuwandten. Das Wesen landete nur wenige Schritte vom uralten Brunnen entfernt. Im nachlassenden Licht schien es glänzend schwarze Beine zu haben. Sie bewegten sich während der Landung und lösten einen Funkensturm aus. Schließlich schlitterte es durch einen Knochenhaufen und brach zusammen, während sich der seidenartige Flügel darüberlegte.


    Die Männer umkreisten es mit erhobenen Waffen, als das Wesen sich bemühte, unter der Bedeckung hervorzukommen.


    »Haltet euch zurück«, rief Speerauge. »Ihr werdet alle euren Anteil bekommen, aber nur ich habe das Recht, es zu töten.« Er trat vor die anderen, nicht weit von der Stelle entfernt, wo der Körper des Wesens aus dem Kokon schlüpfen würde. Die Tätowierungen auf seinen Schultern spannten sich, als er seine Waffe hob, aber er setzte sie nicht ein.


    »Beim Reisenden!«, sagte er.


    »Was ist los?«, fragte jemand.


    Speerauge wich ein paar Schritte zurück, ohne die Waffe zu senken. Das Wesen schüttelte den letzten Rest des weißen Flügels ab, und alle Männer keuchten gleichzeitig auf.


    »Es ist eine Frau!«, sagte Raunase.


    »Das kann nicht sein«, sagte Schieflippe. »Es hat kein Haar. Und die Haut ist viel zu glänzend!«


    Das Wesen atmete schwer, und der haarlose Kopf schimmerte schweißfeucht. Vom Hals abwärts war die Haut kohlschwarz. Der Körper hatte keine Brüste oder Geschlechtsteile, aber er hatte die Figur einer Frau. Das Gesicht war so verblüffend menschlich, dass keiner der Jäger es fertigbrachte, es anzugreifen.


    Das Wesen hob langsam eine Hand zum Hals und drückte auf eine kleine Warze. Plötzlich blätterte der glänzende Teil seiner Haut ab – war es eine Art Kleidung? – und räumte jeden Zweifel aus, ob es sich tatsächlich um eine Frau handelte, wenn auch eine recht seltsame. Ihr Körper war zu jung, um schon ein Kind auf die Welt gebracht zu haben, aber trotzdem wirkte ihr Gesicht, als wäre sie schon mindestens sechstausend Tage alt. Alle starrten sie an, fasziniert von Zähnen, die viel zu weiß waren, um menschlich sein zu können, und einer Haut, die etwas zu dunkel und zu makellos war, um echt zu sein.


    Sie tippte sich mit zierlichen Fingern auf die Brust. »Indrani«, sagte sie.


    »Wie bist du vom Himmel gekommen?«, fragte Speerauge, als er sich wieder einigermaßen gefasst hatte. »Bist du eine Vorfahrin? Haben wir dein Missfallen erregt?«


    Die Frau zuckte mit den Schultern. Ihr Blick wanderte von einem Mann zum nächsten und über die Gebäude, die den Platz säumten und hübsch mit Schädeln und Knochen verziert waren, die Zeichen eines Lebens im Wohlstand. Schweißperlen tropften ihr von der Kopfhaut.


    Der Häuptling stellte noch ein paar weitere Fragen, erhielt aber keine Antwort.


    »Wenn sie nicht sprechen kann«, sagte Speerauge, »ist sie entweder eine Bestie und demnach Fleisch für uns; oder sie ist geistig behindert und muss beim nächsten Handel als Freiwillige auserwählt werden.«


    Indrani wehrte sich, als sie versuchten, sie zu fesseln. Sie besaß die erstaunliche Fähigkeit, einem ausgewachsenen Mann aus dem Stand gegen das Kinn zu treten. Fünf Jäger waren nötig, um sie zu fesseln, und danach musste sie geknebelt werden, weil sie ein schrilles Geschnatter ausstieß und nicht still sein wollte, obwohl man ihr mehrmals mit dem Tod drohte. Trotzdem benutzte keiner der Jäger sein Messer. Nicht einmal die hungrigsten unter ihnen hielten sie jetzt noch für eine Bestie.


    



    Stolperzunge holte die Gruppe auf dem Gebiet der Bluthäute wieder ein. Die Frauen wagten es nur selten, dort Holz zu sammeln, auch nicht, wenn die Jäger ihnen Geleitschutz gaben. Also hatte die Wildnis diesen Bereich zurückerobert, was ihr im Niemandsland zwischen Menschen-und Haarigen-Wege nie gelungen war. Überall wuchsen Bäume in jeder Rot-und Violettschattierung, auch an den Ufern des Feuchtpfades, wo ihre giftigen Früchte die Äste so tief herunterzogen, dass sie die mit Blättern übersäte Wasseroberfläche berührten.


    Die Männer hatten aus einem umgestürzten Baumstamm eine Brücke errichtet. Jetzt steckten sie bis zu den Knien im Dreck und gruben fluchend.


    »Wir sind fast fertig«, sagte Wandbrecher. »Hast du die Häute mitgebracht?«


    Stolperzunge zeigte ihnen die Decken aus Bluthautleder, die er von seinem Bett gezogen hatte. Die glatte rote Haut glänzte unter den Lichterstraßen, als würde sie leben. Er hatte auch den Bluthautkopf aus dem Hauptzimmer des Hauses mitgenommen. Jemand hatte die Augen gegessen, aber das würde im Dunkeln niemand bemerken, da die sonstigen Züge so gut erhalten waren. Viele helle Zähne drängten sich im Mund des Wesens, und viele davon waren auch noch sichtbar, wenn die Kiefer geschlossen waren. Haarbüschel sprenkelten die Wangen und schützten mehr als zehn winzige Öffnungen, die die Bluthäute anstelle einer Nase hatten.


    »Gut«, sagte Wandbrecher. Dieser Kopf war seine erste Trophäe gewesen, auf die er besonders stolz war. »Ihr müsst die Häute mit Moos ausstopfen und fest zusammenbinden. Steingesicht ist bereit, mit dir zu gehen.« Stolperzunge nickte, froh, einen so guten Kämpfer bei sich zu haben, der ihm den Rücken deckte. »Ihr solltet lieber zu diesem großen Stein hinübergehen, sonst werdet ihr noch in einer der Fallen aufgespießt. Wenn ihr den Feuchtpfad erreicht, legt alles ab, was ihr bei euch tragt, und geht über den Baumstamm. Haltet euch nicht damit auf, ihn anschließend unbrauchbar zu machen, weil euch dazu keine Zeit bleibt.«


    Stolperzunge und Steingesicht machten sich zum Aufbruch bereit.


    »Wandbrecher hat alles erklärt«, sagte Steingesicht. Er spannte die breiten Schultern und grinste seinen jungen Gefährten an. »Du wirst die ganze Schnelligkeit brauchen, für die du bekannt bist!«


    Wandbrecher unterbrach sie. »Es gibt da noch etwas, Männer.« Er legte eine Hand auf Steingesichts Arm. »Ich muss euch bitten, eure Speere zurückzulassen. Sie würden euch nur behindern, und wir brauchen sie hier dringender.«


    Steingesicht funkelte ihn an. »Und wie sollen wir Bluthäute töten, wenn wir nur unsere Messer haben?«


    »Der ganze Plan beruht darauf«, sagte Wandbrecher – und Stolperzunge konnte beinahe hören, wie er mit den Zähnen knirschte –, »dass ihr sie nicht tötet. Ihr lauft. Ihr lockt sie hierher, und wir töten sie für euch.«


    »Ich werde schneller rennen, wenn ich einen Speer habe.«


    »Mein Plan«, sagte Wandbrecher. »Es ist mein Plan, und du hast dich einverstanden erklärt.«


    Steingesicht schleuderte die Waffe gegen einen Baum in der Nähe und wandte sich ab. »Kommst du mit, Stolperzunge, oder bleibst du hier bei Wandbrecher?«


    Stolperzunge klopfte seinem Bruder auf den Rücken und folgte dem größeren Mann durch die Bäume. Jetzt war es völlig dunkel, und sie stolperten immer wieder, während sie sich auf von Pflanzen überwucherten Pfaden fortbewegten. Hier wuchsen fünf verschiedene Moosarten oder sogar noch mehr. Sie kämpften sich über die größten Baumstämme und Felsen, die einen beißenden Geruch verströmten, der ihnen in der Nase juckte.


    Stolperzunge vermutete, dass sich Häuser früher vom Feuchtpfad bis ganz nach Bluthaut-Wege erstreckt hatten, die Heimat ihrer Beute. Er hatte keine Ahnung, wie oder auch nur warum die Gebäude dem Erdboden gleichgemacht worden waren. Er kannte keine Macht, die so etwas bewerkstelligen konnte. Wandbrecher sagte, dass die Bäume es taten, indem sie die Bauten sehr langsam zerfraßen oder sie niederdrückten und im Boden versinken ließen.


    Nach fünfhundert Schritten hatten sie keine Deckung mehr. Hier waren es die Bäume, die abgestorben waren, nicht die Gebäude. Die Bluthäute hatten sie gefällt oder niedergebrannt, um eine freie Fläche zwischen ihrem Wohnort und dem Wald zu schaffen.


    Die zwei Jäger kauerten sich am Rand des Waldes nieder und schmierten sich Erde aufs Gesicht. Wie Stolperzunge es überall in der Stadt gesehen hatte, wurde auch Bluthaut-Wege gitterförmig von Straßen und Pfaden durchzogen. Die meisten davon waren natürlich abgesperrt. Aus seinem Versteck erspähte er Trümmerhaufen, die man zwischen Gebäuden und vor den Türen und Fenstern, die nach draußen führten, aufgeschüttet hatte. Auf dieser Seite war nur eine Straße frei geblieben, über die die Bluthäute zu Jagdzügen aufbrachen. Sie wurde schwer bewacht, war links und rechts von Türmen flankiert. Doch mit etwas Geduld fand ein entschlossener, hungriger Feind einen Weg in jedes Revier. Es gab immer zu viele Fenster und Türen. Das war der Grund, warum die meisten Leute in Menschen-Wege so nahe wie möglich am Mittelplatz wohnten. Dadurch mussten Feinde weiter vorrücken, um Beute zu finden, und wenn sie sie fanden – mitten im Herzen eines feindseligen Reviers –, würde das winzigste Geräusch ausreichen, um ihnen den Tod zu bringen.


    Die Männer legten sich auf den Bauch und krochen langsam durch die Dunkelheit auf die nächsten Gebäude zu. Stolperzunges Herz pochte heftig in seiner Brust. Er fragte sich, ob ein Wächter der Bluthäute sie bereits gesehen hatte und andere auf sie aufmerksam machte. Diese Wesen hatten die Fähigkeit, von hohen Gebäuden zu springen, ohne sich zu verletzen. Er stellte sich vor, wie plötzlich einer von ihnen auf ihm landete, die Krallen ausgestreckt, das zahnreiche rote Gesicht zu einem bösartigen Grinsen verzerrt.


    Mit quälender Langsamkeit kamen sie den Häusern näher. Steine stachen durch das Moos in ihre Haut, und Baumschösslinge verfingen sich in ihren Lendenschurzen. Als sie die ersten Gebäude erreichten, drückten sie sich mit dem Rücken gegen Wände, die feucht von Dachschweiß waren, und schlichen sich weiter die Hauptstraße entlang, die aus Bluthaut-Wege herausführte. Wenn alles bereit war, würden sie dafür sorgen, dass die Wächter sie entdeckten. Der Feind würde die Bündel aus Bluthautleder sehen, die auf Stolperzunges Rücken gebunden waren, und glauben, dass die Menschen sich mit geraubten Kindern davonmachten. Dann würden die Männer Erschöpfung oder Verletzung vortäuschen. Die Bluthäute würden Alarm schlagen, und die Wächter würden sie bis zu Wandbrechers Falle verfolgen.


    Doch zwanzig Schritte vor dem Turm beugte sich Steingesicht zu Stolperzunge herüber und flüsterte ihm ins Ohr. »Wir haben Glück! Dort ist ein Fenster offen. Siehst du?«


    Stolperzunge starrte den großen Mann entsetzt an.


    »Wo ist das Problem?«, sagte Steingesicht, viel zu laut für Stolperzunges Geschmack. »Der Plan deines Bruders funktioniert genauso gut, wenn wir echte Beute schlagen. Und denk an den Ruhm! Es ist Generationen her, seit jemand lebend aus Bluthaut-Wege herausgekommen ist. Los, ich helf dir rauf.«


    Stolperzunge schüttelte energisch den Kopf. Steingesicht schnaufte verächtlich. »Ach, du denkst also, du könntest mein Gewicht tragen, was? Nein, du gehst zuerst. Na los!«


    Seine Stimme wurde mit jedem Satz lauter. Damit er endlich den Mund hielt, stellte Stolperzunge seinen Fuß in Steingesichts verschränkte Hände und stieg in das Gebäude. Es war Wahnsinn – Wandbrecher würde bestimmt glauben, man hätte sie gestellt und getötet. Aber wenn sie diese Aktion lebend überstanden, würde das mehr Tätowierungen für sie bedeuten, mehr Bewunderung und Respekt.


    Er kletterte in die Dunkelheit hinauf und streckte die Hand hinunter, um Steingesicht nach oben zu helfen. Dann tappten sie eine Weile herum, bis sie eine Tür gefunden hatten, die auf eine leere Gasse hinausführte.


    »Ich zuerst!«, sagte der große Mann, und dann trat er auf die Straßen von Bluthaut-Wege hinaus, als wäre er auf dem Mittelplatz, ohne nach links oder rechts zu blicken. Stolperzunge holte das Versäumte nach. Er war überzeugt, dass jeden Augenblick eine Armee von einem Dach springen würde. Wenn er einfach den Weg zurückging, den sie gekommen waren, würde Steingesicht es nicht einmal bemerken. Aber er versuchte an die Tätowierungen zu denken, die er nach ihrer Rückkehr erhalten würde, und an Stillsitzers eifersüchtigen Blick, wenn ein Stummer auf den Schultern der Menschen auf dem Mittelplatz herumgetragen wurde.


    »Du glaubst, dass ich deine pockennarbige Tochter will?«, würde er sagen. Dann wäre Stillsitzer derjenige, der entrüstet stotterte.


    Steingesicht zerrte ihn in ein Gebäude, als gerade zwei Bluthäute in ihre Gasse einbogen. Beide Wesen waren männlich, und ihre vorstehenden unteren Zähne schimmerten im Schein der Lichterstraßen.


    »Wenn wir herausfinden, woher sie gekommen sind«, flüsterte Steingesicht, »kommen wir an ihre Jungen. Dann sind wir Helden!«


    Die Bluthautmännchen gingen weiter, bis sie außer Sichtweite waren. Die Menschen krochen um die Ecke, hinter der die Bestien hervorgekommen waren. Dort erwartete sie ein schockierender Anblick. Bis jetzt waren die Häuser in schlechtem Zustand gewesen, aber die meisten hatten noch Dächer, und die Wände standen fest. Hier jedoch sah es aus, als hätte der Fuß eines Riesen sie zertreten. Mehrere Häuserblocks lagen in Trümmern. Mannsgroße Metallstücke ragten aus den Haufen hervor, während herabgefallene Brocken die Pflasterung der Straße aufgerissen hatten. Das Wrack einer Sphäre, dachte Stolperzunge, und erschauderte, als er sich vorstellte, was den Wesen passiert sein musste, die das Unglück gehabt hatten, sich zum Zeitpunkt des Absturzes in diesen Gebäuden aufzuhalten. Wenn hier Bluthäute überlebt hatten, waren sie bestimmt fortgezogen, um sich anderswo niederzulassen. Aber so war es nicht. Steingesicht richtete seinen Dolch auf das am schwersten beschädigte Gebäude. Tiefe Risse zogen sich durch die Wände, und das gesamte obere Stockwerk schien in sich zusammengefallen zu sein. Dennoch drang ein schwacher Lichtschein wie Feuerglut durch den Eingang.


    Steingesicht zeigte erneut auf das Haus und gab das Zeichen für »Los!«. Er schlich sich auf Zehenspitzen hinüber, und Stolperzunge folgte ihm, während er sich fragte, was für Wesen hinter solchen Wänden leben wollten, die jeden Augenblick einstürzen konnten.


    Der Lichtschein führte sie zu einem Raum im hinteren Bereich, wo der Boden mit Schutt übersät war. Die Hälfte der Decke war eingebrochen, und ein riesiges Metallstück hing wenige Handspannen über einem halb erloschenen Feuer. Stolperzunge sah Tausende winziger Blinklichter innerhalb der aufgerissenen Metallhülle. Ein einzelnes Bluthautmännchen schlief genau darunter. Die Haarbüschel auf seinem Gesicht hoben und senkten sich, während es durch die vielen kleinen Löcher atmete. Warum war es hier? Wer würde sich freiwillig der Gefahr aussetzen, sich in unmittelbarer Nähe einer solchen Monstrosität aufzuhalten?


    Dann wurde ihm alles klar. Dieses Wesen… dieses Fleisch… war der Wandbrecher der Bluthäute. Stolperzunge wurde schwindlig. Er sah vor seinem inneren Auge, wie sich die Bestie und sein Bruder miteinander unterhielten und feststellten, dass sie mehr gemeinsam hatten als mit dem Rest ihres jeweiligen Stammes. Stolperzunge wurde klar, dass sie dieses Haus verlassen und andere Bluthäute suchen mussten, die sie jagen konnten. Er berührte Steingesichts Arm und versuchte ihm begreiflich zu machen, dass sie gehen sollten, doch der größere Mann grinste nur und ging näher an den Schlafenden heran. Er hob sein Knochenmesser. Ohne nachzudenken, hielt Stolperzunge sein Handgelenk fest.


    »Bist du wahnsinnig?«, sagte Steingesicht.


    Der Bluthäutige erwachte. Seine Augen funkelten wie die Lichter im Metallklotz. Steingesicht stieß seinen Gefährten beiseite und griff das Wesen an. Stolperzunge sah nicht mehr, ob das Messer sein Ziel traf oder nicht, denn er ging bereits rückwärts zu Boden. Er stürzte gegen die baufällige Wand und spürte, wie sie unter dem Schlag erzitterte. Er schaute gerade noch rechtzeitig auf, um zu sehen, wie sich ein Teil der zerbrechlichen Decke löste. Ein Steinbrocken, doppelt so groß wie sein Kopf, krachte auf seine Beine. Schmerzen fuhren ihm in die Glieder, wie Messer und Zähne gleichzeitig. Er sah nackten Knochen, seinen eigenen, der durch die Haut ragte. Er schrie, wie er noch nie in seinem Leben geschrien hatte. Er wusste gar nicht, ob es die Schmerzen oder der Anblick seiner zertrümmerten Beine waren.


    »Sei still!«, rief Steingesicht. »Für das Leben deines Stammes, sei still!« Steingesicht schlug ihn, dann war Stolperzunge still.


    



    Mehrere Male weckte der Schmerz ihn auf, und immer wieder warf er ihn in die Bewusstlosigkeit zurück. Die restlichen Ereignisse der Nacht bekam er nur in kurzen Schlaglichtern mit. Steingesicht musste ihn sich über die Schulter gelegt haben und war losgerannt. Stolperzunge hörte, wie die Bluthäute Alarm schlugen, ein rhythmisches Klappern. Doch alle Häuser um sie herum waren verwüstet, sodass ihre Feinde einen weiteren Weg zurücklegen mussten, um sie einzuholen.


    Steingesicht rannte die Hauptstraße hinunter und zwischen den Wachtürmen hindurch. Bei jedem Schritt fuhr ein schmerzhafter Stoß durch Stolperzunges Beine. Geschleuderte Steine fielen um sie herum zu Boden. Zwei trafen Stolperzunge, fügten ihm aber keine ernsthaften Verletzungen zu. Ein dritter schlug gegen seine Beine und ließ ihn erneut in die Bewusstlosigkeit abtauchen.


    Später wachte er wieder auf. Ein Rudel aus sechs Bluthäuten kam schnell näher. Ihr Anführer hatte die Menschen fast eingeholt. Seine seltsam geformten Muskeln spannten sich unter der glänzenden Haut. Sein Blick und sein Speer waren genau auf Stolperzunge gerichtet. »War es dein Bruder, den wir getötet haben?«, murmelte der. »Bist du mein Gegenstück unter den Bluthäuten? Kannst du deshalb so schnell rennen?«


    Inzwischen hatten sie die Bäume erreicht. Stolperzunge hörte das Klatschen der Äste und spürte, wie Steingesichts großer Körper nach Atem rang.


    »Lass mich fallen«, versuchte er zu sagen.


    Doch nun war ihr Verfolger nahe genug heran, um sein menschliches Gegenstück mit dem Speer aufspießen zu können. Vielleicht hätte er es sogar getan, wenn seine Schritte sicherer gewesen wären. Stolperzunge sah seine glitzernden, intelligenten Augen und seine gefletschten Zähne. Nun holte der Speerarm nach hinten zum Stoß aus.


    Steingesicht sprang.


    Stolperzunge sah, wie die Bestie vornüberstürzte, hörte, wie sie schrie. Dann landete Steingesicht auf der anderen Seite der Grube, und als ihn der Aufprall erschütterte, schrie auch Stolperzunge.

  


  


  


  


  
    

    DER NÄCHSTE FREIWILLIGE


    Wandbrechers Magen drehte sich um, als er die zertrümmerten Beine seines Bruders sah, die sich in eine Masse aus rotem Fleisch und weißen Knochen verwandelt hatten. Unruhig kratzte er sich an den Narben, die die Speere der Panzerrücken in seiner Haut hinterlassen hatten.


    Er konnte den Anblick nicht ertragen. »Bring ihn nach Hause, Steingesicht. Bring ihn ins Haus meiner Mutter. Bitte.«


    Steingesicht nickte, obwohl er nach der heldenhaften Flucht immer noch schwer atmete.


    Wandbrecher und die anderen machten sich an die Arbeit, die Bluthäute zu schlachten, die ihnen in die Falle gegangen waren. Die Menschen hatten sich gut geschlagen, und ihre Familien würden durch diese erfolgreiche Jagd viel Ehre gewinnen.


    Stillsitzer klopfte dem Jagdleiter auf den Rücken. »Sechs erwachsene Bluthäute gegen einen verletzten Menschen. Beeindruckend! Und dank Steingesicht können wir Stolperzunge sogar noch eintauschen …«


    Wandbrecher hätte fast mit seinem Speer nach ihm geschlagen. »Stolperzunge ist nicht tot!« Alles schien sich um ihn zu drehen. Seine Hände waren blutbesudelt, doch statt der Bluthäute unter seinem Messer sah er immer nur den armen Stolperzunge vor sich.


    Stillsitzer hatte offenbar nichts von Wandbrechers Wut bemerkt. »Das Komische ist«, fuhr er fort, »wenn Stolperzunge am Leben geblieben wäre, hätte er gut und gerne die Hälfte eines Brautpreises als Anteil bekommen. Aber jetzt steht dieser Anteil natürlich dir zu. Und falls du dir noch eine Frau nehmen möchtest, gäbe es kaum eine bessere als Hellzahn. Sie …«


    Wandbrecher schrie auf und packte Stillsitzer im Nacken. »Mein Bruder ist nicht tot! Hast du mich verstanden?« Er hob die Faust, aber die anderen zogen ihn zurück, und der älteste Jäger der Gruppe, Runzelstirn, sprach die Worte aus, von denen alle wussten, dass sie die Wahrheit waren.


    »Beruhige dich, Wandbrecher! Stolperzunge war heute ein Held.« Die anderen brummten ihre Zustimmung. »Aber wir alle haben seine Beine gesehen, die nie mehr gesund werden. Du musst ihm helfen, das Richtige zu tun und die Ehre deiner Familie zu wahren. Bring keine Schande über sein bevorstehendes Opfer.«


    Wandbrecher sagte nichts dazu. Als sie ihn losließen, nahm er sein Messer und machte mit dem Schlachten weiter, ohne seine Gefährten anzusehen.


    Später baute Runzelstirn einen Schlitten aus Ästen. Damit zogen die Männer die Unmengen an Fleisch über den Feuchtpfad. Im Wasser tauchten Schatten auf, die neidisch emporblickten.


    Die Rückkehr einer so außerordentlich erfolgreichen Jagdgruppe hätte viel mehr Aufmerksamkeit vonseiten des Stammes erregen sollen, vor allem, da Steingesicht vorausgegangen war, um ihren Triumph anzukündigen. Doch selbst die Wächter auf den Türmen sahen sie nicht, weil sie in die falsche Richtung blickten.


    »Ein großes weißes Ding ist auf dem Platz heruntergekommen!« , rief einer, ein grauhaariger Mann, der fast schon alt genug war, um zu den nächsten Freiwilligen zu gehören. »Kommt zurück und berichtet uns, wenn ihr herausgefunden habt, was es ist!« Niemand hatte auch nur ein Wort des Beileids für Stolperzunge übrig, obwohl Wandbrecher an kaum etwas anderes denken konnte.


    Die ersten Straßen waren leer. Nicht einmal Kinder liefen neben ihnen her, um Häppchen oder Trophäen zu ergattern. Sie hörten aufgeregte Rufe vom Mittelplatz, und als sie näher kamen, wurde ihnen der Weg durch eine große Menschenmenge versperrt.


    Einen Tag früher, als sein Bruder noch gesund und zufrieden gewesen war, hätte Wandbrecher alles gegeben, um das geheimnisvolle Wesen aus nächster Nähe untersuchen zu können. Doch stattdessen rasten seine Gedanken auf der Suche nach einer Möglichkeit, wie er seinen Bruder am Leben erhalten konnte. Er wollte das Schreckliche ungeschehen machen, weil er, Wandbrecher, zu feige gewesen war, an vorderster Front zu kämpfen. Er war erleichtert gewesen, als Stolperzunge sich für diese Aufgabe angeboten hatte. Und nun würde sich der arme Junge für etwas ganz anderes freiwillig melden müssen, für etwas Endgültiges.


    In der Menge kam die kleine Gruppe nicht weiter. Der Lärm und die Gerüche der Leute machten Wandbrecher schwindlig. Sie waren sein Volk, seine Freunde. Sie waren sein Stamm. Aber Stolperzunges Beine… Die Übelkeit drohte ihn schändlich auf die Knie zu werfen. Er wollte versuchen, das Haus seiner Mutter durch eine der Nebenstraßen zu erreichen, wurde dann aber durch die Ankunft von Knochenhammer aufgehalten, dem jüngsten Sohn von Häuptling Speerauge.


    »Vater braucht dich – ich meine, der Häuptling. Sofort, sagt er.«


    Wandbrecher war zu müde, um zu widersprechen. Außerdem wusste er, dass seine Familie die Gunst des Häuptlings brauchte, wenn er nicht wollte, dass Stolperzunge zum Freiwilligen wurde. Also ließ er sich vom Jungen durch die Menge zu einem baufälligen Lagerhaus in der Nähe des Mittelplatzes führen, wo verwirrte Jäger die Neugierigen zurückhielten. Das Große Dach sonderte bereits das erste schwache Dämmerungslicht ab, in dem die frischen Verletzungen und die blauen Augen sichtbar wurden, die viele der Wächter aufwiesen. Auch der Häuptling hatte sich ein paar blaue Flecke zugezogen. Wandbrecher sah ihn, wie er zornig vor dem Lagerhaus auf und ab humpelte.


    »Endlich!«, rief Speerauge. Die Jagd schien ihn überhaupt nicht zu interessieren. »Du musst dir unbedingt dieses… dieses Wesen ansehen. Ich muss wissen, was du mir dazu sagen kannst.«


    Wandbrecher konnte an nichts anderes als seinen Bruder denken, aber er trat trotzdem in die Dunkelheit zwischen den aufgehängten Fleischstücken. Er konnte den Atem des Wesens hören, während sich seine Augen noch an die Lichtverhältnisse anpassten. So war es immer in seinen Alpträumen gewesen: Er hatte sich vorgestellt, wie die Panzerrücken ihn in einen dunklen Raum trieben, wo er nur die scharrenden Füße ihrer Jungen hörte. Er erschauderte und bemühte sich, keine Schande über sich zu bringen.


    Doch jetzt konnte er bereits einen Umriss erkennen. Ihren Umriss. Es war eine Frau, wie er sie noch nie gesehen hatte, mit absolut makelloser Haut. Sie starrte zu ihm hinauf, und er bemerkte den Schrecken in ihren Augen. Sein erster Gedanke war: Diese Furcht haben wir gemeinsam. Das beruhigte ihn. Sein zweiter Gedanke war die Frage, warum der Häuptling sie nicht als weitere Ehefrau beansprucht hatte. Welcher Mann konnte der Verlockung solcher Vollkommenheit widerstehen? Sein Blick musterte ihre Brüste, und er sah, wie sie daraufhin die dunklen Augen leicht zusammenkniff. Dann schrie sie ihn an, völlig bedeutungslose Laute, die wütend und hasserfüllt klangen.


    Endlich begriff er. »Der Häuptling will dich nicht, weil du dumm bist«, sagte er. »Du sollst beim nächsten Handel als Freiwillige dienen …«


    Sein Blick verweilte an der Rundung ihrer Hüften. »Welche Verschwendung«, flüsterte er.


    Er streckte eine Hand aus, um ihre Haut zu berühren, worauf sie ihn wieder anschrie. Sie versuchte tatsächlich, ihn zu beißen.


    »Aber du bist vom Himmel gekommen«, sagte Wandbrecher. »Ich habe es gesehen! Du warst in einer Sphäre. Du kannst keine Idiotin sein, oder?«


    Ihre Anstrengungen ließen ihre Haut glänzen, wie es bei ihm war, wenn er aus einem schrecklichen Traum erwachte. Wandbrecher fühlte sich erregt, und für einen kurzen Moment vergaß er sogar jeden Gedanken an seinen Bruder. Dann ging er hinaus zum Häuptling.


    »Eindeutig menschlich«, sagte er.


    »Aber geistig behindert«, sagte Speerauge. »Wir müssen ihr Fleisch tauschen.«


    »Ja«, sagte Wandbrecher. »Oder ich … vielleicht könnte ich sie zur Frau nehmen. Da sie keine Familie hat, müsste ich dir als Häuptling den Brautpreis zahlen.«


    Speerauge schnaufte verächtlich. »Kein Jäger kann es sich leisten, eine Idiotin zur Frau zu nehmen! Sie wird dir Kinder gebären, die noch viel schlimmer sind! Außerdem kannst du niemals so schnell einen neuen Brautpreis zusammenbekommen!«


    Wandbrecher sah jedoch den berechnenden Blick seiner Augen und lächelte. »Du hast noch gar nicht gefragt, wie mein Jagdzug verlaufen ist, Häuptling.«


    



    Heißes Fieber tobte in Stolperzunges Körper. Manchmal kamen Leute, um ihn zu sehen. Steingesicht brachte ein Fleischgeschenk mit. Er sprach einen halben Tag lang mit Stolperzunge, aber der jüngere Mann verstand kaum ein Wort. Bei einer anderen Gelegenheit hörte er, wie sich seine Mutter im Nebenraum mit Speerauge unterhielt.


    »Gib es auf, Flammenhaar. Du weißt, dass seine Beine nie richtig heilen werden.«


    »Das weißt du nicht, Speerauge. Mein Junge hat eine Chance verdient.«


    Das Zimmer verschwamm vor Stolperzunges Augen. Die Trophäen seiner Jugendzeit starrten ihm von den Wänden entgegen, der Schädel seiner ersten Beute – als Wandbrecher ihm gestattet hatte, einem verletzten Zartling den Rest zu geben – neben den Knochen des letzten Opfers seines Vaters. Zeitweise schien es, als würde Speerauges Stimme von den einen und die seiner Mutter von den anderen sterblichen Überresten kommen.


    »Ich sage nur, dass du auf das Schlimmste gefasst sein solltest«, erwiderte der Häuptling. »Wenn er nicht wieder gesund wird, ist das Fleisch, das er isst, verschwendet. Andere brauchen es.«


    »Wandbrecher schafft genug Fleisch für uns alle heran.«


    »Da muss ich dir recht geben«, sagte Speerauge. »Sein Trick, mit dem er die Bluthäute überlistet hat, klappt auch bei anderen Völkern … Aber die gleichen Bestien werden sich nie ein zweites Mal überrumpeln lassen. Dann wird er genauso wie jeder andere jagen müssen.«


    Den Rest des Gesprächs bekam Stolperzunge nicht mehr mit, aber danach weinte seine Mutter.


    Jeden Tag erhielt er Besuch von einer seltsamen Frau.


    »Moosherz?«, fragte er.


    Er sah nie, wie sie kam oder ging, und wenn sie sprach, konnte sein fiebernder Geist ihre Worte nicht behalten. Die Krankheit setzte ihm Tag und Nacht zu, aber sie war immer in der Nähe, um ihm einen feuchten Felllappen auf die Stirn zu drücken oder ihm tröstendes Kauderwelsch zuzuflüstern.


    »Ich bin kein Baby«, sagte er zu ihr. Zumindest glaubte er, dass er es sagte.


    Dann wachte er eines Tages auf, und der Nebel in seinem Kopf war verschwunden. Er sah die Frau in einer Ecke des Zimmers sitzen und erkannte, dass sie keine Ausgeburt seines Fieberwahns war, sondern ein realer Mensch.


    »W-wie ist dein N-name?«, fragte er sie. Sie hatte das kürzeste Haar, das er je bei einer Frau gesehen hatte, nicht länger als ein einzelnes Fingerglied.


    Er versuchte es noch einmal. »W-warum habe ich d-d-dich noch nie g-gesehen?« Im Stamm kursierte die Geschichte eines Mannes, der seine Mutter eine halbe Generation lang versteckt hatte, damit sie nicht als Freiwillige ausgewählt wurde. Hatte auch diese Frau ihr gesamtes Leben in einem Schlupfwinkel verbracht? War ihre Haut deshalb so dunkel?


    Aber sie beantwortete seine Fragen nicht. Sie sah ihn nur an. Vielleicht war sie stumm, dachte er. Vielleicht war das sinnlose Gebrabbel, das er von ihr gehört hatte, nur ein Teil seiner Fieberträume gewesen.


    Erst dann bemerkte er das grausame Jucken in seinen Beinen. Als er die Decke aus gestampftem Moos wegzog, sah er, dass jemand die gebrochenen Gliedmaßen an lange, gerade Metallstücke gebunden hatte. Warum das geschehen war, wusste er nicht, aber es erleichterte ihn, dass kein nackter Knochen mehr herausschaute. Er streckte sich, um sich ausgiebig zu kratzen, aber sofort stand die Frau auf und schlug seine Hände weg. Stolperzunge hatte nicht genug Kraft, um sich gegen sie zu wehren.


    »Mutter!«, rief er. »M-mutter!«


    Keine Antwort. Er betrachtete noch einmal die Fremde. »Also s-sind nur w-wir beide hier.«


    Die Frau tippte sich auf die Brust. »Indrani«, sagte sie.


    »G-g-gut«, sagte er, froh, dass sie doch sprechen konnte, doch als er in ihre seltsamen dunklen Augen blickte, konnte er nichts mehr sagen. Auch sie schien danach keine weiteren Worte über die Lippen zu bringen. Er fragte sich, ob sie genauso wie er unter Schüchternheit und einer widerspenstigen Zunge litt. Also ließen sie das unbehagliche Schweigen anhalten und reagierten nur aufeinander, wenn er ihr verstohlene Blicke zuwarf oder sie ihn anzischte, weil er versuchte, sich die juckenden Beine zu kratzen.


    Stolperzunge erfuhr erst später am Abend, wie die Frau in sein Haus gekommen war. Wandbrecher stattete ihm einen Besuch ab und wirkte erleichtert, als er sah, dass sein Bruder bei Bewusstsein war.


    »Du hast mir große Sorgen bereitet«, gestand er.


    Stolperzunge bemerkte, dass Indrani sich in die Ecke des Raumes zurückgezogen hatte, die am weitesten von seinem Bruder entfernt war. Wirklich seltsam, denn Wandbrecher hatte die ungetrübte Selbstsicherheit wiedergewonnen, die er nach dem Zusammenstoß mit den Panzerrücken zeitweise verloren hatte.


    »W-wie lange habe ich im F-f-fieber gelegen?«, fragte Stolperzunge.


    »Dein kleines Abenteuer mit Steingesicht liegt zweiundzwanzig Tage zurück.«


    Stolperzunge dachte darüber nach. Der Anblick gebrochener Knochen, die durch seine Haut stachen, hätte den meisten Mitgliedern des Stammes klargemacht, dass er nie wieder würde laufen können, ganz zu schweigen vom Jagen. Wenn sie so etwas schon seit zweiundzwanzig Tagen duldeten, war das eine verdammt lange Zeit. Um sich von diesen Gedanken abzulenken, forderte er Wandbrecher auf, ihm von Indrani zu erzählen.


    »Eine unglaubliche Geschichte!«, sagte sein Bruder. »Erinnerst du dich überhaupt noch an die Nacht, als du auf Steingesichts Rücken aus Bluthaut-Wege entkommen bist? Wir alle sahen, wie dieses Ding vom Himmel fiel, und ich brannte darauf, es mir aus der Nähe anzusehen, aber alle anderen wollten unbedingt auf die Jagd gehen.«


    »Ich g-glaube, ich erinnere mich ungefähr d-daran …«


    Stolperzunge saß mit dem Rücken gegen die Wand gelehnt. Sein Geist war noch nicht länger als den zehnten Teil eines Tages klar, aber er wurde schon wieder müde. Indrani kam herüber und half ihm, sich hinzulegen. Sie warf Wandbrecher misstrauische Blicke zu und kehrte sofort in ihre Ecke zurück, als sie fertig war.


    »Ich werde dir diese Geschichte erzählen«, sagte Wandbrecher grinsend. »Ich werde dir erzählen, wie ich ein zweites Mal geheiratet habe – trotz meiner jungen Tage!«


    Stolperzunge blickte erstaunt von Ehemann zu Ehefrau. Es war in der Tat ungewöhnlich, dass ein so junger Mann zwei Frauen hatte. Aber nach der Jagd auf die Bluthäute musste jedes Mitglied der Gruppe mit einem ganzen erwachsenen Kadaver nach Hause gekommen sein. Falls Wandbrecher es geschafft hatte, diesen Erfolg auch nur ein weiteres Mal zu wiederholen, war es kein Wunder, dass er sich eine solche Extravaganz leisten konnte.


    »Weißt du, Bruder, mir war vom ersten Moment an klar, dass ihr Geplapper nur eine andere Art von Sprache sein konnte, etwa so, wie sich auch die Haarigen auf andere Weise verständigen. Nun ist es so, dass wir nicht imstande sind, die Sprache der Haarigen zu lernen. Aber sie sind ja auch keine Menschen, nicht wahr? Wir können nicht wie sie denken, ohne genauso verrückt zu werden wie Friedensmacher. Aber wenn es noch eine andere menschliche Sprache geben würde – nicht dass die alten Säcke im Fleischrat es jemals glauben würden –, aber wenn es sie tatsächlich gäbe, habe ich mir gedacht, dass ich in der Lage sein müsste, sie zu verstehen. Ich habe sogar schon ein paar von ihren seltsamen Worten gelernt, und sie hat ein paar von unseren aufgeschnappt. Aber noch viel zu wenig. Es ist noch nicht annähernd genug.« Den letzten Satz sprach er so leise, dass sich Stolperzunge nicht einmal ganz sicher war, ob er ihn wirklich gehört hatte.


    »Genug wofür?«


    Wandbrecher blickte zur Tür und senkte die Stimme. »Als ich versuchte, sie in mein Bett mitzunehmen, hat sie mich geschlagen. Sie kämpft genauso gut wie die meisten Männer. Natürlich nicht so gut wie ich, sonst hätte sie mir den Unterkiefer gebrochen! Außerdem reagiert Moosherz ziemlich unvernünftig auf die ganze Sache. Unglaublich, nicht wahr! Schließlich ist sie eine Hauptfrau, obwohl sie noch so jung ist. Aber nein. Sie will keine andere Frau im Haus haben. Sie will nicht einmal, dass ich Indrani besuche. Verrückt! Solange ich Indrani nicht erklären kann, dass sie zur Freiwilligen wird, wenn sie sich nicht nützlich macht, und solange Moosherz nicht versteht, dass sie gehorchen muss … nun ja, bis dahin ist sie hier bei dir, damit sie sich um dich kümmert.«


    »Das M-m-metall?«


    »Ja, die Metallschienen waren ihre Idee. Ich war überrascht, aber ich habe sofort erkannt, dass sie helfen können, deine Beine gerade zu halten, während sie heilen. Sie kann es durchaus mit mir aufnehmen! Und wenn wir uns den Fleischrat noch einmal zwanzig Tage lang vom Hals halten können, hat sie dir am Ende vielleicht sogar das Leben gerettet!«


    Wandbrecher lächelte seiner neuen Frau zu. Sie blickte kurz mit finsterem Ausdruck zurück, bevor sie sich abwandte. Stolperzunge spürte, wie er langsam wegdöste, aber sein Bruder wollte ihn noch nicht schlafen lassen.


    »Noch etwas«, sagte er. »Etwas sehr Wichtiges. Für den Stamm gibt es keinen Zweifel, dass sie mir bedingungslosen Gehorsam entgegenbringt. Und ich werde dafür sorgen, dass es so ist. Ich muss nur zuerst lernen, mit ihr zu sprechen.«


    Aber dazu brauchte er ihre Mitarbeit, und Indrani machte nicht den Eindruck, als wäre sie in nächster Zeit dazu bereit. Stolperzunge wollte seinem Bruder anbieten, an seiner Stelle ihre Sprache zu erlernen, aber die Aufregungen dieses Tages waren schon zu viel für seinen immer noch kränklichen Körper gewesen, sodass er lautlos in die Dunkelheit glitt.


    



    Als Stolperzunge das nächste Mal aufwachte, war das Licht, das durch das einzige Fenster drang, schwächer geworden. Er war überzeugt, dass er einen weiteren ganzen Tag im Schlaf verloren hatte. Aber das war in Ordnung. Jemand musste ihn gefüttert haben, denn an seinen Lippen klebten Suppenreste, und er fühlte sich bereits etwas kräftiger als zuvor. Indrani saß in der Ecke auf zerwühlten Fellen, die aussahen, als wären sie zum Schlafen benutzt worden. Stolperzunge hatte den Eindruck, dass sie geweint hatte, obwohl das bei ihrer dunklen Haut schwer zu sagen war. Obwohl er wusste, dass sie kein Wort verstehen würde, versuchte er sie in freundlichem Tonfall anzusprechen. »Du bist jetzt meine Schwester, Indrani.«


    Sie blickte auf, als sie ihren Namen hörte, gab aber keine Antwort in ihrem Kauderwelsch.


    Mutter und Wandbrecher kamen herein. Offenbar hatten sie seine Stimme gehört. Mutter wirkte noch gebeugter, als er sie in Erinnerung hatte, und neue Falten hatten sich auf ihrem Gesicht ausgebreitet. Aber vielleicht lag es auch nur am Licht, das durch den Türvorhang aus gestampftem Moos drang, dass er all das jetzt zum ersten Mal bemerkte.


    »Mein Stolperzunge, du bist wach!« Mehr Besorgnis als Freude lag in ihrer Stimme. »Schnell!«, sagte sie und streckte ihm eine Hand hin. »Schnell! Du musst aufstehen! Eine Abordnung der Krallenleute ist eingetroffen, um Fleisch zu tauschen. Speerauge will fünf Freiwillige. Fünf!«


    »Er kann kaum allein sitzen!«, sagte Wandbrecher. Auch er wirkte sehr besorgt, und dadurch wurde Stolperzunge klar, dass er Angst haben sollte.


    »Er muss stehen«, fuhr Mutter fort, »sonst sagt Speerauge, dass sie ihn mitnehmen sollen!« Stolperzunge sah, dass ihr Haar ungekämmt war und ihre Hände zitterten.


    Von außerhalb des Fellvorhangs, der vor dem Haupteingang hing, drang eine Stimme herein.


    »Hallo?«


    »Einen Augenblick noch!«, antwortete Mutter.


    »Wir können nicht länger als wenige Herzschläge warten«, sagte die Stimme. Sie klang vage vertraut. »Wir brauchen noch drei weitere Freiwillige, bevor es dunkel wird.«


    Mutter und Wandbrecher zögerten nicht. Sie zogen Stolperzunge hoch und stützten ihn von beiden Seiten. Indrani schrie sie an und gab ihnen zu verstehen, dass sie ihn wieder hinlegen sollten. Doch als drei Jäger in den Raum stürmten, schien sie zu begreifen und trat vor, um ihnen den Weg zu versperren.


    »Er steht«, sagte Mutter zu den Jägern. »Jetzt geht wieder!«


    »Das genügt noch nicht«, sagte einer der Männer. Stolperzunge erkannte ihn als Stillsitzer, Hellzahns Vater. Sein Gesicht war gerötet und verschwitzt. »Der Junge muss allein stehen. Zehn Herzschläge lang, wie der Häuptling gesagt hat. Sonst wird er nie wieder gesund.«


    Stolperzunge wurde von seiner Familie gestützt, aber schon jetzt hatte er das dringende Bedürfnis, sich zu setzen. Der Raum schien sich um ihn zu drehen, und das wenige, das sich in seinem Magen befand, wollte wieder nach oben kommen.


    »Hast du das gehört, Sohn?«, flüsterte Mutter. »Du musst nur zehn Herzschläge lang stehen, mehr nicht.«


    Sie wusste nicht, was sie von ihm verlangte. Es wäre viel leichter, sich wieder hinzulegen. Wenn er sich freiwillig meldete, konnte er sich ausruhen. Man würde seine Familie mit Lob und Ehre überhäufen, und sie konnten die sinnlose Hoffnung aufgeben. Genau diese Hoffnung hörte er jetzt in der Stimme seiner Mutter. Er spürte sie sogar in sich selbst, den schändlichen Drang, leben zu wollen, selbst auf Kosten anderer.


    »Ich werde dich jetzt loslassen«, sagte Mutter, »und dann stehst du zehn Herzschläge lang.« Ihre Worte waren von so großer Entschlossenheit, dass er sich wünschte, sie nicht enttäuschen zu müssen. Sie und Wandbrecher zogen sich gleichzeitig von ihm zurück.


    Während der ersten zwei Herzschläge war ihm gar nicht bewusst, dass sie nicht mehr da waren. Die Metallstücke an seinen Beinen schienen ihn ganz von allein zu stützen. Doch dann setzte der Schmerz ein. Er war wie Steine und Messer und scharfe Schnäbel unter seiner Haut. Feuer brannte in seinen Knochen, im Mark. Er schrie und schrie, aber nach dem vierten Herzschlag war er immer noch auf den Beinen. Er hörte die Leute zählen. Arme Mutter! Er schwankte, und als er sich wieder aufrichtete, verdoppelte sich der Schmerz, zuerst im einen Bein und dann im anderen. Er musste es beenden. Er musste sich fallen lassen. Es fühlte sich an, als hätten sich die Bruchstellen der Knochen wieder voneinander getrennt und würden erneut durch seine Haut stechen.


    Und dann lag sein verschwitztes Gesicht in Indranis Schoß. Ihre Augen waren der einzige Ruhepunkt in einem Raum, der sich rasend schnell drehte.


    »Das waren keine zehn Herzschläge!«, sagte Stillsitzer.


    »Wir haben gemeinsam gezählt«, sagte Wandbrecher und griff nach einem Messer. »Es waren zehn. Jetzt macht, dass ihr hier rauskommt!«


    Vor Wut hüpfte Stillsitzer auf der Stelle. Seine Jagdgefährten legten ihm besänftigend die Hände auf die vernarbten Schultern. Aber er wollte sich nicht beruhigen. »Wir alle wissen, dass es in diesem Haus ein paar Leute gibt, die sich als Freiwillige melden sollten. Hast du mich verstanden, Stolperzunge?« Seine Stimme stockte. »Wenn du ein Mann wärst, wüsstest du, dass es nur eine richtige Entscheidung gibt. Du würdest nicht zulassen, dass sie statt deiner meine Frau auswählen. Hast du gehört, was ich gesagt habe, Feigling?«


    »Ich habe euch gesagt, dass ihr gehen sollt«, stieß Wandbrecher zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.


    »Ich gehe ja schon«, sagte Stillsitzer. »Ich gehe und hole Speerauge. Soll er selbst urteilen, ob Stolperzunge zehn Herzschläge lang stehen kann!«


    Stillsitzer verließ das Haus, und Mutter stand auf, um ihm zu folgen. »Ich sollte dabei sein, wenn er versucht, dem Häuptling irgendwelche Lügen aufzutischen. Speerauge weiß, dass man sich auf mein Wort verlassen kann.« Sie ging neben Stolperzunge in die Knie und küsste ihn auf die Stirn.


    »Lebe«, sagte sie zu ihm. »Dein Kerbholz ist noch lange nicht voll.«


    »W-wenn sie zurückk-k-kommen«, sagte Stolperzunge, »w-w-werde ich mich f-freiwillig melden.« Dieser Gedanke kam ihm nur halb so schrecklich vor wie die Vorstellung, noch einmal aufstehen zu müssen. Die Krallenleute waren dafür bekannt, dass sie ihre Freiwilligen schnell und schmerzlos töteten.


    Wandbrecher brachte etwas zu essen, während sie warteten.


    »Schau mal«, sagte er und zeigte auf Indrani, um seinen Bruder abzulenken. »Siehst du, wie sie isst? Sie schließt die Augen und kaut nur so viel, wie sie muss. Als ich sie geheiratet habe, wollte sie zu Anfang gar nichts zu sich nehmen. Sie saß betrübt in dieser Ecke, und ich war mir sicher, dass sie sterben und ich in Ungnade fallen würde, weil ich sie nicht dazu gebracht habe, eine Freiwillige zu werden.«


    Stolperzunge sah mehrere neue Tätowierungen auf Wandbrechers Haut. Er fragte sich, ob das bedeutete, dass sein Bruder seinen Mut wiedergefunden hatte.


    »An einem Tag lag diese merkwürdige neue Frau am Boden und war so schwach, dass wir glaubten, es würde mit ihr zu Ende gehen.« Wandbrecher lachte. »Moosherz hatte schon gejubelt! Aber Mutter hielt eine Schädelschale mit Suppe an ihre Lippen, und da hat sie tatsächlich getrunken! Dann schien sie aufzuwachen und erst zu merken, dass sie aß. Es ist kaum zu glauben, aber sie hat geweint. Trotzdem hat sie die ganze Suppe ausgeschlürft.«


    Stolperzunges Gedanken schweiften ab und beschäftigten sich mit diesem seltsamen Mädchen, das nicht essen mochte. Er wünschte sich, er hätte mehr Gelegenheit gehabt, sie kennenzulernen. Aber bald würde Speerauge kommen, und er, Stolperzunge, würde sich keine weiteren zehn Herzschläge auf den Beinen halten können. Es war besser, sich gleich freiwillig zu melden, um der Familie Ehre zu bringen.


    Als er aufwachte, war es Nacht, und Mutter war immer noch nicht zurückgekehrt. Indrani zog ihm die Felle bis zum Kinn hoch.


    »Indrani«, sagte er. Sie lächelte mit Zähnen, die so gerade waren, dass sie wie geschnitzt aussahen. Er zog eine Hand unter der Decke hervor und tippte sich schwach auf die Brust. »Stolperzunge«, sagte er.


    »Schto-pe-sung.«


    Sie sprach wie ein Baby, das erste Worte ausprobierte. Vielleicht war sie auf ihre merkwürdige Art noch ein Kind und würde wie ein Kind eines Tages richtig zu sprechen lernen.


    Ein Tag verging, und Speerauge war immer noch nicht zu ihm gekommen. Auch Mutter war immer noch fort. Um nicht daran denken zu müssen, versuchte Stolperzunge der fremden Frau etwas richtige Sprache beizubringen. Sie schien froh über die Ablenkung zu sein, obwohl sie Abstand zu ihm hielt. Trotz ihrer großen Bemühungen – und sie gab sich wirklich alle Mühe – brauchte er fast einen ganzen Tag, um ihr nur zehn Worte beizubringen: Fell, Haus, Hand, Bein, Metall, Urin …


    Steingesicht kam mit einem seiner Kinder zu Besuch, einem Jungen, der höchstens dreitausend Tage alt war.


    »Das ist Kleinmesser«, sagte Steingesicht gedämpft. Der Junge fing an herumzustöbern und starrte Indrani unverwandt an. Er hatte einen kleinen Speer, den er quer durch das Zimmer hinter sich herschleifte. Vermutlich hatte sein Vater ihm auch ein Messer gemacht, nach dem der Stamm ihn benannt hatte. Er trug sogar einen Lendenschurz, anders als andere Kinder in seinem Alter. Ein wahrer kleiner Jäger.


    »Ich bin froh, dass du überlebt hast, Stolperzunge. Ich dachte schon, wir hätten dich verloren. Aber dann hörte ich …«


    »St-t-teingesicht, ich …«


    Aber Steingesicht war gekommen, um zu sagen, was er zu sagen hatte, und plötzlich brach es aus ihm hervor. »Alle sind stolz auf deine Mutter, Stolperzunge, sehr stolz. Der Häuptling hat Freiwillige gesucht, die uns helfen sollen, heimzukehren und… nun ja, viele Frauen in ihrem Alter hätten fortgeschleift werden müssen. Flammenhaar hätte noch tausend Tage vor sich gehabt, soweit ich das beurteilen kann.«


    Es war eine Formel. Nicht mehr als eine Formel, die man gegenüber den Verwandten von Leuten benutzte, die sich als Freiwillige gemeldet hatten. Aber Stolperzunge erkannte, dass Steingesicht es so meinte, wie er es sagte. Der große Mann drehte sich noch einmal um, bevor er ging. »Wir werden wieder jagen, Stolperzunge. Ich danke deiner Mutter, dass sie dich uns zurückgegeben hat.«


    Er ging, bevor Stolperzunge die ganze Bedeutung seiner Worte klar wurde.

  


  


  


  


  
    

    ANWÄRTER


    »Raus!«, sagte Indrani.


    Vor ein paar Tagen hatte sie die Spitzen zweier Speere entfernt und die Enden mit Fell umwickelt. Sie hatte ihm gezeigt, wie er sie als Stützen benutzen und darauf im Haus herumhumpeln konnte. Steingesicht und sogar Wandbrecher hatten beim Anblick seiner »hölzernen Beine« gelacht. Stolperzunge wusste nicht, warum, aber sein Bruder war in letzter Zeit immer verbitterter geworden, und es war eine große Erleichterung, ihn wieder lächeln zu sehen.


    Aber nun drängte Indrani darauf, dass Stolperzunge die Krücken außerhalb des Hauses benutzte.


    Behutsam schob sie ihn in Richtung Straße. Seit ihrer ersten Begegnung war ihr Haar gewachsen und hatte ihr etwas von ihrer Fremdartigkeit genommen. Und sie hatte sich einen Lendenschurz von Mutter genommen. Trotzdem konnte sie nicht die dunkle Tönung ihrer Haut oder die unnatürliche Helligkeit ihrer Zähne verbergen.


    »Raus, du!«, rief sie, als er Widerstreben vortäuschte. Als sie schließlich über die Schwelle traten, kicherten sie beide wie kleine Kinder. Seit seiner Verletzung hatte Stolperzunge das Große Dach nicht mehr richtig gesehen, sodass er den Blick vom blauen Schein abwenden musste und ihm Punkte vor den Augen tanzten. Als er sich an die Helligkeit gewöhnt hatte, war das Erste, was er bemerkte, eine Sphäre, die ganz allein vor der Weite des Dachs vorüberzog. Keine Kämpfe am Himmel mehr, dachte er. Und grinste. Auch keine weiteren Indranis mehr!


    Das Leben auf der Oberfläche fiel ihr schwer. Immer wieder verfiel sie in tiefe Niedergeschlagenheit und murmelte Worte wie: »Nichts in meinem Kopf! Alles fort!«


    »Wovon redest du?«, hatte er sie einmal gefragt, aber sie kannte nicht genug menschliche Worte, um ihm zu antworten. Also hatte sie vielleicht gemeint, was sie gesagt hatte.


    »Du wirst lernen«, hatte er ihr versichert. »Du wirst schon bald g-g-genauso g-gut wie ich s-sprechen!«


    Oft hörte er sie auf dem Dach des Hauses, wie sie den vorbeiziehenden Sphären unverständliches Zeug zurief. Er hörte die Drohung in ihrer Stimme und die Wut, die sich in ein verzweifeltes Flehen verwandelte, das ihm das Herz zerriss.


    Aber diese Episoden waren immer nur von kurzer Dauer. Indrani hatte ein Talent zu Streichen und Späßen, über die Mutter entzückt gewesen wäre. Es gefiel ihr, Stolperzunges Krücken zu verstecken und ihn auf jede erdenkliche Art zum Lachen zu bringen. Für ihn war sie der beste Freund, den er jemals gehabt hatte, denn im Gegensatz zu Wandbrecher verbrachte sie ihre ganze Zeit mit ihm. Noch besser war, dass er in ihrer Gegenwart nur selten stotterte. Sie war der einzige Mensch, den er kannte, der noch größere Sprachprobleme hatte als er selbst.


    Es war ein wunderbares Gefühl, und er hoffte, dass er sie jeden Tag besuchen konnte, wenn sie schließlich ihr Schicksal angenommen hatte und in Wandbrechers Haus gezogen war. Aber jetzt noch nicht. Er wollte sie noch nicht verlieren.


    Sie folgte ihm ins Licht und warf kleine Steine nach ihm, als er versuchte, aufrecht zu stehen und eine Hauslänge nach links und rechts zu humpeln. Er wünschte sich, der Häuptling wäre hier und könnte ihn sehen, aber die einzigen Zuschauer waren neugierige Flieger, die auf Gebäuden in der Nähe hockten, und ein paar ältere Frauen, die hastig mit missbilligend gerunzelter Stirn vorbeiliefen.


    »Mehr laufen!«, rief sie. »Mehr!«


    Er keuchte. »Genug!«


    Indrani hatte Mitleid mit ihm und half ihm zurück ins Haus und zu seinem Bett aus Fellen und gestampftem Moos.


    »Und nun«, sagte er, »bin ich an der Reihe, d-dich zu f-foltern.« Er hob eine Nadel auf. »Wie lautet das Wort für das hier?«


    Er lachte, als sie die Augen dachwärts verdrehte und stöhnte.


    



    Fünfzehn Tage später erhielt Stolperzunge endlich die Gelegenheit, sich wieder seinen Lebensunterhalt zu verdienen. Wie die meisten Verletzten während der Erholungszeit arbeitete er schichtweise auf den Wachtürmen, wofür er vom Stamm zu essen bekam. Die Nachtwachen waren ihm lieber, weil sich in diesen Tagen Spannung und Furcht auf den Straßen ausbreitete, während die Jagdzüge unergiebiger als je zuvor ausfielen.


    Der ältere Mann, mit dem er seine Schicht teilte – Brückengänger –, bewegte seine Finger genau unter Stolperzunges Nase. »Siehst du das?« Seine Stimme klang schroff, als müsste er sich ständig räuspern und ausspucken. »Ich habe dir doch gesagt, dass es besser wird. Noch eine Woche muss ich mich um dich wie um ein Kleinkind kümmern, und dann werde ich wieder jagen gehen.«


    Stolperzunge lächelte im verblassenden Licht des Großen Dachs. In der Vergangenheit hatte sich Brückengänger auf seinen Jagdzügen kaum mehr als die Verachtung der anderen verdient. Trotzdem genoss Stolperzunge die Gesellschaft des älteren Mannes. Es wurde Nacht, und nur das Gitternetz der Lichterstraßen – kaum genug, um etwas sehen zu können – half ihnen, Wache zu halten. Unten erstreckte sich das Niemandsland, hinter dem früher das Haarigen-Revier gelegen hatte. Bis zum Feuchtpfad war es frei von Bäumen, doch in manchen weiter entfernten Bereichen hatte man zugelassen, dass sich die Bäume über das Wasser ausbreiteten, wie auch auf der Seite, wo die Bluthäute wohnten.


    »Was glaubst du, warum die Haarigen nie ersetzt wurden?« , fragte Brückengänger. »Mein Vater hat früher oft von der Zeit erzählt, als sie den letzten Semplit gegessen haben. Es dauerte nur wenige Tage, bis die Zartlinge auftauchten. Es gab einen großen, hellen Blitz – er sagte, dass man ihn von diesen Türmen hier sehen konnte – und dann… ha! Tausende Zartlinge ohne einen blassen Schimmer, wo sie waren! In jenen Tagen haben wir gut gegessen, Stolperzunge. Diese blöden Bestien brauchten fünf Tage, um zu lernen, dass sie uns essen mussten, wenn sie überleben wollten.«


    Am Rand von Stolperzunges Gesichtsfeld bewegte sich etwas am Boden genau unter ihnen. Schlich sich irgendein Wesen durch die Bäume? Er unterbrach Brückengänger mit einer Berührung am Ellbogen. »W-was?«, sagte er, »w-w-was …?« Unwillkürlich griff er nach dem Horn aus Krallenleuteschale, schlug aber noch keinen Alarm. Menschen jagten nur selten nachts und niemals in Haarigen-Wege – nicht seit sie von der Allianz aus Panzerrücken und Hüpfern vertrieben worden waren. Gleichzeitig unternahmen ihre Feinde häufigere Vorstöße ins menschliche Revier. Häuptling Speerauge hatte angeordnet, dass nachts mehr Wächter auf den Gebäuden postiert wurden, aber zusätzliche Wachen bedeuteten weniger Jäger und weniger Fleisch für alle. Also hatte der Häuptling weitere Freiwillige angefordert. Eines Tages hatte er Stolperzunge besucht, um zu »sehen, ob es ihm schon besser ging«. Zum Glück war es der erste Tag gewesen, an dem Stolperzunge ohne Krücken gelaufen war, sodass Speerauge nichts gegen ihn in der Hand gehabt hatte.


    »Das sind Flieger«, sagte Brückengänger aufgeregt. Er blickte nicht einmal in die richtige Richtung. »Mann, hast du sie gesehen? Es müssen mindestens zehn sein! Was machen sie hier?«


    Flieger hatten sich auf Aas spezialisiert. Nach der Vernichtung der Bewohner hatten ihre farbenfrohen Schwärme tagelang über Haarigen-Wege gekreist, und Stolperzunge wollte gar nicht daran denken, was ihre Ankunft in Menschen-Wege bedeuten mochte. Etwas Schreckliches kam auf sie zu. Dessen war er sich ganz sicher. Seine Hände, mit denen er das Horn hielt, fühlten sich plötzlich feucht an, und er hatte beinahe hineingeblasen. Aber er hatte nur eine winzige Bewegung zwischen den Bäumen gesehen und musste sich zunächst vergewissern, dass wirklich Gefahr drohte.


    Brückengänger ahnte nichts von seinen Sorgen. Er schwafelte immer noch von den Fliegern. Sein junger Gefährte hätte ihn am liebsten angeschrien, dass er damit aufhören und stattdessen nach unten blicken sollte, aber seine Nerven hatten seine Zunge in ein nutzloses Stück Knorpel verwandelt.


    Dann hörte er es: das Trampeln von Füßen. Es kam nicht von außerhalb der Mauer. Es kam genau aus dem Herzen von Menschen-Wege.


    »Mann!«, sagte Brückengänger genau neben seinem Ohr. »Ich glaube, ein Flieger will auf unserem Turm landen!«


    Stolperzunge hörte Alarmrufe von den Wachen auf der anderen Seite der Straße. Dann spürte er einen kalten Luftzug über seinen Rücken streichen, und Brückengänger schrie auf. Stolperzunge blickte sich um und sah, wie die Beine des alten Jägers nach oben gerissen wurden. Ein Flieger hatte seine Krallen in die Brust des Mannes geschlagen.


    Die Bestie schien Schwierigkeiten mit dem ungewöhnlich großen Gewicht zu haben. Stolperzunge wollte nach Brückengängers Füßen greifen, verfehlte sie aber. Die Schreie des Jägers wurden vom Turm auf der anderen Seite und aus den Straßen beantwortet. Brückengängers Füße stießen einmal gegen die Brüstung, und dann ließ der Flieger ihn über der Straße los, wo er mit einem dumpfen Geräusch landete, das nichts Gutes bedeuten konnte.


    Stolperzunge hörte weitere Flügelschläge von oben. Er rollte sich gerade noch rechtzeitig zur Seite und sah, wie ein Flieger über die Stelle hinwegstrich, an der er gelegen hatte. Seine Krallen schlugen Funken, als sie das Dach streiften. Er drückte sich das Horn an die Lippen und blies mit aller Kraft. Zwei weitere Trompetenstöße hallten durch die Straßen. Der zweite brach mittendrin ab.


    Dann kam er auf die Knie hoch, und plötzlich zerbrach das Horn in seinen Händen, als es von einem Speer getroffen wurde. Er blickte auf und sah einen Flieger auf der Mauer hocken, die schuppigen Flügel ausgebreitet, als wollte er den Menschen zu einer Umarmung einladen. Seine riesigen schwarzen Augen blickten genau in die seinen. Stolperzunge hatte das Gefühl, darin einzutauchen wie ein Kind, das sich im Schoß seiner Mutter vergrub.


    Ferne Rufe ließen ihn wieder zu sich kommen. Er hob den Speer des Fliegers auf, worauf sein Feind sofort die Flucht ergriff. Inzwischen zitterten die Muskeln seiner noch nicht ganz verheilten Beine, und Schweiß bedeckte seinen ganzen Körper. Er blickte über die Brüstung und suchte nach dem Ursprung der Schreie. Beim Anblick, der sich ihm bot, wäre er beinahe rückwärts hingefallen. Eine große Gruppe Panzerrücken zog sich neben dem Turm unter einem halbherzigen Regen aus Speeren und geschleuderten Steinen zurück. Sie trieben mindestens fünf komplette Familien vor sich her – Menschen, die er sein ganzes Leben lang gekannt hatte. Er sah auch Hellzahn unter ihnen, zusammen mit ihren zwei jüngeren Schwestern.


    Bislang waren keine zehn Jäger eingetroffen, um sich dem Feind zu stellen. Sie hielten sich verwirrt zurück, weil sie wussten, dass sie in der Unterzahl waren.


    Stolperzunge hob einen Stein auf die Brüstung des Turms. Früher hatte er kaum ein Problem mit dem Gewicht gehabt, doch in seinem geschwächten Zustand hätte es ihn fast zu Boden gerissen. Er balancierte ihn auf der Kante und stieß ihn dann hinunter. Er machte sich gar nicht die Mühe, nachzusehen, wo er landete. Vielleicht besser so, dachte er, falls er versehentlich einen der Gefangenen getroffen hatte. Er holte einen weiteren Stein, während all seine Muskeln um Schonung flehten. Ein Flieger, vielleicht derselbe, den er verscheucht hatte, stieß herunter und landete vor ihm auf der Mauer. Stolperzunge griff nach dem Speer und war überrascht, dass sich der Feind nicht zurückzog. Es war schon fast zu spät, als er sich fallen ließ. Eine Feuerspur schoss quer über seinen Rücken, als eine andere Bestie ihn von hinten angriff.


    Er rappelte sich auf, aber die Flieger hatten sich längst davongemacht. Als er wieder über die Brüstung blickte, sah er einen Panzerrücken, der von seinem Stein erschlagen am Boden lag. Die anderen waren jetzt außer Reichweite.


    Die Zahl der Jäger hatte sich inzwischen auf zwanzig erhöht, und nun war auch Speerauge eingetroffen, um Anweisungen zu geben. »Weitere Männer sind unterwegs, Jungs! Wir müssen sie erwischen, bevor sie den Feuchtpfad überqueren!«


    Stolperzunge war schwindlig. Etwas rumorte in seinem Hinterkopf. Er dachte, dass den Panzerrücken klar gewesen sein musste, dass die Menschen sie bemerken und sie verfolgen würden. Sie mussten gewusst haben, dass ihre Feinde in kürzester Zeit viele Jäger zusammentrommeln konnten.


    »Sp-p-p-peerauge!«, rief er. »H-h-hinterh-halt!«


    Speerauge blickte mit einer Maske des Zorns zu ihm auf. »Hältst du mich für blöd, Junge? Wir werden ihnen nirgendwohin folgen, wo wir nichts mehr sehen.« Er führte die Jäger hinaus ins Niemandsland. Jetzt waren es dreißig, doppelt so viele wie die Panzerrücken, die bereits die Brücke überquerten. Stolperzunge hatte noch nie so viele Jäger gesehen, die gleichzeitig loszogen. Sie schrien ihre Wut hinaus, machten ihre Steinschleudern bereit und schwenkten ihre Speere. Ein erhebender Anblick! Er brachte sein Blut in Wallung, obwohl er wusste, dass es ein Fehler sein musste.


    Er sah, wie die Panzerrücken versuchten, ihre Gefangenen zur Eile anzutreiben. In der Hektik fielen zwei Kinder in den Feuchtpfad.


    Aber Hilfe war unterwegs. Die Jäger hatten innerhalb weniger Herzschläge die Hälfte der Entfernung zum Feind zurückgelegt. Dann sah Stolperzunge, wie sich zwischen den Bäumen auf der Menschenseite des Feuchtpfades etwas bewegte. Hüpfer! Es waren vielleicht zwanzig. Er rief eine Warnung, so laut er konnte.


    Zu spät. Die Jäger blickten sich nicht einmal um. Sie warfen sich auf die Panzerrücken. Inzwischen hatten viele von ihnen Speere wie die von Stolperzunge, und zahlreiche Bestien fielen dem Angriff zum Opfer. Aber zwanzig Herzschläge später stürzten sich die graupelzigen Hüpfer von hinten auf Speerauges Trupp, doppelt so schnell, wie Menschen laufen konnten. Stolperzunge schrie immer wieder, eine wortlose und nutzlose Warnung. Viele andere Jäger hatten sich unter ihm versammelt und liefen unruhig hin und her. Manche weinten. Andere wollten ihre Freunde retten, aber Wandbrecher ermahnte sie mit starker Stimme, nicht in den sicheren Tod zu laufen.


    Das Gemetzel war fast vorbei. Dann fielen plötzlich mehrere Hüpfer zurück.


    Stolperzunge schrie: »W-w-w-wandbrecher!«


    Sein Bruder hörte ihn und sah, worauf er zeigte. Wie immer begriff er sofort, was zu tun war. Er riss die anderen Jäger aus ihrer Trauer und ließ sie in einer Reihe antreten, mit wurfbereiten Schleudern und Speeren.


    Stolperzunge hatte eine kleine Gruppe Menschen unter Führung des grobschlächtigen Quetschfaust gesehen, die durch die Hüpfer brachen. Der schnellere Feind nahm die Verfolgung auf, aber die Menschen blieben zusammen und wehrten sich heftig.


    »Wir müssen zu ihnen laufen!«, rief Steingesicht. »Wir dürfen sie nicht im Stich lassen!«


    »Nein!«, sagte Wandbrecher. »Du würdest uns alle in den Tod führen! Nein!«


    Stolperzunge wusste, dass Steingesicht seinem Bruder nicht gehorchen wollte, aber inzwischen war Quetschfausts Gruppe fast in Reichweite. Stolperzunge sah, wie Quetschfaust einen Hüpfer von den Beinen riss und ihm die Wirbelsäule über dem Knie zerbrach. Bei diesem Anblick wusste Stolperzunge, dass ein Held von diesem Jäger Besitz ergriffen hatte.


    »Schießt!«, rief Wandbrecher. Alle taten es. Drei Hüpfer und ein Mensch fielen dem Angriff zum Opfer. Der Feind zögerte. »Noch mal!« Weitere Steine und Speere regneten herab. Die Hüpfer luden sich ihre Toten auf und rannten. Quetschfaust und zwei weitere Männer blieben keuchend zurück, obwohl einer von ihnen aussah, als würde er schon bald zum Freiwilligen.


    Niemand griff ein, als der Feind die Leichen von Speerauge und seinen Jägern schlachtete. Die Menschen konnten beobachten, wie die Panzerrücken das Fleisch unter ihren überlebenden Gefangenen aufteilten und sie zwangen, es nach Haarigen-Wege zu tragen, während Verwandte klagten und Männer die Fäuste schüttelten.


    Stolperzunges geschwächte Beine gaben endgültig nach. Wenn die Flieger jetzt noch einmal zurückgekehrt wären, hätte er keinen Widerstand mehr leisten können. Nach dem Verhängnis herrschte mehrere Tage lang Panik in Menschen-Wege. Noch nie zuvor hatten die Menschen einen so vernichtenden feindlichen Angriff erlitten. Die Leute gingen nicht mehr nach draußen, ohne zunächst das Große Dach nach Fliegern abzusuchen.


    In jener Nacht tauchten immer neue Leichen auf. Die Panzerrücken hatten viele in ihren Betten getötet, und andere waren im Kampf gegen sie gestorben. Die menschliche Bevölkerung hatte insgesamt vielleicht vierzig Jäger verloren.


    Einen von hundert, dachte Stolperzunge, als er über den Mittelplatz eilte. Genau wie alle anderen fragte er sich, ob die Menschen bald das gleiche Schicksal wie die Haarigen erleiden und aussterben würden. Vor dem Haus der Ehre zögerte er. Es war das einzige Gebäude am Platz, das nicht durch Kohlezeichnungen oder Trophäen verziert war, und die grauen Wände wurden von Moos und Kletterpflanzen freigehalten. Er hatte dieses Haus aufsuchen wollen, seit Indrani ihn zum ersten Mal auf seinen Krücken nach draußen gebracht hatte. Dennoch…


    »Worauf wartest du?« Die ältere von Steingesichts zwei Frauen, Wasserschluck, stand im Eingang. Sie schürzte die dünnen Lippen und hob tadelnd den Zeigefinger. Sie war fast so groß wie ihr Ehemann. »Ich weiß, dass du hereinkommen willst. Wir beißen nicht, weißt du.«


    Wie bei allen Frauen waren ihre Hände von groben Schwielen bedeckt, da sie ihre Tage mit dem Stampfen von Moos zur Herstellung von Kleidung verbrachte. Damit griff sie nun nach ihm und zerrte ihn ins Haus der Ehre, bevor er Einwände erheben konnte.


    »Schau mal, was ich draußen gefunden habe!«


    Drei andere Frauen blickten lächelnd zu ihm auf. Alle befanden sich in unterschiedlichen Stadien der Schwangerschaft. Sie saßen, wo sie zwischen den Haufen mit unzähligen Kerbhölzern Platz gefunden hatten. Jeder Stock stand für ein Leben in Ehre, für eine Seele, die eines Tages vielleicht zurückkehrte. Im Haus gab es noch viele weitere solche Räume, auch eine Stelle für zerbrochene Kerbhölzer, aber daran wollte niemand gerne denken.


    In einer Ecke saß Moosherz und weinte, von allen anderen unbeachtet. Viele Leute weinten in diesen Tagen, vermutete Stolperzunge. Sie blickte nicht zu ihm auf, und er wusste nicht, was er zu ihr sagen sollte, selbst wenn er seine Zunge in der Gewalt gehabt hätte.


    »Er hat draußen gewartet«, sagte Wasserschluck. »Ich dachte mir, dass ich gerne einen Bissen von ihm nehmen würde.«


    »Mach doch«, sagte Baumsänger, Runzelstirns Frau. »Mit seinen blauen Augen ist er bestimmt genauso schmackhaft wie sein Bruder.«


    Stolperzunge errötete unter dem Gelächter der Frauen, und seine Zunge war wie ein Stein. Er wünschte sich, er wäre niemals hierhergekommen – oder dass er wenigstens nicht an der Tür gezögert hätte. Aber es war nun einmal so, dass die Jäger das Haus der Ehre fürchteten. Jedem Mann, der so dumm war, ein Kerbholz zu berühren, drohte großes Unglück. Man erzählte sich die Geschichte von Trockenspeer, der sein Leben verwirkt hatte, weil er hierhergekommen und in einen Haufen mit den heiligen Hölzern gefallen war.


    »Vergib uns, Stolperzunge«, sagte Baumsänger. Sie war alt, und ihr Gesicht zeigte die Falten vieler tausend Tage voller Unfug und guter Laune. Sie war dabei, neue Kerbhölzer aus einem Haufen Äste zu schnitzen, die die anderen Frauen für sie entrindeten. »Wir sollten uns nicht über dich lustig machen …«


    »Du meinst, du solltest es nicht tun!«, sagte Wasserschluck. »Eine Frau in deinem Zustand …«


    Baumsänger lächelte, wodurch die Falten in ihren Augenwinkeln noch tiefer wurden. »Ja, ich bin ein böses Mädchen, das ist wahr.« Sie legte das Kerbholz weg, an dem sie gearbeitet hatte, und griff nach Stolperzunges Hand. »Es war die richtige Entscheidung hierherzukommen. Nach den schlimmen Zeiten, die wir durchlebt haben, dachte ich, wir würden viel mehr Besucher haben.« Sie zuckte mit den Schultern. »Warte hier. Ich weiß genau, wo sie ist.«


    Baumsänger erhob sich vorsichtig, eine Hand auf ihren angeschwollenen Bauch gelegt. Ihre Schädeldecke reichte ihm nur bis zur Brust. An der Tür strich sie mit einer Hand über einen Stapel Kerbhölzer.


    Stolperzunge erschauderte. Irgendwo in diesem Stapel, durch Beerensaft vor dem Verrotten geschützt, lagen vielleicht die Hölzer des Reisenden, von Friedensmacher oder anderen großen Helden des Stammes. Kein Mann konnte einen Stock vom anderen unterscheiden. Aber Frauen schienen es zu können. Es hieß, dass sie die Hölzer sogar dazu benutzen konnten, um vorherzusagen, aus welcher Ehe kranke Kinder hervorgehen würden.


    »Da«, sagte Baumsänger und zog einen Stock aus dem Haufen.


    Sie hielt ihn hoch, damit Stolperzunge ihn betrachten konnte, aber darauf bedacht, ihn nicht damit zu berühren. Das Kerbholz seiner Mutter, ein Stock, der nicht länger als sein Unterarm war, über die ganze Länge mit winzigen Ritzern in komplizierten Mustern verziert.


    »Siehst du dieses kleine Kreuz, Stolperzunge? Nein, das ist Wandbrecher. Hier ist das zweite. Das bist du.«


    »M-meine G-geburt?« Er spürte, wie ihm Tränen in die Augen stiegen. Sie fehlte ihm so sehr.


    »Natürlich nicht! Geburtstage werden niemals markiert. Das war der Tag, an dem du vom Stamm angenommen wurdest. Dein Namenstag. Ich erinnere mich noch gut daran, weil es viele gab, die nicht wollten, dass du einen Namen erhältst.« Er wäre sehr schnell als Freiwilliger erwählt worden, wenn es so gekommen wäre, aber Mutter hatte ihn beschützt, wie es schien, und das nicht zum letzten Mal.


    »Sie war so glücklich, dass du verschont wurdest«, sagte Baumsänger. »Danach hat sie noch zehn Tage lang ununterbrochen gelächelt.«


    »Gut, dass er angenommen wurde«, sagte Wasserschluck. »Mein Steingesicht sagt, dass der Bursche ein guter Jäger ist, auch wenn er ein schlichtes Gemüt besitzt.«


    »Er ist nicht schlicht«, sagte Moosherz plötzlich. Ihre wunderschönen Augen waren völlig rot vom Weinen und Reiben. »Es ist nur seine Zunge.«


    Wasserschluck öffnete den Mund, doch Baumsänger brachte sie mit einem Blick zum Schweigen, der sagte: Ärgere das Mädchen nicht – du weißt doch, wie sie dann reagiert.


    Aber Moosherz war bereits verärgert. Schnell stand sie auf und stapfte aus dem Haus, wobei sie Stolperzunge fast rückwärts in einen Haufen Kerbhölzer gestoßen hätte.


    Baumsänger schüttelte den Kopf. »Dein Bruder… warum kann er bei Nacht nicht genauso nett sein wie bei Tage?«


    Wieder lachten die anderen Frauen, aber diesmal blieb Baumsängers Miene ernst. Sie suchte den Blick des jungen Jägers und legte ihre freie Hand auf seine Schulter. Stolperzunge hatte in seinem Leben noch nie größeres Unbehagen empfunden.


    »Stolperzunge, bin ich die Einzige, die glaubt, dass sie nicht ihn, sondern dich hätte erwählen sollen?«


    Er riss sich von ihr los und stolperte nach draußen ins Tageslicht.


    



    Inzwischen hatte Wandbrecher viele erfolgreiche Hinterhalte organisiert und wurde von allen anerkannt. Als er die Leute aufforderte, von Haus zu Haus zu gehen, um die Straßensperren wieder aufzubauen, die die Eindringlinge zerstört hatten, stimmten sie sofort zu und schienen sogar dankbar zu sein, dass er Befehle gab. Er traf sich häufig mit Jägern, die auf seiner Seite standen. Einige von ihnen hatten im Fleischrat gedient und nahmen ihn trotz seines Alters ernst. Er hatte ständig zu tun, aber er hatte immer Zeit für Stolperzunge und Indrani, auch wenn sie seine Besuche offenbar nicht schätzte.


    »Wir müssen die Panzerrücken töten«, sagte er eines Tages zu Stolperzunge.


    »N-n-natürlich!«


    »Du verstehst nicht, Bruder«, sagte Wandbrecher. Er hatte den Aufbau neuer Verteidigungseinrichtungen überwacht. Der Staub zeichnete die Konturen seiner Muskeln nach und verbarg die Tätowierung der Bluthäutigen, die in eine Speergrube fielen. Seine Stimme war rau vor Durst, aber er war viel zu sehr mit dem beschäftigt, was er sagen wollte, um aus der Schädelschale in seiner Hand zu trinken oder sich den Inhalt einfach nur über das blonde Haar zu schütten, das ihm an der Kopfhaut klebte. »Wir müssen sie töten, auch wenn wir gar nicht dazu kommen, sie zu essen.«


    Es war eine ungewöhnliche Vorstellung, aber nachdem Stolperzunge sie einmal geschluckt hatte, kam sie ihm völlig vernünftig vor. Die Panzerrücken hatten gelernt, mit anderen Völkern zusammenzuarbeiten. Obwohl nun ein paar Haarige unter den Menschen lebten, konnte von einem Bündnis zwischen ihnen keine Rede sein.


    Stolperzunge hatte es natürlich versucht. Er brachte Indrani Erwachsenensprache bei, und mittlerweile verstand sie das meiste von dem, was er sagte. Doch als er versucht hatte, die Haarigen zu unterrichten, hatten sie ihn gar nicht beachtet. Vor ihnen stotterte er nie, aber das spielte keine Rolle. Es war, als würden sie die Hälfte seiner Worte überhaupt nicht hören. Als er einmal zu beharrlich geworden war, hatte ein großes Männchen ihn gestoßen und zu Boden geworfen. Nur dem legendären Friedensmacher war es je gelungen, zu einer Verständigung mit den Haarigen zu gelangen. Es hieß, dass selbst er sie nur unzureichend verstanden hatte und nicht dazu fähig gewesen war, einige ihrer Laute nachzuahmen. Sie hatten ihn als Kind gefangen genommen, und aus Gründen, die nur ihnen bekannt waren, darauf verzichtet, ihn zu essen. Am Ende hatten sie ihn nach Hause geschickt, halb wahnsinnig, in dicke Felle gekleidet und kaum in der Lage, mit seinen Artgenossen zu sprechen. Kaum.


    »Auch die Hüpfer müssen sterben«, sagte Wandbrecher. »Genauso wie die Flieger.«


    Die Brüder saßen im Eingang des Hauses ihrer Mutter. Drinnen übte Indrani Faustschläge und Fußtritte gegen einen Fellsack, den sie an der Decke aufgehängt hatte. Seltsames Benehmen.


    Stolperzunge wollte Wandbrecher nicht sagen, dass Indrani ihn dazu gebracht hatte, die gleichen Schläge zu üben. »Um unkrank zu werden«, hatte sie gesagt, »und wieder… wieder…« Dabei hatte sie die Arme angespannt.


    »Stark?«


    »Ja. Stark zu werden.«


    Also hatte Stolperzunge geschlagen und getreten, wenn niemand ihn dabei beobachten konnte. Vor allem nicht sein Bruder.


    »W-w-was w-wolltest du s-s-sagen?«


    »Was?«


    Wandbrecher hatte schon wieder den Faden verloren. Ständig blickte er über Stolperzunges Schulter auf seine neue Frau und schien von ihren ungewöhnlichen Übungen fasziniert zu sein. Stolperzunge sehnte sich danach, die beiden miteinander allein zu lassen, aber er wusste, dass Indrani dafür sorgen würde, dass er es bitter bereute. Außerdem würde es sowieso nichts nützen. Sie verstand genug Menschensprache, um zu begreifen, was Wandbrecher wollte, aber sie weigerte sich trotzdem, die Felle mit ihm zu teilen oder auch nur über ihre Herkunft zu reden. Manchmal hätte Stolperzunge seinen Bruder am liebsten geschüttelt. »Moosherz wartet jede Nacht auf dich! Wie kannst du überhaupt irgendeine andere Frau begehren?«


    Aber er wusste, dass Wandbrecher ehrgeizige Pläne hatte, und wenn er schon als junger Mann zwei Frauen hatte, brachte ihm das vielleicht die Anerkennung ein, die er brauchte, um seine Ziele zu erreichen. Doch wenn sich ihm eine dieser Frauen verweigerte, hätte das genau die gegenteilige Wirkung.


    Stolperzunge versuchte Wandbrecher zu dem Thema zurückzubringen, über das sie gesprochen hatten. »Z-zu viele P-panzerrücken«, sagte er, »und Flieger und H-hüpfer. W-wie können wir sie b-b-besiegen?«


    Wandbrecher sah wieder seinen Bruder an und seufzte. »Wir müssen von ihnen lernen«, sagte er. »Das ist das Allerwichtigste. Hast du gesehen, wie gut sie zusammengearbeitet haben? Panzerrücken, Hüpfer und Flieger, die ihre unterschiedlichen Stärken kombinieren. Es ist, als wären sie ein Körper. Wenn wir Menschen auf die Jagd gehen, arbeiten wir nicht halb so gut zusammen, und wir sind vom selben Volk. Ich sage dir, Bruder, wenn wir nicht von den Panzerrücken lernen, haben wir nichts Besseres verdient, als Nahrung für ihre Jungen zu werden.« Er erschauderte. »Ich muss Häuptling werden. Ich glaube nicht, dass irgendein anderer so gut von unseren Feinden lernen kann wie ich.«


    Stolperzunge stimmte ihm zu, nur dass er sich fragte, wie jemand, der zu große Angst hatte, sich einem Panzerrücken zu nähern, sie besiegen wollte.


    »Morgen bei der Versammlung werde ich mich selbst als Anwärter vorschlagen.«


    »Aber Wandbrecher … wenn jemand a-anderer gewinnt, k-könnte er dich beim nächsten Handel als F-freiwilligen auswählen!«


    »Ich werde gewinnen«, sagte Wandbrecher zu ihm. »Und wenn ich es tue, werde ich keinen Jäger opfern, der stark genug ist, mich herauszufordern!«


    Und wenn du nicht gewinnst, dachte Stolperzunge, wirst du viel zu schlau sein, um hier zu bleiben.


    



    Fünfzehn Tage nach dem Tod von Speerauge wurden die schwächsten Männer und sogar ein paar Frauen zu den Türmen geschickt, um Wache zu halten. Alle Männer, die alt genug zum Jagen waren, drängten sich auf dem Mittelplatz und traten die Rauchfeuer aus, um mehr freien Raum zu haben. Die einzige anwesende Frau war Speerauges Witwe Hausohr, die als Schwangere ohne Bindung zu irgendeinem der Anwärter zur Versammlung aufgerufen hatte. Andere Frauen kauerten auf den Dächern in der Nähe und in Fenstern, um zu versuchen, die Wahl zu beobachten.


    Zwei Jäger hoben Hausohr auf die Schultern, und ihr kleiner Sohn Knochenhammer blies in ein Horn, um die Menge zum Schweigen zu bringen. Die jüngsten Ereignisse hatten Spuren in ihrem Gesicht hinterlassen, vor allem um die Augen herum. Für sie war es jetzt nicht leicht, ihre Kinder zu ernähren, und den jüngeren wurden vielleicht sogar die Namen verweigert, damit sie als Freiwillige gehandelt werden konnten, wenn die Lage verzweifelt wurde. Dennoch bemühte sie sich, mit fester und tapferer Stimme zu sprechen.


    »Speerauge«, sagte Hausohr, »wartet gemeinsam mit all unseren Vorfahren auf uns und jagt die Vorfahren unserer Feinde.«


    Die Menge raunte zustimmend. Nicht einmal der Tod konnte den großen Speerauge von der Jagd abhalten.


    »Wir müssen jetzt einen Mann suchen, der uns in schwierigen Zeiten führt und mit uns die Große Heimkehr antritt, einen Mann, von dem die Helden in der Not Besitz ergreifen, wie sie es oft bei meinem Mann getan haben. Jene, die die Stelle des Häuptlings einnehmen wollen, sollen jetzt vortreten.«


    Wandbrecher drängte sich durch die Menge nach vorn. Einer von Speerauges Helfern folgte ihm, ein Mann namens Zimmerhocker, der den größten Teil seiner Familie beim Angriff der Panzerrücken verloren hatte.


    Dann teilte sich die Menge von selbst, sodass Quetschfaust vortreten konnte. Alle applaudierten ihm, selbst Wandbrecher. Quetschfaust schien gar keine Haut mehr zu haben, sondern nur noch Tätowierungen. Muskeln, auf die selbst Steingesicht nur neidisch sein konnte, wölbten sich an seinem ganzen Körper. Überall wurde geflüstert. Hier und dort erzählten Männer von Quetschfausts Abenteuern. Wie er seine erste Beute erlegt hatte, als er noch ein Kind gewesen war, wie er einem Hüpfer über dem Knie das Rückgrat gebrochen hatte, wie er einmal von seinem Jagdtrupp getrennt wurde, um nach acht Tagen zurückzukehren, in der einen Hand eine Bluthaut und in der anderen einen Zartling hinter sich herschleifend. Die Leute sagten, er wäre der einzige Jäger, der sich noch ins Haarigen-Revier wagte. Stolperzunge erinnerte sich, wie er in der Nacht des Unglücks fast im Alleingang die Reihen der Feinde durchbrochen hatte, von einem mächtigen Helden besessen, vielleicht sogar vom Reisenden persönlich! Stolperzunge verspürte Aufregung, als er sich Quetschfaust als Häuptling vorstellte. Er hatte eine brutale Natur, aber genau das brauchte der Stamm jetzt, und wenn Wandbrecher ihm gute Ratschläge ins Ohr flüsterte, würden die ruhmreichen Tage der Menschen sicherlich schon bald wiederkehren.


    Nach einer angemessenen Pause, in der sich keine weiteren Anwärter meldeten, fragte Hausohr jeden der drei Männer, ob er wirklich den Wunsch verspürte, den Stamm zu führen.


    »Ich möchte mich aus dem Wettbewerb zurückziehen«, sagte Zimmerhocker. »Ich bin überzeugt, dass Quetschfaust den Stamm viel besser ernähren kann als ich. Ich unterstütze ihn als Anwärter und werde mich seinem Trupp anschließen, wenn er mich haben will.«


    Die Menge applaudierte. Wandbrecher stimmte ein, zu Stolperzunges großer Erleichterung. Zweifellos würde er sich als Nächster zurückziehen.


    Quetschfaust verzog die Lippen. »Nein, alter Mann, ich will dich nicht in meinem Trupp haben. Geh schnell in dein Haus zurück, sonst werde ich mich an dich erinnern, wenn wir das nächste Mal Freiwillige brauchen.«


    Zimmerhocker öffnete den Mund, überlegte es sich aber anders und tauchte wütend in der verblüfften Menge unter.


    »Und was ist mit dir, Wandbrecher?«, sagte Hausohr. »Willst auch du dich als Anwärter zurückziehen?«


    »Zurückziehen!«, rief jemand aus dem Hintergrund.


    »Warum sollte ich?«, erwiderte Wandbrecher mit zitternder Stimme. »Ich werde gewinnen.«


    Quetschfaust lachte, aber ein paar Jäger spendeten Wandbrechers Todesmut Beifall. An einem Fenster in der Nähe begann Moosherz zu weinen, aber nur Stolperzunge bemerkte es und hatte Mitleid mit ihr.


    »Überleg es dir noch mal, Wandbrecher«, sagte Hausohr. Im Schein der Fackeln war ihr Gesicht sehr ernst. »Wir brauchen jeden Jäger, den wir haben. Den Vorfahren wird es nicht gefallen, wenn du dein Leben verschwendest.«


    Wandbrecher gab keine Antwort.


    »Nun gut«, sagte sie. Dann wandte sie den Blick dachwärts. »Ich spreche nun zu Speerauge! Ich rufe dich, mein Ehemann! Zwei Männer möchten deinen Platz einnehmen, und du musst uns zeigen, wer uns besser ernähren kann. Wähle für uns den Mann, der stark genug ist, uns bei der Großen Heimkehr zu führen!«


    Dann schaute sie wieder die Anwärter an. »Jeder von euch kann sich fünf Männer nehmen. Ihr habt einen Tag und eine Nacht, um Fleisch zum Mittelplatz zu bringen. Wer das meiste Fleisch bringt, hat bewiesen, dass er den Aufgaben des Häuptlings gewachsen ist. Jetzt wählt eure Männer.«


    Quetschfaust rief zuerst und forderte die Jäger auf, ihn zu begleiten. Die meisten, die sich meldeten, lehnte er ab. Doch endlich hatte er fünf kräftig gebaute Jäger um sich versammelt, darunter auch Steingesicht.


    Quetschfaust musterte seinen neuen Trupp grinsend. Es waren zweifellos die stärksten Jäger des Stammes. Dann drehte er sich um und zeigte auf Wandbrecher. »Auf seinen Trick mit dem Hinterhalt werden unsere Nachbarn jetzt nicht mehr hereinfallen!«, rief er. »Und wenn der Stamm Freiwillige braucht, werde ich mich an jeden erinnern, der sich ihm anschließt! An euch und eure Frauen! Und an eure Kinder!«


    Steingesicht sah ihn angewidert an. »Ich habe es mir anders überlegt«, sagte er. Dann verließ er die Gruppe und trat zu Wandbrecher, während Quetschfaust nur verblüfft blinzeln konnte.


    »Nimmst du mich an, Wandbrecher?«, fragte Steingesicht. »Ich wäre sofort zu dir gekommen, aber… nun ja, bei deinen Plänen ist die Sache doch viel zu einfach, was? Wir verbringen mehr Zeit damit, Gruben auszuheben, als zu jagen!«


    Auch Zimmerhocker schloss sich Wandbrecher an, genauso wie Stolperzunge, als er sah, dass niemand mehr vortrat. Aber sein Magen rebellierte, weil er wusste, dass Quetschfaust seine Versprechen halten würde.


    »Nur drei?«, rief Wandbrecher laut. »Mehr wollen sich mir nicht anschließen? Na gut. Sehr gut sogar! Drei sind schon zu viele, mit denen ich den Ruhm teilen muss. Mit dreien wird es viel einfacher! Aber ihr müsst keine Angst haben, jetzt noch zu mir zu kommen. Wir sind jetzt vier, an denen sich Quetschfaust rächen muss. Das sind für sein Gehirn zu viele Namen, die er sich merken muss.«


    Der große Jäger wollte sich auf Wandbrecher stürzen, aber Hausohrs Wachen stellten sich zwischen die beiden.


    »Nachher«, sagte sie zu Quetschfaust. »Nachdem du gewonnen hast, kannst du tun, was du willst.« Dann wandte sie sich an Wandbrecher. »Du bist als Erster vorgetreten. Du darfst deine Richtung wählen.«


    »Zartling-Wege«, sagte Zimmerhocker. »Auf jeden Fall Zartling-Wege!«


    Wandbrecher jedoch zeigte auf seinen Mitbewerber. »Ich finde, dass der Verlierer zuerst wählen sollte.«


    Quetschfausts Gesicht war knallrot geworden, aber er war nicht so dumm, wie Wandbrecher angedeutet hatte. Der große Mann zwang ein Lächeln durch die Tätowierungen auf seinem Gesicht. »Das war dein letzter Fehler, Dummkopf. Ich wähle Zartling.«


    »Nun gut«, sagte Hausohr. »Geht und bereitet euch vor.«


    Alle Jäger schnitten sich und schnippten einen Blutstropfen in ihre Richtung.


    »Euer Blut ist zu mir zurückgekehrt«, intonierte sie, »und genauso werdet auch ihr zurückkehren. Mögen die Helden von euch Besitz ergreifen. Möge das Fleisch eurer Körper zum Stamm zurückkehren.


    Die Jagd beginnt bei Anbruch der Dunkelheit.«

  


  


  


  


  
    

    DER FEUCHTPFAD


    »Du bist wahnsinnig«, sagte Zimmerhocker zu Wandbrecher. Er wirkte wie ein Freiwilliger, der erst jetzt feststellte, dass sein Bein doch nicht gebrochen war.


    »Ja, sicher, wir sind alle verrückt«, sagte Steingesicht zu ihm. »Mit diesen beiden Brüdern ist doch überhaupt nichts normal, was, Stolperzunge? Aber mach dir keine Sorgen, Zimmerhocker, Wandbrecher wird uns alle zu viel Fleisch führen. Nur dass die Jagd ziemlich langweilig sein wird.«


    »Das hoffe ich doch«, erwiderte Wandbrecher. »Eins wollte ich dir noch sagen, Steingesicht. Bitte tu diesmal nichts, um die Jagd spannender zu machen. Das ist ein ganz großer Gefallen, um den ich dich ausdrücklich bitte.«


    Sie gingen zu Wandbrechers Haus, wo Moosherz zu ihnen stieß. Sie sah ihrem Ehemann nicht in die Augen, während sie ihnen getrocknetes Panzerrückenfleisch servierte. Steingesicht beklagte sich über den bitteren Geschmack, aber Zimmerhocker biss genüsslich hinein, wobei er zweifellos an seine verlorene Familie dachte.


    »Das wird keine normale Jagd«, sagte Wandbrecher.


    



    Unter den Fellen, auf denen er mit Moosherz schlief, zog er ein großes Netz aus Stricken hervor, an dem seine Frau mehrere Zehntage gearbeitet haben musste. Menschen benutzten solche Werkzeuge nur selten zur Jagd. Die meisten Überfälle fanden in nahe gelegenen Straßen statt, die von Völkern wie den Haarigen oder Krallenleuten beherrscht wurden, mit denen die Menschen einen Waffenstillstand hatten. Dort würde man mit den Netzen mit höherer Wahrscheinlichkeit einen Verbündeten fangen als eine Mahlzeit. Außerdem wussten die Frauen Besseres mit ihrer Zeit anzufangen, als zu weben: zum Beispiel Fleisch räuchern oder Felle zu Kleidung verarbeiten.


    Wandbrecher breitete das Netz aus und zeigte den anderen, dass an allen Ecken Stricke befestigt waren. Die vier Stricke vereinigten sich schließlich zu einem einzigen, dickeren Seil. Er zeigte ihnen auch einen dünneren Strick, an dem ein krummer Haken aus einem Stück Panzerrücken festgebunden war.


    »Du siehst besorgt aus, Bruder.«


    »Ich erinnere m-mich, wie du d-davon gesprochen hast, d-d-dass …«


    »Es ist ein guter Plan, Stolperzunge!«, sagte Wandbrecher mit Nachdruck. »Das ist er. Das Einzige, was wir brauchen, ist viel Seil. Und hier haben wir es, nicht wahr?«


    Stolperzunge verlor den Mut. Sein ganzes Leben lang hatte er sich unzählige Jagdpläne von Wandbrecher anhören müssen. Manche waren gefährlich, andere selbstmörderisch. Dieser Plan jedoch war einfach nur dumm, und wenn er fehlschlug, würden sie alle bei der nächsten Fleischversammlung vom neuen Häuptling verbannt werden. Aber er war zum Mitmachen entschlossen, weil er ansonsten nur noch hätte weglaufen können. Er begann bereits, sich eine solche Flucht in allen Einzelheiten auszumalen, bis er selber über die Dummheit dieser Idee lachen musste, worauf die anderen ihm besorgte Blicke zuwarfen. Er fragte sich, was sie sagen würden, wenn er ihnen verriet, woran er gedacht hatte.


    Nur der legendäre Reisende hatte jemals die Heimat verlassen. Er war nach einer fünfzigtägigen Reise zurückgekehrt, auf der er viele Wunder gesehen und die neun besten Jäger des Stammes verloren hatte. Nachdem er seine Geschichte erzählt hatte, wurde er sofort als Freiwilliger ausgewählt, weil niemand einem solchen Wahnsinn Vorschub leisten wollte. Aber seine Geschichte lebte weiter, und später beteten Generationen junger Männer meistens zu seinem Geist, damit er in Zeiten der Not Besitz von ihnen ergriff.


    Nein, weglaufen kam für niemanden mehr in Frage. Sie mussten sich an Wandbrechers Plan halten und hoffen, dass ein Held ihnen zu Hilfe kam.


    Als es dunkel wurde, trommelte Wandbrecher seinen kleinen Trupp zusammen und machte sich auf den Weg durch das Tor in Richtung Bluthaut-Wege, bis sie die Brücke erreicht hatten. Unter seiner Anleitung zerhackten sie einen frischen Zartlingkadaver und drückten ein blutiges Stück davon auf den Haken.


    »Was jetzt?«, fragte Steingesicht und leckte sich die Finger.


    »Jetzt kommt der leichte Teil«, sagte Wandbrecher augenzwinkernd. »Seht ihr, dass ich die Enden des Netzes mit Steinen beschwert habe? Wir werden es jetzt in den Feuchtpfad werfen, damit es sich ausbreitet, während es versinkt.«


    »Machen wir damit nicht die Wasserbestien auf uns aufmerksam?«, fragte Zimmerhocker nervös.


    »Wir wollen sie auf uns aufmerksam machen«, erwiderte Wandbrecher. »Wenn ein Jäger in den Feuchtpfad fällt, platscht es, nicht wahr. Und dann platscht es noch mehr, wenn er versucht, wieder herauszukommen.«


    »Ha!«, sagte Steingesicht. »Und dann kommen sie, um sich ihn zu holen. Aber diesmal sind wir es, die auf sie warten!« Er schlug Wandbrecher auf den Rücken. »Wieder so ein schleimiger Trick, aber dieser gefällt mir! Ich habe diese Feuchtpfadbestien schon immer gehasst und noch nie gesehen, wie eine gefangen wurde.«


    Also traten die Jäger an den Rand des trüben Wassers. Es war nichts zu sehen außer den matten Spiegelungen der Lichterstraßen und den winzigen Tropfen Dachschweiß, die auf die Oberfläche fielen. Das Platschen des Netzes wirkte in der Nacht extrem laut, auch wenn sich Stolperzunge sicher war, dass ein hineinfallender Mann mehr Lärm gemacht hätte. Er zuckte mit den Schultern. Jetzt hing alles von Wandbrecher ab.


    Er trat zu seinem Bruder und Steingesicht. Die drei Männer entfernten sich ein Stück vom Feuchtpfad und legten das Seil aus, das am Netz befestigt war, während Zimmerhocker auf dem Bauch liegend direkt am Ufer zurückblieb. Der ältere Mann hielt den dünneren Strick mit dem Haken. Ein Stück davon hatte er sich um das Handgelenk gewickelt, um es nicht zu verlieren, und das andere Ende hing im Wasser über der Stelle, wo das Netz am Grund des Feuchtpfades lag, wie sie alle hofften.


    »Jetzt warten wir«, sagte Wandbrecher. »Es könnte eine Weile dauern – ich weiß nicht einmal, ob es überhaupt Wasserbestien gibt, die bei Nacht jagen.«


    Die Männer setzten sich hin. Nichts bewegte sich, außer den Wolken kleiner Mooswesen, die harmlos waren, solange man sie nicht verschluckte, und das einzige Geräusch war Steingesichts leises Schnarchen. Seit dem Vorabend hatten die Männer nicht mehr geschlafen, und Stolperzunge bemerkte, dass die Lichterstraßen vor seinen Augen verschwammen, genauso wie in der Nacht, als sein Bruder Moosherz geheiratet hatte. Seitdem war so viel geschehen, aber jedes Mal, wenn er durch die Straßen ging, suchte sein Blick immer noch nach ihr. Es war schwer zu verstehen, dass Wandbrecher jetzt nur noch Augen für die fremdartige Indrani hatte.


    »Ich habe einen!«, rief Zimmerhocker.


    Die anderen drei setzten sich auf. Steingesicht rieb sich die Augen.


    Der Strick in Zimmerhockers Händen wurde straff. »Zieht!«, rief Wandbrecher den anderen zu. »Zieht es ins Netz!«


    Plötzlich wurde Zimmerhocker von den Beinen gerissen und verschwand im Feuchtpfad. Seine drei Gefährten starrten fassungslos, als das Wasser kochte. Dann griff sich Steingesicht einen Speer und rannte auf das Ufer zu.


    »Nein, Steingesicht!«, rief Wandbrecher. »Es ist zu spät! Das Seil! Zieht am Seil!«


    Er und Stolperzunge zogen gemeinsam, während Steingesicht am Ufer des Feuchtpfades herumsprang, ohne etwas ausrichten zu können. Dann verfing sich etwas im Netz. Die Brüder zerrten mit aller Kraft, aber es wehrte sich. Ihre Füße rutschten über den Boden, und ihre Sohlen schrammten schmerzhaft über die Pflanzenwurzeln.


    »Steingesicht!«


    In hilfloser Wut zerbrach der große Jäger den Schaft seines Speers über dem Knie und kehrte zu ihnen zurück. Er packte das Seil vor Stolperzunge, stemmte die Füße gegen einen Stein und zog wie zehn Männer. Seine Augen traten hervor, sein Gesicht war wutverzerrt. Ein Held hatte von ihm Besitz ergriffen, dachte Stolperzunge voller Ehrfurcht.


    Tatsächlich tauchte der Rand des Netzes schon bald über der Böschung des Feuchtpfades auf. Etwas schwarz Glänzendes kämpfte darin, aber Steingesicht wollte sich auf gar keinen Fall geschlagen geben und hievte es fast im Alleingang an Land.


    Die drei Männer näherten sich dem Wesen mit gezückten Speeren. Aber sie brauchten sie gar nicht mehr. Die Bestie im Netz schlug noch ein paarmal um sich, bevor sie zu ihren Vorfahren zurückkehrte. Sie war anderthalbmal so groß wie ein Mensch und hatte schwarze, ölige Haut. Der Mund war voller Zähne, die sich in einem angekauten Arm verbissen hatten. Als sie das Monstrum herumdrehten, fanden sie darunter den Rest von Zimmerhocker. Sein erstarrtes Gesicht war eine Fratze tiefsten Entsetzens.


    »Großartiger Plan!«, sagte Steingesicht wütend. »Einfach brillant!«


    Wandbrecher war aschfahl geworden, und er zitterte. Trotzdem befahl er den anderen beiden, ihm zu helfen, den Haken wieder aus dem Wasser zu ziehen.


    Dann schleppten sie den bedauernswerten Zimmerhocker und die Bestie aus dem Feuchtpfad zum Mittelplatz, wo Hausohr und andere schwangere Frauen (aber nicht Moosherz) auf den Sieger des Wettbewerbs warteten. Hausohr bemühte sich, sachlich zu bleiben, aber die anderen taten ihre Bewunderung lauthals kund. Sie berührten das Monstrum und fragten sich, wie es schmecken mochte und wie es am besten zubereitet werden sollte.


    In der Zwischenzeit wurde ein Läufer losgeschickt, der herausfinden sollte, wer das Recht an Zimmerhockers Fleisch hatte.


    »Jetzt nehmen wir uns die Brücke zum Zartling-Revier vor«, sagte Wandbrecher.


    »Wie?«, wollte Steingesicht wissen, der immer noch wütend schnaubte. »Als wir noch zu viert waren, konnten wir nur mit Mühe verhindern, von diesem Ding ins Wasser gezerrt zu werden. Wie sollen wir es zu dritt schaffen? Wollen wir darum bitten, dass nur kleine Bestien den Köder annehmen?«


    »Dazu ist mir schon eine Idee gekommen«, sagte Wandbrecher. »Ich hätte gleich daran denken sollen, aber neue Pläne müssen immer erst getestet werden, bis sie richtig klappen.«


    »Oh ja, zuerst kommt der Test! Ich bin mir sicher, dass Zimmerhocker stolz darauf ist, dir zu bahnbrechenden Einsichten verholfen zu haben!«


    Sie gingen durchs Tor in Richtung Zartling-Wege. Vermutlich suchte die andere Gruppe irgendwo dort draußen nach unachtsamen Wesen. Stolperzunge hielt es für unwahrscheinlich, dass sie immer nur mit einem Kadaver zurückkehrten, wie Wandbrechers Trupp es getan hatte. Sie würden das Fleisch irgendwo lagern und alles auf einmal nach Menschen-Wege bringen.


    Am nächsten Feuchtpfad sorgte Wandbrecher dafür, dass sie sich mit weiteren Stricken an Wurzeln verankerten, bevor sie das Netz ins Wasser warfen. Aus Furcht blieben sie wachsam, und sobald sie sahen, dass eine Bestie den Köder angenommen hatte, zogen die drei im Rhythmus zu Wandbrechers Rufen, fast wie eine Gruppe Frauen, die Felle klopfte.


    In dieser Nacht gingen sie von einem Feuchtpfad zum nächsten und leisteten Schwerstarbeit. So fingen sie vier der öligen Wesen und ein gepanzertes Monstrum, das doppelt so groß wie ein Mensch war und wie ein entfernter Verwandter der Krallenleute aussah.


    »Dies«, sagte Steingesicht widerwillig, »muss die erfolgreichste Jagd seit den Zeiten des Reisenden gewesen sein. Vier Jäger in einer Nacht, und nur einmal drohte Gefahr. Das kann nicht gutgehen.«


    Ihnen blieb noch ein Fünftel der Nacht für die Jagd, aber nun biss nichts mehr an. »Mit dieser Taktik werden wir nie wieder Erfolg haben«, sagte Wandbrecher. »Jetzt wissen sie Bescheid.«


    Als schließlich das Große Dach heller wurde, zogen sie die Stricke wieder an Land. Diesmal war es unglaublich leicht, weil etwas das Netz abgeschnitten und die Enden des Seils durch die Augenhöhlen eines menschlichen Schädels gefädelt und miteinander verknotet hatte.


    »Das war es«, sagte Wandbrecher. Stolperzunge nickte. Er fragte sich, ob ihre Bemühungen ausgereicht hatten, ihnen das Leben zu retten.


    Im Verlauf des Morgens schleppten sie den Rest ihrer Beute auf den Mittelplatz, wo die schwangeren Frauen warteten. Inzwischen hatten sie den Wasserkadaver geschlachtet und in ordentliche Stücke zerteilt, die sich leicht gegen Quetschfausts Beute abwägen ließen. Zu diesem Zweck war eine Stelle freigeräumt und gesäubert worden, aber bisher hatte sich der große Held noch nicht blicken lassen.


    »Er wird kommen«, sagte Steingesicht. Es klang fast, als würde er sich darauf freuen.


    Während des Vormittags füllte sich der Platz mit neugierigen, aufgeregten Menschen, doch von Quetschfausts Trupp war immer noch nichts zu sehen. Erst als es wieder dunkel wurde, wollten sich die versammelten Jäger eingestehen, dass er nicht mehr kommen würde. Nach dem Verhängnis zwanzig Nächte zuvor war eine solche Vorstellung kaum erträglich.


    Hausohr wurde von ihren Wachen auf die Schultern gehoben. Sie musste die Menge gar nicht zum Schweigen bringen, denn es herrschte bereits Stille. Viele Leute blinzelten wie Haarigen-Welpen kurz vor dem Gemetzel.


    Sie bemühte sich, mit ruhiger Stimme zu sprechen, aber immer wieder zuckten ihre Augen zum Rand der Menge, als würde sie dort jemanden erwarten.


    »Speerauge hat seinen Nachfolger erwählt«, sagte sie. »Er hat das Fleisch zu Wandbrechers Speer geführt.«


    Verhaltener Jubel wurde hörbar. Wandbrecher erhob sich. »Ich habe euch Fleisch gebracht!«, sagte er. »Fleisch, das wir noch nie zuvor gejagt haben. Von dem nur ich weiß, wie man es jagt.« Es gab keine Erwiderung. Stolperzunge sah den Schweiß auf der Oberlippe seines Bruders und die geballten Fäuste. Wandbrechers Stimme wurde hart. »Aber wenn ihr mich nicht als euren Anführer haben wollt, hat eure Entscheidung für mich einen höheren Stellenwert als die unserer Vorfahren.


    Ich gebe zu, dass ich in der vergangenen Nacht mehr durch List als durch Stärke große Beute gemacht habe. Also soll jetzt jeder sprechen, der glaubt, dass er es besser als die Geister weiß. Dann werde ich auf meinen Anspruch verzichten. Sprecht, ruft, flucht!«


    Niemand sprach. Füße scharrten, Blicke wurden gesenkt.


    Wandbrecher nickte. »Ich bin der Erste, der zugibt, dass Quetschfaust unser stärkster Jäger ist. Ich hatte vor, ihn am Leben zu lassen, weil ich ihn als meine rechte Hand brauche, genauso wie es Speerauge mit ihm gehalten hat. Deshalb, wenn ihr mich immer noch als euren Häuptling haben wollt …« Zustimmendes Gemurmel setzte ein. »… deshalb wird meine erste Tat darin bestehen, die Suche nach Quetschfaust und seinen Männern in die Wege zu leiten.«


    Jetzt klatschten die Jäger mit größerer Begeisterung Beifall.


    Wandbrecher wandte sich an Stolperzunge und Steingesicht. »Ihr beide legt euch schlafen. Wir müssen herausfinden, was mit den Männern geschehen ist. Morgen werde ich euch auf den Weg schicken.«


    »Wunderbar!«, sagte Steingesicht. »Endlich eine richtige Jagd!«


    Stolperzunge konnte nur fassungslos den Kopf schütteln.

  


  


  


  


  
    

    INDRANI


    Als Stolperzunge nach Hause kam, fand er Indrani schlafend im Vorraum. Offenbar war ihr kalt geworden, während sie auf ihn gewartet hatte, denn sie lag unter seiner Decke. Es wurde immer seltsamer. Doch er war viel zu müde, um ihr deswegen Vorwürfe zu machen. Außerdem musste er sich setzen. Also ließ er sie dort liegen und ging zum Schlafzimmer weiter. Seine verletzten Beine waren recht schnell verheilt, aber wenn er sie in der Dunkelheit berührte, fühlten sie sich unter seinen Händen schwächlich an, und die Muskeln zitterten nach der schweren Anstrengung.


    Er stellte fest, dass er nicht schlafen konnte. Er sah immer wieder Zimmerhocker tot im Netz liegen und den halb zerkauten Arm des Mannes im Maul der Bestie.


    Als diese Bilder gerade verblassten und ihm die Augenlider zufielen, wurde er schlagartig wieder wach, als Indrani seinen Namen rief.


    »Was?«, sagte er, aufgerüttelt von der Angst in ihrer Stimme. »Was ist los?«


    Sie plapperte unverständliches Zeug, und ihm wurde klar, dass sie noch schlief. Er legte sich wieder hin, hellwach und mit pochendem Herzen. Er verfluchte sie. Er brauchte seine ganze Kraft für die morgige Suche nach Quetschfaust.


    Endlich glitt er in einen Traum hinüber, in dem seine Mutter auf ihn wartete.


    



    »Mensch, lass den Kopf nicht hängen!«, sagte Steingesicht und schlug ihm so kräftig auf den Rücken, dass ihm die Luft wegblieb.


    »W-w-w-warum hat Wa-wa-wand …«


    »Du machst es schon wieder, Junge! Du weißt ganz genau, dass ich kein Wort verstehe, wenn du so redest.«


    »M-m-mich ausgesucht. W-warum m-m-mich?«


    »Ach, es gibt keinen Grund, warum Wandbrecher dich nicht aussuchen sollte, um nach Quetschfaust zu suchen. Du hast dich doch schon wieder gut erholt. Wandbrecher weiß das. Außerdem« – Steingesicht grinste – »findet er wahrscheinlich, dass du etwas frische Luft vertragen kannst, nachdem du so lange in Gesellschaft einer schönen Frau auf der faulen Haut gelegen hast.«


    »W-welche F-f-frau?«


    »Welche Frau? Willst du mich auf den Arm nehmen, Junge? Jeder schaut ihr nach! Ich meine Indrani. Das muss dir doch klar sein. Jeder! Im ganzen Stamm gibt es kein Mädchen, das solche Haut wie sie hat! Und ich meine nicht nur, dass sie ungewöhnlich dunkel ist. Sie hat nicht den geringsten Makel. Und ihre Zähne sind so unglaublich hell! Und dann dieser Körper! Bei den Vorfahren, es muss etwas damit zu tun haben, dass sie die ganze Zeit herumrennt und ständig auf Sachen einschlägt …«


    »V-v-verheiratet!«, sagte Stolperzunge, dem dieses Gespräch zunehmendes Unbehagen bereitete.


    »Sie scheint nicht zu glauben, dass sie verheiratet ist! Das ist einer der Gründe, warum niemand wollte, dass Wandbrecher Häuptling wird. Gut, er war schon immer beliebt, aber man kann doch keinen Häuptling achten, der nicht einmal über seine eigenen Frauen herrscht. Wasserschluck … du hast meine erste Frau doch kennengelernt, nicht wahr? Jedenfalls sagt sie, dass Indrani dich mag. Sie sagt, das passiert häufig, wenn eine Frau einen verwundeten Jäger pflegt. Außerdem sagt Wasserschluck, dass du ein hübscher Bursche bist – gute Haut, gerade Zähne, blaue Augen. Du könntest jedes Mädchen im Stamm haben, wenn sie nicht wüssten, dass mit dir irgendwas nicht stimmt. Vielleicht schickt Wandbrecher dich deshalb heute hinaus, obwohl du immer noch nicht bereit bist.«


    Doch Stolperzunge kannte seinen Bruder besser als Steingesicht oder seine Frauen. »Er v-v-vertraut mir. D-d-deshalb hat er m-mich ausgesucht.«


    Steingesicht lachte. »Das muss es sein«, sagte er. »Wen interessiert schon das dumme Gequatsche von Frauen?«


    Dann machten sie sich auf die Suche nach Quetschfausts Spur. Die Turmwächter sagten ihnen, wo der vermisste Trupp in der Nähe des Feuchtpfades in den Wald vorgedrungen war. Dort fanden die zwei Jäger einen Pfad und folgten ihm bis zu einem Baumstamm, der über dem Wasser lag. Auf der anderen Seite wurde die Fährte schwächer.


    »Ab hier sind sie vorsichtiger weitergegangen«, sagte Steingesicht.


    Stolperzunge fand, dass auch sie vorsichtig sein sollten. Schließlich war Quetschfaust alles andere als dumm. Aber Steingesicht marschierte einfach weiter, und Stolperzunge musste sich anstrengen, um nicht den Anschluss zu verlieren. Aber er schlug sich besser, als er befürchtet hatte. Seine gewohnte Kraft kehrte zurück.


    Die Spur führte ins Revier der Krallenleute, die an das der Zartlinge grenzte. Dort herrschte Chaos. Krallenleute huschten auf spindeldürren Beinen hin und her und stießen in der Hektik sogar mit den Menschen zusammen. Stolperzunge versuchte sich nicht von der allgemeinen Panik anstecken zu lassen, sondern die Wesen zu beobachten. Dazu hatte Wandbrecher ihn immer wieder aufgefordert, und er wollte genau Bericht erstatten können, wenn sie zurückkehrten. Diese Wesen hatten fünf Beine, von denen sich eins am hinteren Ende des Körpers befand und dazu benutzt wurde, sich an Mauern festzuklammern oder Beute nach Krallenleute-Wege zu schleifen. Über den gesamten flachen Körper lagen zwischen gelben Hornschalen mindestens zehn feuchte Öffnungen, die manchmal Münder und manchmal Augen zu sein schienen.


    Jetzt hielten sehr viele der Wesen zugespitzte Steine in den hakenförmigen Krallen, und mehrmals mussten die Jäger zur Seite springen, um nicht damit aufgeschlitzt zu werden. Als sie das Ende von Krallenleute-Wege erreichten, wurde der Grund, warum Quetschfaust nicht zurückgekehrt war, offenkundig. Flieger kreisten hoch über den Straßen von Zartling-Wege, und Panzerrücken standen auf den Türmen.


    »Die Zartlinge sind ausgerottet«, sagte Steingesicht und zuckte mit den Schultern. »Es war sowieso nie eine große Herausforderung, sie zu jagen.« Trotzdem hatte Stolperzunge den Eindruck, dass der große Mann erschüttert war. Sie zogen sich nach Krallenleute-Wege zurück und achteten kaum darauf, wohin sie gingen, sodass sie beinahe mit einer Gruppe von Bluthäuten zusammenstießen. Stolperzunge glaubte nicht, dass er in seinem gegenwärtigen Zustand vor ihnen hätte davonlaufen können, aber die unbedachten Menschen hatten Glück, weil die Bestien sie nicht bemerkten, sodass die Jäger weitergehen konnten.


    Als sie zu Hause ankamen, schwitzten sie heftig und rangen nach Atem. Die Leute bedrängten sie mit Fragen, aber sie gingen nicht darauf ein, sondern marschierten direkt zum Haus des Häuptlings.


    Wandbrecher war bereits mit seinem gesamten Hab und Gut eingezogen. Mitten in einem Haufen aus Metallschrott wartete er auf sie. Er sortierte den Krempel und beachtete sie mehrere Herzschläge lang gar nicht. Er hatte sie nach ihrer wohlbehaltenen Rückkehr nicht einmal in die Arme geschlossen. Er war jetzt der Häuptling, dachte Stolperzunge, er durfte nicht mehr zeigen, dass er seinen Bruder gegenüber irgendeinem anderen Jäger begünstigte. Vielleicht fühlte er sich auch unwohl, denn seine Haut glänzte vor Schweiß, als wäre auch er soeben von einem Jagdzug zurückgekehrt. Schließlich stieg er auf einen mit Fellen bedeckten Steinblock, wie es auch Speerauge zu besonderen Anlässen getan hatte, und wies Moosherz an, ihnen Schalen mit Wasser zu bringen. Stolperzunge bemerkte, dass ihr Bauch sichtlich größer geworden war. Er sah sie grinsend an, aber sie reagierte nicht darauf und ging sofort wieder.


    Dann berichteten die beiden Jäger Wandbrecher ausführlich, was sie beobachtet hatten. Er überraschte sie, als er schließlich lächelte.


    »Das sind gute Neuigkeiten, meine Freunde. Die Lage ist gar nicht so schlimm, wie ihr glaubt.« Er stieg von Speerauges Sitz herunter und zeichnete Figuren in den Boden. »Wir sind hier…« Er machte ein Kreuz. »Die Panzerrücken und ihre Hüpferfreunde sind von hier gekommen …« Noch ein Kreuz. »Jetzt sind sie in die Gebiete der Haarigen und der Zartlinge eingedrungen und durch die Menschen und die Krallenleute vom Heimweg abgeschnitten. Das ist dumm. Ziemlich dumm! Sie müssen sich für so mächtig wie Geister halten.«


    »Aber es sind doch so v-v-viele«, sagte Stolperzunge. »D-drei V-v-völker. Und sie haben schon v-viele von unseren Jägern g-g-getötet.«


    »Sicher«, sagte Wandbrecher, »aber jedes Mal, wenn sie gegen jemanden kämpfen, verlieren sie ein paar von ihren eigenen Leuten. Selbst die Zartlinge müssen ein paar getötet haben, als sie überfallen wurden. Und die Haarigen haben ihnen ohne Zweifel Verluste zugefügt. Unsere Feinde haben die Dummheit begangen, zu viele Leben zu opfern. Schließlich werden wir diejenigen sein, die ihnen den Rest geben!«


    »Es gefällt mir, wie du von ihrer Dummheit sprichst«, sagte Steingesicht, »obwohl ich Panzerrückenfleisch nicht ausstehen kann.«


    »Du wirst dich an den Geschmack gewöhnen müssen«, sagte Wandbrecher. »Genauso wie wir alle.«


    Seine Zuversicht war ansteckend. Steingesicht ging grinsend und würde die guten Neuigkeiten sicherlich überall verbreiten. Stolperzunge blieb noch eine Weile. Er wollte mit Wandbrecher über die Gerüchte im Zusammenhang mit Indrani sprechen, um seinem Bruder zu versichern, dass sie kein Fünkchen Wahrheit enthielten. Doch er erhielt keine Gelegenheit dazu.


    »Jetzt nicht, Bruder«, sagte der Häuptling. Die Zuversicht, die er vor Steingesicht gezeigt hatte, war schlagartig verschwunden. »Ich muss mich mit meinen besten Kriegern über den bevorstehenden Kampf beraten.« Er winkte mit dem Handrücken in Stolperzunges Richtung. »Wir müssen an einem anderen Tag reden.«


    Stolperzunge blieb keine andere Wahl, als nach Hause zu gehen. Unterwegs spürte er, wie sich seine Eingeweide verkrampften.


    Indrani wartete mit dem gerösteten Fleisch einer Wasserbestie auf ihn. Er schaute sie an, blickte ihr aufmerksam in die Augen, und sie blickte zurück, tief in seine Augen. Sie war nicht Moosherz. Moosherz hatte keine so hübschen Wangenknochen und auch kein schwarzes Haar, das glänzte, obwohl es immer noch recht kurz war. Moosherz hatte schiefe Zähne wie jede normale Frau. Sie hatte in ihm immer nur einen Weg gesehen, der zu Wandbrecher führte.


    Er ging mit seinem Essen nach draußen, um den Bann zu brechen. Als er im Hauseingang saß, folgte Indrani ihm und quetschte sich neben ihn. Er hätte sie wegstoßen sollen. Aber wie sollte er es ihr erklären? Bisher hatte es ihm nichts ausgemacht. Bisher war er sich ihrer Gegenwart noch nie so bewusst gewesen wie jetzt. Als sie gemeinsam aßen, beobachteten die Leute sie flüsternd.


    Stolperzunge versuchte sich abzulenken, indem er ihr erzählte, was er in Krallenleute-Wege gesehen hatte. Ihre Sprache hatte sich weiter verbessert, und diesmal glaubte er, dass sie zwar nicht alles, aber doch das meiste von dem verstand, was er sagte. Nicht dass es ihr etwas bedeutete. Jedes Mal, wenn er angefangen hatte, ihr von der Jagd zu erzählen, hatte sie mit gebrochenen Worten erwidert, dass sie nichts darüber hören wollte. »Will dich nicht sprechen über Tun von böse Männer«, sagte sie.


    Heute jedoch aß sie das Fleisch und hörte zu. Offenbar spürte sie seine Besorgnis. Nach einigen Minuten wechselte ihr Gesichtsausdruck von Besänftigung zu Entsetzen. Sie sprang wie ein panischer Zartling auf.


    »Panzerrücken!«, sprudelte es aus ihr heraus. »Panzerrücken arbeiten zu Hüpfer? Arbeiten zu Flieger?«


    »Sie arbeiten mit den Fliegern zusammen.«


    »Du mir nie gesagt!« Sie lief ins Haus, und kam wieder heraus, mit völlig aufgelöster Miene. »Sie haben das… das… Kein Wort für es! Mein Kopf ist leer. Sie haben ein Metall… ein Metallding, das sie mit Hüpfern sprechen macht. Du verstehst, Schto-pe-sung? Sie dürfen nicht haben!«


    »Tut mir leid, Indrani, aber das verstehe ich nicht. Auch wir haben Metall. Überall liegen Trümmer von den Sphären herum.«


    »Nicht Metall, Schto-pe-sung!« Sie ballte immer wieder die Hände zu Fäusten. »Ein Ding aus Metall, ein ganz anderes Ding.«


    Stolperzunge konnte nur mit den Schultern zucken, während sie immer frustrierter wurde, weil er sie nicht verstand und sie sich nicht besser ausdrücken konnte. Sie wirkte wie eine Frau, deren Kind als Freiwilliger ausgewählt worden war. Dann hielt sie kurz inne, presste die Augenlider zusammen, plapperte etwas in ihrer Babysprache und blickte mit ihren tiefen, schwarzen Augen zum Dach empor. Sie zeigte darauf. »Siehst du die… Schfähren? Sie sind aus Metall, ja?«


    »Ja.« Jetzt faszinierte ihn sogar die Form ihres Arms.


    »Ich komme aus einer… Sphäre. Du hast mich gekommen gesehen, ja?«


    »Ja.« Ihr Kopfhaar war nachgewachsen, aber ihre sonstige Haut war immer noch makellos glatt. Er wollte nicht, dass sie bemerkte, wie er sie anstarrte, aber sie hatte schon wieder die Augen geschlossen und suchte nach Worten. »Die Sphäre ist ein Ding aus Metall, das in die Luft geht. Das Ding, das die Panzerrücken haben, ist ein anderes Metallding. Es spricht Fliegersprache zu Fliegern und Hüpfersprache zu Hüpfern, ja?«


    Er hatte keine Ahnung, was sie meinte. Andererseits… ein Metallgebilde wie eine Sphäre hatte der menschlichen Indrani das Fliegen ermöglicht. Konnte es dann auch ein magisches Ding geben, das es Bestien ermöglichte, sich gegenseitig zu verstehen? Wenn die Panzerrücken einen solchen Schatz in ihre Klauen bekommen hatten, würde das erklären, warum sie plötzlich in der Lage waren, mit zwei anderen Völkern gemeinsame Sache zu machen. Stolperzunge sprang auf. Endlich war er wegen etwas erregt, für das er sich nicht schämte.


    »Bei den Vorfahren!«, rief er. »Dieses Ding … dieses andere Ding. Wenn wir es den Panzerrücken wegnehmen, k-können sie nicht mehr mit den H-hüpfern sprechen?«


    Indrani nickte.


    »Du musst es W-w-wandbrecher sagen.«


    »Nein!«, gab sie ohne Zögern zurück. »Du musst ihm sagen!« Die bloße Erwähnung von Wandbrechers Namen zeigte die übliche Wirkung: Ihre Gesichtszüge wurden mürrisch. Ihre hübschen Gesichtszüge, dachte er und wandte sich von ihr ab, um sein heftig schlagendes Herz zu beruhigen. Diese Frau war nicht nur mit seinem Bruder verheiratet, sondern obendrein mit dem Häuptling. Dass sie mit einem anderen Mann zusammenwohnte, war ein beispielloser Skandal im Stamm, und man hatte es Indrani bisher nur durchgehen lassen, weil sie vom Himmel gefallen war. Wenn sich ihre Sprache verbesserte und sie ihre Fremdartigkeit verlor, würde Wandbrecher keine andere Wahl bleiben, als sie zur Freiwilligen zu machen. Vielleicht war diese Entscheidung sogar schon gefallen. Der Stamm hatte seine besten Jäger verloren. Die Menschen brauchten mehr Fleisch als je zuvor, wenn sie überleben wollten. Stolperzunge musste aufhören, ständig an Indrani zu denken und sie ständig anzustarren. Er musste sie dazu bringen, dass sie mit Wandbrecher zusammenlebte, damit sie nicht geopfert wurde.


    »Indrani, du musst es W-wandbrecher sagen. Der Stamm wird die Gefahr nicht ernst nehmen, wenn ich die Leute davor warne.«


    Sie schürzte die dunklen Lippen und erwiderte etwas in zischendem Kauderwelsch. Aber dann drehte sie sich um und marschierte zum Mittelplatz. Stolperzunge musste sich beeilen, um sie wieder einzuholen.


    »Das kann nicht wahr sein«, entfuhr es dem Häuptling, nachdem Indrani ihm ihren Verdacht klargemacht hatte. Sie hatten Wandbrecher und Moosherz allein in ihrem Haus gefunden. Obwohl seine erste Frau anwesend war, strahlten die Augen des Häuptlings, als sein Blick auf Indrani fiel. Dann sah er auch Stolperzunge, und er lächelte übertrieben. Moosherz wandte ihnen den Rücken zu und ging die Treppe zum Dach hinauf. Sie kehrte nicht zurück.


    Nach einer unbeholfenen Schweigepause fragte Wandbrecher Indrani aus, so gut es ihre Sprachkenntnisse erlaubten. Seine starrenden Blicke verursachten ihr anfangs Unbehagen, doch dann faszinierte ihn das Thema immer mehr, bis er aufgeregt auf seinem Sitz hüpfte und Stolperzunge grinsen musste, weil sein Bruder nun wieder der Alte zu sein schien.


    »Wenn sie nur dieses eine Metallding haben, dieses… nennen wir es einen Sprecher … ja, Sprecher klingt richtig. Aber wenn sie nur einen haben, wie können die Panzerrücken und ihre Freunde dann gleichzeitig in drei verschiedenen Gebieten sein und trotzdem zusammenarbeiten? Wenn der Häuptling der Panzerrücken mit dem Sprecher ein bestimmtes Gebiet verlässt, muss die Zusammenarbeit dort aufhören.«


    »Er b-b-braucht das Ding nur zur P-p-planung«, sagte Stolperzunge.


    »Stimmt.« Wandbrechers Lippen verzogen sich zu einem ehrlichen Lächeln. »Und wenn wir sie an einer Stelle angreifen, wo sie keinen Sprecher haben, können sie ihre Planung nicht schnell genug anpassen. So könnten wir ihnen wirklich Schaden zufügen.« Dann runzelte er die Stirn. »Sag mir, meine Frau, wenn sie mit Fliegern und Hüpfern sprechen können, können sie es dann auch mit anderen? Mit Bluthäuten oder Krallenleuten?«


    »Kann mit allen sprechen«, sagte Indrani. »Nicht deine Frau«, fügte sie hinzu.


    »Warum n-n-nicht auch mit uns?«, sagte Stolperzunge schnell. »Warum n-n-nicht auch mit den H-haarigen?«


    »Mein lieber Bruder«, sagte Wandbrecher in beinahe verächtlichem Tonfall, »wenn du alle zum Festmahl einlädst, ist niemand mehr übrig, den man essen könnte.« Er strich sich über das Kinn. »Vielleicht hat es doch keinen Sinn, sie anzugreifen. Was könnte sie daran hindern, ihre Verluste durch Bündnisse mit weiteren Völkern auszugleichen? Nein, unsere einzige Überlebenschance liegt darin, den Sprecher zu finden und an uns zu nehmen.« Wandbrecher wandte den Blick wieder Indrani zu. »Geh nach Hause, Frau«, sagte er.


    »Ich nicht deine Frau. Ich nie gesagt!«


    »Ich will allein mit meinem Bruder reden. Bis später, Indrani. Geh nach Hause.« Sie zog eine finstere Miene, aber dann ging sie.


    Wandbrecher starrte den jüngeren Mann an, bis Stolperzunge unruhig wurde. Ich habe nichts Falsches getan! Aber der Blick verharrte sehr lange auf ihm, mehrere zehntausend Herzschläge lang, wie es ihm vorkam.


    »Verheilen deine Wunden gut, Stolperzunge?«


    »S-sehr g-g-gut.« Stolperzunge entspannte sich ein wenig. »Ich l-l-laufe jeden T-tag.«


    »Gut«, sagte Wandbrecher. »Du wärst schon vor langer Zeit zum Freiwilligen geworden, wenn ich nicht in der Lage gewesen wäre, dich zu ernähren. Und Indrani. Viele Leute wollen, dass sie als Freiwillige ausgewählt wird, musst du wissen. Vor allem die Frauen. Aber ich habe sie aus Freundlichkeit geheiratet. Damit sie geschützt ist. Und damit du geschützt bist, weil sie eine große Begabung als Heilerin hat. Manche Leute würden es sehr komisch finden, wenn der Bruder des Häuptlings ihn nach allem, was geschehen ist, mit seiner eigenen Frau betrügen würde.« Wandbrecher lachte. »Manche Dummköpfe sagen sogar, dass du mich schon jetzt betrügst. Kannst du dir so etwas vorstellen, Stolperzunge? Sie sagen, du würdest hinter meinem Rücken über mich lachen!«


    »N-n-niemals!«


    »Warum nicht? Findest du sie etwa nicht hübsch?« Stolperzunge konnte nur den Blick abwenden. Wandbrecher erhob sich und stieß Stolperzunge mit beiden Händen zurück, so heftig, dass er gegen die Wand prallte und zu Boden rutschte.


    »Warum, Stolperzunge?«


    »Ich h-habe n-n-nicht …«


    »Ich habe auch gar nicht gesagt, dass du es getan hast.« Seine Stimme senkte sich zu einem Flüstern. »Aber du willst es. Nicht wahr? Warum immer meine Frauen, Stolperzunge? Ich hätte dem Vater jedes Mädchens, das du haben willst, den Brautpreis gezahlt. Aber nein. Immer nur meine Frauen. Zuerst Moosherz und nun die arme, unnatürliche Indrani. Man lacht über mich. Ich bin der einzige Häuptling, der den Stamm durch die schlimmen Zeiten führen kann, die uns bevorstehen. Aber ich kann nicht Häuptling sein, wenn ich zulasse, dass diese Geschichte mit Indrani weitergeht. Verstehst du das, Stolperzunge?«


    »W-w-willst du mich als F-f-freiwilligen …?«


    »Was glaubst du, mit wem du gerade redest?«, brüllte Wandbrecher ihn an. »Etwa mit Quetschfaust?«


    Dann beruhigte er sich wieder. »Keine schlechte Idee, Stolperzunge. Aber ich werde das Leben meiner Leute nicht aus selbstsüchtigen Gründen opfern. Mein Bruder wird nicht zum Freiwilligen, bevor er zu alt geworden ist, um einen Speer zu heben. Wenn wir den Sprecher in unseren Besitz bringen können, muss nie wieder ein Mensch zum Freiwilligen werden. Wir könnten mit anderen starken Wesen zusammenarbeiten. Sogar« – er verzog das Gesicht – »mit den Panzerrücken … Nein, ich werde dich nicht opfern, Stolperzunge. Lass uns einen Handel abschließen. Ich will Indrani nicht. Ich wäre bereit, diese hässliche Bestie freizugeben und zu erlauben, dass du sie heiratest.«


    Stolperzunge bemühte sich, das Lächeln zu unterdrücken, das sich auf seinem Gesicht ausbreiten wollte, aber er scheiterte. Er konnte sich an keinen Augenblick seines Lebens erinnern, in dem er glücklicher gewesen war. Er erhob sich, um seinen Bruder zu umarmen, aber Wandbrecher schubste ihn wieder von sich, noch brutaler als zuvor.


    »Nein, Stolperzunge.« Er stieß die Worte zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. Warum war er immer noch so wütend? Er hatte doch gerade gesagt, dass er sie gar nicht wollte? »So einfach ist das nicht! Wenn ich sie an dich abtrete, wäre ich als Häuptling untragbar. Es geht nur dann, wenn ich für uns einen Sieg erringe, der so überwältigend ist, dass kein Jäger es wagen würde, meine Manneskraft in Frage zu stellen. Verstehst du? Wenn du Indrani willst, dann will ich den Sprecher.« Sein Blick bohrte sich in Stolperzunge. »Jemand muss ihn für mich holen.«


    »W-wer?«


    Wandbrecher starrte ihn weiter an.

  


  


  


  


  
    

    ANGRIFF DER VERBÜNDETEN


    Stolperzunge trug die letzten Felle von Mutter zum neuen Haus in der Nähe des Mittelplatzes. Er war sich nicht sicher, ob es ihm gefiel. Hier waren die Gebäude kleiner, und andere Häuser drängten sich auf beiden Seiten dagegen. Um die Wahrheit zu sagen: Niemand wollte umziehen, aber Wandbrecher hatte dem Stamm befohlen, so eng wie möglich zusammenzurücken. »Zu unserem Schutz«, sagte er. »Eine kleinere Fläche lässt sich besser verteidigen.«


    Einige Familien hatten den Gehorsam verweigert. Doch der Häuptling ließ sie gewähren. »Sie werden von selbst kommen«, murmelte er, »wenn sie noch mehr Familienmitglieder verloren haben.«


    Stolperzunge war es immer noch unangenehm, was zwischen ihnen geschehen war, und er wünschte sich verzweifelt, er könnte die Sache wieder in Ordnung bringen. Aber der Häuptling hatte ständig zu tun und sprach nur mit seinem Bruder, wenn er ihm Befehle erteilte. In diesen Tagen schien er jedem Befehle zu erteilen, sogar den Kindern.


    Irgendwann sagte er den Frauen des Stammes, dass sie für ein paar Tage damit aufhören sollten, Felle zu klopfen, um stattdessen Straßensperren zu bauen. »Ich will, dass sie jede Straße im Umkreis um mein Haus absperren«, sagte Wandbrecher. Er zeigte ihnen, wo sie es tun sollten, und achtete immer darauf, dass vor der neuen Grenze genug freie Fläche lag, damit kein Eindringling von den angrenzenden Gebäuden herüberspringen konnte. Auch die Männer wurden zur Gemeinschaftsarbeit verpflichtet. In den Straßen wurden Fallgruben angelegt, sowohl innerhalb als auch außerhalb der Sperren, und schwere Steinbrocken wurden auf die Dächer geschleppt. Während die Arbeit voranging, verringerten Unfälle die Zahl der Münder, die gefüttert werden mussten, und sorgten für genügend Freiwillige, die den anderen Nahrung verschaffen würden.


    Stolperzunges Kräfte kehrten zurück, während er arbeitete, und er entwickelte neue Muskeln, wo zuvor nur sehr wenige vorhanden gewesen waren. Er zeigte den anderen Männern, wie man Speerspitzen aus Panzerrücken machte, und schon bald waren sämtliche Hornplatten in ganz Menschen-Wege zu Waffen verarbeitet.


    Gelegentlich hörten sie von den Familien, die außerhalb des Schutzes der neuen Mauern geblieben waren. Eines Tages fand ein Jäger, der seinen Onkel besuchen wollte, nur Blut vor. Auch aus anderen Häusern verschwanden die Bewohner. Schließlich zogen auch die letzten Überlebenden ins Zentrum von Wege um.


    Jetzt wurden Jagdzüge nur noch mit Wandbrechers Erlaubnis unternommen, und die Männer jagten nur dort, wo er sie hinschickte.


    »Es ist nicht zu fassen!«, sagte Steingesicht eines Tages. Seine Familie hatte zu den letzten gehört, die sich von der alten Grenze zurückgezogen hatten. »Ich habe gesehen, wie mein Jüngstes mit zwei Hüpfern gespielt hat. Sie waren dabei, das Kind wegzulocken. Haben sich nicht mal die Mühe gemacht, das Mädchen zu tragen!« Er grinste. »Aus einem der Hüpfer habe ich für sie ein warmes Bettchen gemacht.«


    Er sah zu, wie Stolperzunge an einem Stück Panzerrücken herumfeilte. Dann stand er wieder auf und streifte rastlos im kleinen Raum umher. »Ich halte es nicht mehr aus!«, sagte er schließlich. »Quetschfaust hätte sich nie auf diese Weise verkrochen!« Dann erhellte sich seine Miene. »Sag mal, Stolperzunge … da Wandbrecher und du in letzter Zeit offenbar nur selten miteinander reden, wie wäre es, wenn wir beide uns zu den Krallenleuten schleichen und versuchen, einen Flieger mit der Schleuder abzuschießen? Das wäre doch wie in alten Zeiten!«


    Wenn Stolperzunge an Steingesichts »alte Zeiten« dachte, lief ihm jedes Mal ein kalter Schauder über den Rücken. Aber er brauchte den großen Mann. Kein anderer war bereit, bei Wandbrechers verrücktem Vorhaben, den Sprecher zu stehlen, mitzumachen. Steingesicht dagegen hatte geradezu darum gebettelt.


    Es konnte nur Wahnsinn sein, dachte Stolperzunge. Trotzdem betete der junge Jäger jede Nacht, dass sich bald eine Gelegenheit bot, das magische Gerät in die Hände zu bekommen. Wenn er überlebte, würde er, Stolperzunge, die Chance erhalten, glücklich zu werden. In der Zwischenzeit hatte Indrani genügend Menschensprache gelernt, um zu verstehen, in welche Gefahr sie sowohl sich selbst als auch Stolperzunge gebracht hatte, und sich endlich einverstanden erklärt, in Wandbrechers Haus zu ziehen, um keinen weiteren Gerüchten Vorschub zu leisten. Man hatte ihr ein eigenes Zimmer versprochen, und sie wollte so tun, als würde sie dem Häuptling gehorchen. Stolperzunge sollte Abstand zu ihr halten. Wenn sie den Sprecher gefunden hatten, durfte Indrani selber entscheiden, wo sie leben wollte, und Stolperzunge hätte die Erlaubnis, um sie zu werben.


    Den letzten Teil der Abmachung hatte er ihr nicht anvertraut. Seiner stockenden Zunge gefiel die Idee ganz und gar nicht, und sie vereitelte jeden Versuch, das Thema anzusprechen. Aber wenn sie den Sprecher hatten, würde alles anders werden. Da war er sich ganz sicher.


    Er seufzte lächelnd.


    »Du denkst an unser bevorstehendes Abenteuer, was?«, fragte Steingesicht und verdarb ihm erneut die Stimmung.


    Wie aufs Stichwort kam Steingesichts Sohn Kleinmesser zu ihnen gelaufen. Er war völlig verschwitzt und verdreckt. »Der Häuptling will euch beide sofort sprechen. Ihr sollt eure Waffen mitbringen.«


    »Gut«, sagte Stolperzunge und spürte, wie sich ihm der Magen umdrehte.


    Steingesicht jubelte. »Bis gleich!«, rief er, warf sich sein Kind über die Schulter und rannte davon. Stolperzunge holte seinen neuesten Speer und seine beste Steinschleuder. Er belastete sich nicht mit Steinen oder Wasserbeuteln, denn wo er hinging, würde es jede Menge davon geben. Dann trat er auf die überfüllten Straßen. Jetzt verbreiteten sich Neuigkeiten noch schneller als in den alten Tagen. Die Leute waren aufgeregt und ängstlich. Stolperzunge hielt sich nicht damit auf zu fragen, was los war. Er konnte es sich bereits denken.


    Wandbrecher wartete zusammen mit Moosherz auf ihn. Für seinen Bruder hatte der Häuptling kein Lächeln übrig. Nur ein kühles Nicken. Im Hintergrund beschäftigte sich Indrani damit, Felle zu klopfen, sodass jeder sie sehen konnte. Sie blickte kein einziges Mal zu Stolperzunge auf, aber er glaubte, dass sie ihrer Arbeit mit außergewöhnlicher Hingabe nachging. Ihr Haar sah verfilzt und schmutzig aus. Aber wer fand in diesen Tagen die Zeit, sich zu kämmen? Plötzlich wurde ihm bewusst, dass er sie anstarrte. Moosherz schmunzelte, aber ihr Ehemann zitterte, als stünde er kurz davor, gewalttätig zu werden.


    Stolperzunge senkte den Blick und war erleichtert, als Steingesicht eintraf. Der Mann war viel zu aufgeregt, um etwas von der Spannung zu bemerken.


    Schließlich begann Wandbrecher zu sprechen, viel ruhiger, als sein Bruder es für möglich gehalten hätte. »Unsere Kundschafter haben eine große Zahl von Panzerrücken und Hüpfern entdeckt, die gemeinsam vor den Mauern von Haarigen-Wege herumschleichen. Euch ist klar, was das bedeutet?«


    »Sie wollen versuchen, uns zu überfallen«, sagte Steingesicht, »bevor sie die Krallenleute überfallen.«


    »Ja, das auch«, sagte Wandbrecher. Seit er Häuptling geworden war, reagierte er zunehmend mit Verachtung auf Leute, die Zusammenhänge nicht so schnell erkannten wie er selbst. »Aber viel wichtiger ist, dass sich das Ding, nach dem wir suchen, der Sprecher, in Haarigen-Wege befindet. Sie brauchen ihn dort, um sich miteinander zu verständigen. Doch auch du hast recht, Steingesicht. Sie werden uns überfallen. Vielleicht schon heute Nacht.«


    »W-willst du, d-d-dass wir j-j-jetzt g-gehen?«


    »Ja, mein lieber Bruder. J-j-jetzt.«


    Stolperzunge wankte, als hätte sich die Welt unter seinen Füßen plötzlich bewegt. Er spürte die Blicke von Moosherz, Indrani und Steingesicht. Aber nicht von Wandbrecher. Der Häuptling schaute nur auf die Felle am Boden. »Natürlich kannst du auch gerne hier bleiben«, murmelte er, »wenn du glaubst, dass die Belohnung das Wagnis nicht wert ist.«


    »Wagnis nicht wert!«, rief Indrani unvermittelt. Sie ließ die Felle fallen, an denen sie gearbeitet hatte, und stürmte aus dem Zimmer.


    »Sie ist und bleibt verrückt«, sagte Steingesicht, der sich zu guter Laune zwingen musste. »Die Menschen werden noch von unseren Taten singen, wenn der Reisende längst vergessen ist.«


    Stolperzunge fasste sich wieder. Er atmete einmal tief durch und schluckte die Worte hinunter, die ihm auf der Zunge lagen. Stattdessen sagte er: »Wandbrecher, w-w-wenn… ich z-z-zurück-k-k…« Er holte noch einmal Luft. Es war ihm noch nie so schwer gefallen, zu Wandbrecher zu sprechen. »Wenn ich z-zurückkomme, v-v-versprichst du mir, dass wir wieder B-b-brüder sein werden?«


    Wandbrecher nickte knapp, dann winkte er ihnen, dass sie gehen sollten, als würde er sich nicht trauen, den Befehl laut auszusprechen.


    



    Stolperzunge und Steingesicht liefen zu einem Haus auf der Zartling-Seite der Grenze, wo Freunde ihnen halfen, über die Mauer zu klettern.


    »Ihr seid tapfere Kerle«, sagte einer der Jäger, aber er schüttelte dabei den Kopf, und Stolperzunge wusste, dass der Mann sie für verrückt hielt.


    Auf der anderen Seite der Sperre bewegten sich Stolperzunge und Steingesicht zurück in Richtung Haarigen-Wege. Sie huschten von Deckung zu Deckung. Es war Mittag, und selbst im Schatten strömte ihnen der Schweiß über das Gesicht und durchnässte ihre Lendenschurze und Werkzeuggürtel. Trotzdem gingen sie weiter. Ein paar Krallenleute flitzten vorbei, auf der Jagd nach einem der überlebenden Haarigen. Sie hielten Ausschau nach Fliegern unter dem Großen Dach und traten dann geduckt in ein baufälliges Haus, das den Eindruck erweckte, als würde es über jedem Wesen zusammenbrechen, das darin Zuflucht suchte. Teile des Gebäudes waren mit Fallen versehen, doch das oberste Geschoss war frei davon und längst nicht so gefährlich wie die meisten anderen Bauten in der Umgebung.


    Die Männer füllten ihre Wasserbeutel an einem Bach auf und schleppten sie zu einem kleinen Unterstand auf dem Dach. Er war so angelegt worden, dass er aus der Luft wie ein Trümmerhaufen aussah. Stolperzunge hoffte, dass der Trick klappte. Seit der Nacht des Unglücks hatte er Alpträume von Fliegern.


    »Von hier aus haben wir einen guten Blick, wenn es losgeht!« , sagte Steingesicht glücklich. Sein Begleiter nickte nur. Eine breite Straße führte vom Haus in gerader Linie zur neuen Grenze von Menschen-Wege. Ein weiteres Haus war für sie an der Grenze zum Gebiet der Krallenleute vorbereitet worden, falls der Feind entschied, stattdessen aus dieser Richtung zu kommen. Aber dort waren die Straßen schmal und das Blickfeld stärker eingeschränkt.


    Stolperzunge grub einen kleinen Vorrat an Räucherfleisch aus. »Würg«, sagte er. »P-p-panzerrücken!«


    »Davon wird es schon bald sehr viel mehr geben«, sagte Steingesicht. Auch er verzog das Gesicht, als er auf dem Fleisch herumkaute.


    »Wir sollten etwas für später aufheben, was? Es dürfte ziemlich langweilig werden, hier zu warten. Vielleicht lassen sich die Panzerrücken ja auch gar nicht blicken!«


    Wenige Minuten, nachdem er die Mahlzeit beendet hatte, lag der große Mann auf dem Rücken, die Augen geschlossen und schnarchend.


    Stolperzunge beobachtete die leeren Straßen und lenkte sich mit Tagträumen von Indrani ab. Jetzt schienen diese Fantasien gar nicht mehr so unmöglich zu sein. Wandbrecher hatte es versprochen, nicht wahr? Stolperzunge stellte sich die schöne Haut ihrer Arme vor, die sanfte, haarlose Krümmung. Er träumte von ihren Lippen und den seltsam vollkommenen Zähnen, die dahinter verborgen waren.


    Dann erregte etwas seine Aufmerksamkeit. Zwei Jäger rannten aus der Richtung der alten Grenze zurück. Der schnellere der beiden hatte bereits seinen Speer fortgeworfen, so verzweifelt versuchte er zu fliehen.


    Eine weitere Bewegung. Stolperzunge hätte fast gerufen, um die Männer zu warnen, aber dann erinnerte er sich, wo er war, und biss sich auf die Zunge. Drei Flieger stießen aus der Luft auf die Menschen hinab. Sie legten die farbigen Flügel an und gingen in den Sturzflug. Kurz bevor sie gegen ein Gebäude gekracht wären, zogen sie plötzlich wieder hoch und ließen die Steine fallen, die sie in den Krallen gehalten hatten. Der Kopf des ersten Mannes platzte auf. Sein Gefährte legte einen Zahn zu und rannte um sein Leben. Zu Stolperzunges Erleichterung schaffte es der zweite Jäger bis zur Mauer, wo die Flieger durch einen Hagel geschleuderter Steine vertrieben wurden.


    Jetzt gab es kaum noch einen Zweifel. Die Panzerrücken waren im Anmarsch.


    Einen Zehnteltag später – vielleicht auch ein Fünftel – erschienen mehr als zehn Flieger unter dem Großen Dach. Sie glitten in großer Höhe über Menschen-Wege hinweg. Gelegentlich verschwanden sie hinter den Mauern aus dem Blickfeld. Stolperzunge sah, wie eins der Wesen mit einem Kind in den Krallen wieder aufstieg, bis es von etwas getroffen wurde und zusammen mit seiner Beute abstürzte. Er rechnete damit, jubelnde Menschenstimmen zu hören. Aber es blieb still. Vielleicht hatte das Kind den Fall nicht überlebt.


    Nun füllten sich die Straßen immer mehr mit Hüpfern und Panzerrücken. Andere Flieger trafen ein und hockten sich auf die Gebäude in der Umgebung.


    »Was ist los?«, fragte Steingesicht, als er aufwachte.


    »Psst!«


    Stolperzunge versuchte die Feinde am Boden zu zählen. Natürlich war das unmöglich, aber es schienen nicht so viele zu sein, wie er erwartet hatte. Hatten sie beim Angriff auf die Zartlinge wirklich so schwere Verluste erlitten? Wenn ja, dann durften sie sich jetzt bestimmt keine ähnliche Schlappe erlauben. Aber dann erinnerte er sich an die erstaunliche Zusammenarbeit, mit der diese ungewöhnlichen Verbündeten in der Nacht, als sie Speerauge getötet hatten, vorgegangen waren.


    Der Rest ihrer Streitmacht rückte zweifellos von der anderen Seite an, dachte er. Nach mehreren Versuchen gelang es ihm, Steingesicht diese Information verständlich zu machen.


    »Woran erkennen wir also, welche der zwei Gruppen den Sprecher hat?«, fragte der ältere Jäger.


    Stolperzunge zuckte mit den Schultern. Vielleicht ließ sich die Gruppe mit dem Sprecher an der besser abgestimmten Vorgehensweise erkennen. Andererseits konnte es auch einfach nur daran liegen, dass die Feinde ihre Befehle befolgten. Oder der Häuptling der Panzerrücken war sogar noch schlauer und hatte den Sprecher vorher dazu benutzt, mit allen Völkern unter seinem Befehl bestimmte Zeichen zu vereinbaren. Wie auch immer es bewerkstelligt wurde, die Disziplin war jedenfalls tadellos. Zehnergruppen von Panzerrücken zogen mit Baumstämmen auf den Rücken in einer Reihe durch die Straßen unter den beiden Jägern. Hüpfer sprangen neben ihnen her und trugen Säcke, in denen sich Wasser oder Räucherfleisch befinden mochte. Hinter den feindlichen Kämpfern bot sich den beiden Menschen noch ein weiterer seltsamer Anblick: Horden von Weibchen der Panzerrücken und Hüpfer, die ihre Jungen mitführten.


    »Sie dürfen sie nicht zurücklassen«, sagte Steingesicht, »sonst kehren die Jäger heim und finden niemanden mehr vor, den sie füttern könnten!«


    Es waren eindeutig viel mehr Bestien, als Stolperzunge anfangs gedacht hatte. Aus der Vorhut war eine zehnmal so große Armee geworden, und es kamen immer mehr Wesen hinzu.


    »W-was w-w-werden sie alle essen?«, flüsterte Stolperzunge.


    Steingesicht antwortete nicht. Er musste es gar nicht.


    Die Feinde besetzten die Häuser. Unten hüpfte etwas durch den Eingang. Dann erzitterte das Gebäude unter rumpelndem Lärm, gefolgt von schmerzerfüllten Hüpferschreien. Entlang der ganzen Straße stieg auch aus anderen Häusern Staub auf, begleitet von weiteren Schmerzensschreien.


    Irgendwann nach Anbruch der Nacht schlief Stolperzunge ein. Er wachte erst auf, als sich das Große Dach erneut mit Licht füllte, obwohl ein quadratisches Stück dunkel blieb, gegen das vor kurzem eine Sphäre gekracht war. Panzerrücken und Hüpfer durchkämmten die Straßen und suchten Steine und Ziegel, die sie auf die Dächer der stabilsten Gebäude trugen. Diese Tätigkeiten wurden einen ganzen Vierteltag lang fortgesetzt, bis Stolperzunge überzeugt war, dass einige Dächer unter dem zusätzlichen Gewicht ächzten.


    »Was kommt als Nächstes?«, fragte Steingesicht.


    Darauf mussten sie nicht lange warten. Eine Zeitlang war der Luftraum so gut wie leer gewesen. Nun steuerten mehrere hundert Flieger aus allen Richtungen die Steinhaufen an. Jeder packte einen Stein mit den Krallen und stieg dann wieder empor. Sie waren so zahlreich, dass sie das Licht des Daches zu verdunkeln schienen. Sie flatterten durcheinander, ohne dass ein Flieger jemals mit einem anderen zusammenstieß. Dann bewegten sie sich in Richtung Menschen-Wege.


    Die Männer sahen entsetzt zu, wie ihre Artgenossen unter dem folgenden Steinregen von den Mauern stürzten, bewusstlos oder tot. Flieger, die ihre Last abgeworfen hatten, kehrten zu den Vorratshaufen zurück, um neue Geschosse zu holen. Ein Mensch war von der Mauer ins feindliche Gebiet gefallen. Er lag am Boden und drehte den Kopf hin und her. Offensichtlich waren seine Beine gebrochen. Stolperzunge zuckte mitfühlend zusammen. Eine Gruppe aus fünf Panzerrücken stürmte zum Verletzten. Anscheinend hofften sie, ihn zu erreichen, bevor auf der Brüstung die Steinschleudern zum Einsatz kamen. Dann verschwanden alle fünf in einer Fallgrube, bevor sie auch nur die Hälfte des Weges zurückgelegt hatten.


    »Spieße!«, sagte Steingesicht lächelnd. »Dein Bruder wusste offenbar genau, wo er sie anbringen musste!«


    Die Bombardierung ging noch mehrere Herzschläge lang weiter. Irgendwann landete ein Flieger auf dem Dach, auf dem sie sich versteckt hatten, und holte sich einen Stein. Steingesicht griff nach einem Speer, aber Stolperzunge hielt den Mann zurück. Steingesicht drehte sich wütend zu ihm um, entspannte sich aber schon im nächsten Moment, als er Stolperzunges flehenden Gesichtsausdruck sah. Er hob entschuldigend eine Hand.


    Der Flieger flog weiter und ließ ein paar Fetzen trockener Haut zurück. Etwas glänzte in seinen Krallen, und plötzlich erkannte Stolperzunge, dass es gar kein Stein war, sondern eine kleine Kugel aus Metall.


    Ihm klappte der Unterkiefer herunter. Der Flieger strich im Tiefflug über eine Gruppe von Panzerrücken und Hüpfern hinweg. »Angriff!«, kreischte er. Beherrschte er etwa die Menschensprache? »Angriff! Oder ich schnappe mir eure Kinder! Angriff! Benutzt die Baumstämme! Und vergesst nicht, Menschenfleisch gehört nur den Fliegern!«


    Die Kämpfer der Panzerrücken und Hüpfer stürmten auf die menschlichen Stellungen zu. Die Hüpfer übersprangen ohne Schwierigkeiten die Gruben, während die Panzerrücken sie mit den Bäumen überbrückten. Als sie die Mauern erreichten, tauchten Menschen auf, um sie mit geschleuderten Steinen abzuwehren. Flieger griffen die Menschen an, aber auch sie wurden beschossen, und mehrere stürzten in Menschen-Wege ab.


    Der Feind musste sich ungeordnet zurückziehen, bis nur noch ein paar wütende Flieger über den Verteidigern kreisten. Als die Panzerrücken und Hüpfer einen sicheren Abstand erreicht hatten, schoss der Flieger mit der Metallkugel in den Krallen zu ihnen hinunter und kreischte, dass sie mehr Steine auf die Dächer schleppen sollten.


    »Pass genau auf, wo dieser eine landet«, flüsterte Steingesicht. Aber der Flieger schien keinen bestimmten Landeplatz zu haben. Wieder trugen die Panzerrücken und Hüpfer Steine herbei und lagerten sie auf den Dächern der Gebäude. Doch als sie damit fertig waren, wurde das Dachlicht bereits schwächer. Die Flieger sammelten sich in Schwärmen auf denselben Gebäuden, auf denen die Steinhaufen angelegt worden waren, doch diesmal blieben sie, um sich auszuruhen und sich gegenseitig zu putzen. Wie es schien, war der Angriff vorübergehend eingestellt.


    Die zwei Jäger beobachteten den Austausch von Verwundeten zwischen Panzerrücken und Hüpfern. Die Hüpfer töteten die Panzerrücken einen nach dem anderen und zerstückelten jeden Kadaver, bevor sie sich dem nächsten Opfer zuwandten.


    Die gepanzerten Bestien jedoch zogen lebende Nahrung vor, und die schrillen Schreie der Hüpfer hielten Stolperzunge noch eine ganze Weile wach. Er fragte sich, welche Wirkung das auf die Verwandten dieser geopferten Hüpfer hatte. Bestimmt konnten sie sich bessere Verbündete vorstellen.


    Später wachte Stolperzunge auf und spürte Steingesichts Hand auf seinem Mund. Der große Mann lächelte und flüsterte direkt neben seinem Ohr: »Lass uns diesen Flieger mit dem Sprecher suchen, ja? Sie haben nur Wachen am Rand ihres Lagers aufgestellt. Mit uns würden sie niemals rechnen!«


    Stolperzunge riss die Augen auf. Genau davor hatte er sich gefürchtet, als Steingesicht darum gebeten hatte, an diesem Jagdzug teilzunehmen. Sie durften es noch nicht wagen. Sie mussten warten, bis der Feind noch mehr geschwächt war. Er schüttelte eindringlich den Kopf. Sie wussten nicht einmal, auf welchem Dach sich der Flieger versteckte!


    »Wir könnten hier oben noch tagelang festsitzen, während die Kämpfe weitergehen«, sagte Steingesicht. »Außerdem dürfte es recht einfach sein, und wenn wir den Flieger nicht sehen, können wir uns immer noch einen Panzerrücken suchen, dem wir einen Schlag auf den Hinterkopf verpassen! Was wird mein Junge von mir denken, wenn ich ihm erzähle, dass ich mich versteckt habe, während alle anderen für seine Sicherheit gekämpft haben?«


    Steingesicht wartete nicht auf eine Antwort. Stolperzunge sandte ein Stoßgebet an die Vorfahren, dann folgte er ihm mit zunehmender Verzweiflung durch das Gewirr der Fallen, die er selbst mit angelegt hatte.


    Es war Wahnsinn! Er hätte auf dem Dach bleiben und Steingesicht hätte sich allein in Gefahr bringen sollen, obwohl Stolperzunge auch zum Tode verurteilt war, wenn die Feinde sahen, dass Steingesicht dieses Gebäude verließ.


    Im Erdgeschoss sahen sie zwei Hüpferbeine und einen Arm, die unter einem Steinhaufen hervorragten. Die Bestie hatte die Falle auf der Treppe ausgelöst. Steingesicht nahm einen Speer aus dem Griff des Toten. Die Spitze war aus Menschenknochen gemacht, und Griffrillen waren in das Heft eingearbeitet, damit die langen Finger eines Hüpfers ihn fassen konnten. Steingesicht grinste glücklich wie ein Kind, was Stolperzunge nur noch unruhiger machte.


    Genau vor dem Hauseingang schliefen zwei der pelzigen Wesen eng umschlungen. Aus irgendeinem Grund musste Stolperzunge bei diesem Anblick an Indrani denken. Er zuckte zusammen, als sein Gefährte den beiden schnell nacheinander die Speerspitze in die Augen stach und weiterging. Töten, nicht um zu essen, sondern um zu überleben. Ungewohnt und verschwenderisch.


    An der nächsten Kreuzung brannte ein Feuer. Dort schliefen weitere Hüpfer, eine große Menge, und Stolperzunge packte den großen Jäger an der Schulter, bevor der sie angreifen konnte. Steingesicht wirkte verletzt, als wäre die bloße Vorstellung, er könnte etwas tun, das ihren Auftrag gefährdete, völlig abwegig. Stattdessen zeigte er auf ein Gebäude in der Nähe und gab ihm das Zeichen für »Geh!«. Stolperzunge verstand nicht. Steingesicht signalisierte noch einmal, dann lief er zum Eingang und die Treppe hinauf. Seinem jungen Begleiter blieb keine andere Wahl, als ihm zu folgen.


    Stolperzunge verstand, als sie das Dach erreichten. Drei Flieger schliefen dort, die Köpfe unter die schuppigen Flügel gesteckt. Um sie herum lagen die kleinen Steine, die sie als Geschosse benutzten, und die zerfetzten Überreste einer Mahlzeit, bei der es sich um jemanden gehandelt haben mochte, der einmal Stolperzunges Nachbar gewesen war. Keiner von ihnen hatte den Sprecher. Steingesicht zeigte auf einen der Flieger, der ein Stück abseits schlief, dann auf Stolperzunge. Der jüngere Mann nickte, weil er nun ganz genau wusste, was als Nächstes kam.


    Vorsichtig und mit pochendem Herzen stieg er über die Steinhaufen hinweg, besorgt, dass er etwas lostreten könnte. Er sah die stumpfe Schnauze des Wesens unter den Flügeln hervorragen. Es gab ein leises, rhythmisches Zischen von sich, das erst aufhörte, als er ihm eine Hand über das Gesicht legte und die andere um den dürren Hals. Ein schneller Ruck, ein Knacken, und das Wesen lebte nicht mehr. Steingesicht hatte ebenfalls eine der Bestien auf seiner Seite getötet, aber nun schien er seltsamerweise zu zögern, auch die andere zu erledigen. Sie war aufgewacht, bevor er sie angreifen konnte, und nun starrte Steingesicht in die großen, dunklen Augen, ohne sich von der Stelle zu rühren. Langsam breitete der Flieger die Flügel aus.


    Stolperzunge zog seinen Knochendolch aus der Scheide. Er hatte nur einen Wurf. Wenn das Wesen auch nur ein einziges Mal schrie, waren sie beide tot. Er schleuderte den Dolch und beobachtete, wie er sich in der Luft drehte. Es schien Tage zu dauern, bis er sein Ziel erreichte. Als es geschah, traf das Heft und nicht die Klinge. Das Wesen fiel betäubt vom Dach. Steingesicht schüttelte sich, aber dann verlor er keine Zeit mehr. Er schnappte seine Waffen und rannte die Treppe hinunter, um dem Flieger den Rest zu geben. Er war auf der Seite heruntergefallen, die der Tür des Hauses gegenüberlag. Also schlichen sie sich unten um die Ecken des Gebäudes. Und erstarrten. Ein Panzerrücken hatte den Flieger gefunden und schüttelte ihn, als wollte er ihn wecken. Steingesicht machte sich schon zum Angriff bereit, aber Stolperzunge zerrte ihn zurück. Er zeigte mehrmals auf seine Steinschleuder, bis Steingesicht seufzte und nickte.


    Der Schuss war tadellos. Der Panzerrücken kippte um, während die Flügel des Fliegers zu zucken begannen. Dann gab es für Steingesicht kein Halten mehr. Der große Jäger stürmte los und beendete ein weiteres Leben. Aber nicht, um zu essen.


    Dann kam Stolperzunge eine Idee – eine Idee von der Art, wie sie Wandbrecher täglich ausbrütete. Er nahm den Speer des getöteten Panzerrückens. Auf dem Rückweg zu ihrem Versteck rammte er die Waffe tief in die Leiche eines der beiden Hüpfer, die Steingesicht vor dem Eingang des Gebäudes erledigt hatte. Er ließ den Speer in der Leiche stecken, wo ihn jeder sehen konnte.


    



    Ein neuer Angriff war in vollem Gange. Flieger bombardierten die Verteidiger aus sicherer Höhe, und am Boden rammten die Panzerrücken mit Baumstämmen die wackligen Mauern. Bald lösten sich die ersten Steine und polterten auf die Straße. Einige trafen die Angreifer, aber nicht genug, um sie zurückzutreiben. Steingesicht schrie auf, als er sah, was geschah. Seine Stimme ging im Zusammenbruch eines ganzen Mauerabschnitts unter.


    Die Vorfahren mögen uns retten!, dachte Stolperzunge.


    Gruppen von Hüpfern sprangen durch die Lücke mitten in eine große Staubwolke. Panzerrücken folgten ihnen, obwohl viele von ihnen in einer anderen Grube verschwanden, die auf der Innenseite der Mauer lag. Sie wurden schnell ersetzt.


    Stolperzunge dachte an Indrani und Wandbrecher und daran, was der Feind mit ihnen machen würde, wenn sie ihm in die Hände fielen. Er sah, wie sich Steingesicht auf die Unterlippe biss und die Hände zu Fäusten ballte, und er wusste, dass auch der große Mann an seine eigene Familie dachte, an die zwei Frauen und ihre Kinder, die von der Kraft seines Arms lebten. Also war der jüngere Mann vorbereitet, als Steingesicht über die Straße losstürmen wollte, und packte rechtzeitig seine Beine, sodass sie beide in einem Gewirr aus Gliedmaßen zusammenbrachen.


    »N-n-noch nicht vorbei! M-m-mittelplatz!«


    Steingesicht schüttelte ihn ab, aber er rannte nicht weiter. Alle Menschen von Menschen-Wege waren darauf gedrillt worden, sich auf eine neue Verteidigungslinie am Mittelplatz zurückzuziehen, wenn die Mauer fiel. Noch war der Kampf nicht verloren. Zumindest vorläufig.


    Die ursprüngliche Idee des Häuptlings war es gewesen, dem Feind so schwere Verluste zuzufügen, dass er den Angriff aufgab und sich leichtere Beute suchte. Aber Stolperzunge erkannte, dass es so nicht ablaufen würde. Die Flieger schienen den uneingeschränkten Befehl über den Angriff zu führen, und sie hatten nur sehr wenige Opfer zu beklagen. Was sollte sie daran hindern, sich einfach andere Verbündete zu suchen, wenn die Streitkräfte der Panzerrücken und Hüpfer aufgerieben waren? Aber wie üblich hatte Wandbrecher einen anderen Plan, einen, der viel düsterer war. Damit er erfolgreich war, mussten die Menschen wenigstens noch einen Tag durchhalten.


    Die Luft trug den Lärm der verzweifelten Kämpfe bis zu ihrem Versteck: die Schläge der Waffen, Schreie von Menschen und Hüpfern. Manchmal hörten die Männer sogar die dröhnenden Schreie von Haarigen, und viele Panzerrücken, die ihnen zum Opfer fielen, taumelten mit zertrümmerten oder gespaltenen Panzern zurück ins Lager. Wieder einmal hatte Wandbrecher recht behalten. Aber die beiden Männer sahen immer mehr Feinde, die sich in Menschen-Wege versammelten, bis sich nur noch die Verletzten außerhalb der Mauern aufhielten. Die Stärkeren schleiften die Schwächeren zurück zu ihren eigenen Linien.


    Ein paarmal sah Stolperzunge, wie junge Panzerrücken auf vier Stummelbeinen losrannten, um sich über sterbende Hüpfer herzumachen. Andere Hüpfer vertrieben sie, vielleicht weil sie glaubten, die Opfer könnten sich wieder erholen, oder weil sie einfach nur wütend auf die Panzerrücken waren, die den verletzten Hüpfern solche Qualen zufügten. Stolperzunge konnte es nicht sagen.


    »Das Warten bringt mich um!«, rief Steingesicht. »Vielleicht sind da drinnen schon alle tot!«


    »Nein«, sagte Stolperzunge.


    Ein halber Tag verging, und die beiden Männer konnten immer noch nicht erkennen, wie der Kampf innerhalb der Mauern verlief. Immer wieder taumelten verwundete Feinde nach draußen und schleppten ebenfalls verletzte Artgenossen mit sich. Gelegentlich trugen sie auch eine menschliche Leiche. Irgendwann hüpfte unter ihrem Versteck ein Hüpfer mit Speerauges jüngstem Kind Knochenhammer auf der Schulter vorbei. Der Junge sah blass aus, bis auf eine blutige Wunde, die sich über seinen Hals zog.


    Ein Flieger stürzte sich aus der Luft auf den Hüpfer und kreischte ihn an, bis er den Jungen fallen ließ und zum Schlachtfeld zurückhüpfte. Der Flieger packte das Kind mit den Krallen und flog damit fort.


    »Es geht los«, sagte Steingesicht mit einer Mischung aus Entsetzen und Ehrfurcht in der Stimme. »Wandbrecher zieht es jetzt wirklich durch.«


    Zur großen Erleichterung der Jäger brach endlich die Nacht an, und der Feind kehrte aus Wege in seine eigenen Lager zurück.


    Panzerrücken und Hüpfer sammelten Leichen der unterschiedlichsten Völker auf einem Haufen, einschließlich einiger Haariger. Sie taten es fast unter dem Gebäude, auf dem sich die beiden Männer versteckten.


    Der Flieger mit dem Sprecher in den Klauen kreiste wieder tief über den Reihen seiner Verbündeten.


    »Menschenfleisch gehört den Fliegern«, kreischte er in tadelloser Menschensprache, und Stolperzunge wusste nur, dass die Worte von einer Bestie kamen, weil er das Wesen gesehen hatte. Jemand, der so schlau wie Wandbrecher war, würde dies zu seinem Vorteil nutzen können, wenn er weitere seiner seltsamen Jagdzüge plante.


    Die anderen Toten und Verletzten wurden zu gleichen Teilen zwischen den Verbündeten der Flieger aufgeteilt. Irgendwann kam es zum gewaltsamen Streit, als ein Panzerrücken versuchte, einen Hüpfer fortzuschleifen, der noch kräftig genug war, um Widerstand zu leisten. Auf beiden Seiten gab es Verletzte, bis der fliegende Befehlshaber den Zwist beendete.


    Stolperzunge sah, wie die Leiche von Moosherz’ Freundin Rotwange durch die Luft fortgetragen wurde. Er hatte sie zuletzt beim Tanz um das Feuer während der Hochzeit seines Bruders gesehen, wie sie gelacht und mit Wasserspringer geliebäugelt hatte. Jetzt lächelte nur noch ihre aufgeschlitzte Kehle.


    »Schade um eine solche Schönheit«, stellte Steingesicht traurig fest.


    »T-t-tapfer«, sagte Stolperzunge. Selbst wenn der Plan seines Bruders funktionierte, befürchtete er, dass sich der Stamm nie mehr vom Verlust so vieler junger Mitglieder erholen würde.


    Der Lärm von Streitereien und Fressorgien kam aus allen Richtungen. Keiner der beiden Jäger aß etwas. Beide beobachteten den Häuptling der Flieger, der sich zur Mahlzeit auf einem Gebäude in der Nähe niedergelassen hatte. Sie befürchteten, er könnte anschließend wieder davonfliegen, aber dann wankte er zu einer Ecke des Dachs und legte sich schlafen.


    Als die Menschen einen Blick über die Brüstung ihres Hauses wagten, sahen sie überall nur schlafende Feinde. Diesmal verzichtete Stolperzunge darauf, Steingesicht aufzuhalten, als er losging. Er trottete ihm durch die Schatten hinterher, auf das Gebäude zu, das sich der Anführer der Flieger als Ruheplatz ausgesucht hatte.


    Draußen trat er auf etwas Weiches, das sich unter seinen Füßen bewegte. Blind stach er mit dem Speer nach unten, bis die Bewegung aufhörte. Es war genau die Stelle, wo er in der Nacht zuvor einen Panzerrückenspeer in der Leiche eines Hüpfers zurückgelassen hatte. Er hoffte, die pelzigen Bestien würden auch diesmal ihren Verbündeten die Schuld geben, statt nach Menschen zu suchen, die sich in ihrem Gebiet herumtrieben. Auf jeden Fall war es ein weiteres Lebewesen, das er nicht essen würde. Er tröstete sich mit dem Gedanken, dass er noch viel mehr Leben nutzlos beenden würde, als Wandbrechers Plan vorsah. Trotz seiner Abscheu hoffte er in diesem Augenblick, mitten zwischen seinen Feinden, dass sein Bruder mehr getan hatte, als nur zu planen.


    Sie stiegen über die Treppe zum Dach hinauf, wo sie auf vier Flieger stießen. Die Wesen hatten die Köpfe nicht unter die Flügel gesteckt, wie sie es normalerweise taten, wenn sie schliefen. Stattdessen lagen sie ausgebreitet auf dem Dach, mit unkontrolliert zuckenden Flügeln, die großen Augen in den Himmel starrend. Sie schienen unter merkwürdigen Krämpfen zu leiden. Die beiden Menschen stiegen über die Reste von Rotwanges Leiche hinweg und richteten das müheloseste Gemetzel ihres Lebens an. Heißes Blut lief über ihre Hände, klebrig und köstlich. Aber sie wagten es nicht, daran zu lecken. Wandbrecher hatte gesagt, wenn der Kampf ungünstig verlief, würde er Freiwillige aussuchen und sie zwingen, große Mengen Mooswesen zu essen, bis Schaum zwischen ihren Lippen hervorquoll. Dann sollten sie getötet und zurückgelassen werden, damit der Feind sie fand. Eine Menschenleiche tötete vielleicht zehn oder mehr Bestien. Wahrscheinlich lag nun die Hälfte aller Flieger auf den Dächern der Umgebung im Sterben.


    Stolperzunge hatte keine Zeit, diese Verschwendung zu bedauern. Er nahm den Sprecher aus den Klauen des Anführers. Er passte ohne Schwierigkeit in seine Hand und fühlte sich warm und lebendig an, wie der winzige Kopf eines Neugeborenen.


    Er gab Steingesicht ein Zeichen und schwor sich, dass der ältere Jäger ohne Stolperzunges Hilfe zurechtkommen musste, sollte er erneut einen Anfall von Mordlust bekommen. Sie mussten zum Versteck zurückkehren und dort warten, bis sie sich nach Hause schleichen konnten. Doch sie hatten kaum die Straße erreicht, als sie den Ruf »Menschen!« hörten. Ein Panzerrücken hatte es gerufen, sofern sich so etwas von Wesen sagen ließ, die sich nicht mit Schall verständigten. Was auch immer das zu bedeuten hatte, die Männer verstanden sofort, worum es ging, und rannten um ihr Leben.


    Stolperzunge übernahm die Führung. Sein Instinkt ließ ihn einen Bogen um den Mittelplatz machen, wo im Dunkeln Fallen lauern mochten. Er war in diesen Straßen aufgewachsen und kannte Gassen und Kreuzungen, die der Feind niemals gefunden haben konnte. Doch falls ein paar Hüpfer die Verfolgung aufnahmen, hätten sie die Männer schon nach kurzer Zeit gefangen. Das ehemalige Haus des jungen Jägers lag keine zweihundert Schritte entfernt. In diese Richtung lief er und sprang immer wieder über Feinde hinweg, die am Boden zusammengekauert schliefen.


    Die Panzerrücken hinter ihnen rannten in eine Gruppe von Hüpfern, die gerade vom Lärm geweckt wurden und für zusätzliches Chaos sorgten. Einige der Weibchen drückten ihre Junge unter die Achseln und stillten sie vielleicht mit ihrem eigenen Blut.


    Die Verwirrung und die hellen Rufe der pelzigen Bestien verschafften den Menschen die Gelegenheit, sich in einen Hauseingang zu ducken. Aber Stolperzunge wusste, dass sie es noch nicht geschafft hatten. Er erinnerte sich, wie es war, von Panzerrücken gejagt zu werden, von Wesen, die unermüdlich rannten und gnadenlos vorgingen. Schon bald würde es überall in der Umgebung von ihnen wimmeln.


    Was würde Wandbrecher tun?, fragte er sich. Er dachte daran, wie sein Bruder um sein Leben gebettelt hatte, als man ihn gefangen genommen hatte. Aber damals hatte Wandbrecher keinen Sprecher gehabt. Er hätte eine Möglichkeit gefunden, ihn zu benutzen.


    Die Panzerrücken hatten ungewöhnlich große Schwierigkeiten, durch die Menge der Hüpfer hindurchzukommen. Die Bestien schienen wegen etwas wütend auf ihre Verbündeten zu sein, und da erkannte der junge Jäger, was er tun musste.


    »H-h-hilfe!«, rief er. »Die P-p-panzerrücken greifen uns an.«


    Die Hüpfer hörten die Worte in ihrer eigenen Sprache und regierten mit Zorn. Sie warfen sich auf ihre Verbündeten, und es folgte ein brutaler Kampf. Stolperzunge führte Steingesicht durch ein Haus und zu einem Fenster auf der Rückseite. Hier tummelten sich keine Feinde, sodass sie hindurchsteigen und etwas langsamer weitergehen konnten. Trotzdem hielten sie ihre Speere mit den Panzerrückenspitzen bereit. Jedes Mal, wenn sie an eine Kreuzung kamen, blickten sie sich vorsichtig um, da sie noch nicht weit von den feindlichen Linien entfernt waren. Sie würden sich ein leeres Haus suchen, in dem sie sich verstecken konnten, bis die Kämpfe aufgehört hatten.


    Als die unmittelbare Gefahr hinter ihnen lag, entspannte sich Stolperzunge ein wenig. All seine Muskeln schmerzten, vor allem die der linken Hand, mit der er den kostbaren Sprecher umklammerte. Der Gegenstand würde seine Hochzeit ermöglichen, seine Zukunft garantieren. Die Zukunft seines Stammes. Damit würde er das Feuer im Herzen jeder Frau entzünden, ganz gleich, wie fremdartig oder schön sie war.


    Dann stach ein plötzlicher schockierender Schmerz durch seine Schultern. Er wurde schlimmer, als die Krallen ihn in die Luft rissen. Der Sprecher fiel ihm aus den Fingern und rollte die leichte Neigung der Straße hinunter. Im nächsten Augenblick landete er auf dem Boden, unter der Leiche eines Fliegers. Steingesicht befreite ihn und zog seinen Speer aus der getöteten Bestie.


    »Wir sollten auch nach oben schauen«, sagte der große Mann gut gelaunt, aber Stolperzunge suchte hektisch nach der Metallkugel.


    »Sie ist dorthin gerollt«, sagte Steingesicht und streckte den Arm aus.


    Stolperzunge hob seine Waffe auf und lief die geneigte Straße hinunter, während die frischen Wunden in seinem Rücken brannten. Er sah, wie der Sprecher gegen einen Bordstein prallte und nach links abgelenkt wurde. Er stürmte um die Ecke und blieb dann wie angewurzelt stehen. Sechs Panzerrücken, die hier vermutlich als Wächter postiert waren, standen rund um die kostbare Kugel und fragten sich zweifellos, ob der Gegenstand wirklich das war, wofür sie ihn hielten. Sechs. Im Nahkampf konnte ein Panzerrücken mit seinen kräftigen Hornplatten fast immer einen menschlichen Jäger besiegen und hatte sogar eine gute Chance gegen zwei.


    Stolperzunge zitterte. Die Wesen hatten ihn noch nicht gesehen, aber das spielte keine Rolle. Er fühlte sich leer und am Ende. Er stand mitten auf der Straße und wartete darauf, dass die Feinde ihn bemerkten und sein sinnlos gewordenes Leben beendeten. Dann stürmte Steingesicht an ihm vorbei und brüllte, so laut er konnte. Stolperzunge zögerte nur einen Herzschlag lang, bevor er dem anderen Jäger folgte.


    Menschen hatten schon immer den Vorteil der größeren Reichweite gehabt, und nun waren sie den Panzerrücken in einem weiteren Punkt überlegen. Zwei scharfe Speerspitzen durchstießen die Panzerung und verletzten lebenswichtige Organe. Stolperzunge riss am Heft seines Speers, aber die Spitze blieb in der Leiche stecken. Auch gut. Er holte mit dem Schaft aus und schlug einem Panzerrücken, der sich Steingesicht zugewandt hatte, gegen den Hinterkopf. Das Wesen brach lautlos zusammen, obwohl Stolperzunge seinen Schrei zu hören glaubte. Zwei andere griffen ihn an, die winzigen Augen glühten rot. Sein Speerschaft konnte ihre Panzerung nicht durchdringen, aber es gelang ihm, dem einen die Beine unter dem Körper wegzuschlagen und dem Hieb des anderen auszuweichen. Steingesicht, hinter dem zwei Opfer lagen, erledigte das noch stehende Wesen mit einem Messerstich in eine Lücke zwischen den Panzerplatten.


    Der letzte Feind versuchte gar nicht mehr, wieder auf die Beine zu kommen. Die Jäger töteten ihn gemeinsam.


    Sechs! Sie hatten sechs Panzerrücken besiegt! Stolperzunge schnappte verzweifelt nach Luft. Schweiß strömte über seinen Körper und brannte ihm in den Augen. Er hatte sich noch nie so erschöpft gefühlt. Fast hätte er nicht mehr daran gedacht, den Sprecher aufzuheben, dann rannten die beiden Männer los, hinaus aus dem feindlichen Revier. Stolperzunge stellte sich bereits vor, wie er Indrani die ganze Geschichte erzählen und ohne Zweifel ihr Herz gewinnen würde, wenn Wandbrecher sie endlich freigab.

  


  


  


  


  
    

    ERSCHÜTTERNDE HEIMKEHR


    Die Männer mussten noch gute sieben Tage warten, bis sie in ihre Häuser zurückkehren konnten. Sie beobachteten, wie sich Hüpfer und Panzerrücken gegenseitig abschlachteten, ohne dass es um Nahrung oder Überleben ging. Schließlich rückten die Krallenleute von der einen Seite und die Menschen von der anderen vor und räumten auf, was noch vom Bündnis übrig war. Stolperzunge war überzeugt, dass sie alle noch eine ganze Weile bitteres Panzerrückenfleisch essen würden. Aber das spielte keine Rolle. Bald würde er Indrani wiedersehen, mit ihren dunklen Lippen und den Augen, die so betörend wie die eines Fliegers waren. Dann konnte er sie auf eine Weise heiraten, wie es bei Wandbrecher nicht gewesen war. Er würde ihre Zustimmung gewinnen.


    Stolperzunge hatte damit gerechnet, dass Steingesicht und er bei ihrer Rückkehr mit Jubel empfangen würden. Stattdessen wurden sie in den knochenübersäten Straßen von Männern mit neuen Narben und Jungen angestarrt, die kaum groß genug waren, einen Speer zu heben. Überall lagen Trümmer in den Gassen, und Frauen räucherten Unmengen an Fleisch über den Feuern.


    Steingesicht fragte nach seiner Familie, aber niemand schien ihm Auskunft geben zu wollen, bis er die Wahrheit aus einem völlig erschöpften Jäger herausschüttelte.


    »Wasserschluck«, sagte der Mann, »hat sich freiwillig gemeldet, um die Flieger zu vergiften. Das war, nachdem die Panzerrücken … nachdem der Rest ihrer Familie… Es tut mir leid, Steingesicht. Sie war sehr tapfer. Sie hätte noch tausend Tage vor sich gehabt, sie …«


    Steingesicht wollte es zunächst nicht glauben. Er warf den Jäger zu Boden, lief nach Hause und rief die Namen seiner Frauen und Kinder.


    Stolperzunge blickte dem älteren Mann nach, das Herz von Mitleid erfüllt. Wessen Vorfahr konnte Steingesicht jetzt noch sein? Es war eine schreckliche Vorstellung, aber nicht die einzige. Wer sonst war noch gestorben? Wen hatte er, Stolperzunge, verloren? Er versuchte, nicht zu lange über diese Frage nachzudenken, als er sich zum Haus des Häuptlings durchschlug. Durch die Fallen und eingestürzten Häuser hatten sich die Straßen so sehr verändert, dass er den Mittelplatz kaum wiedererkannte, als er dort ankam. Die Wände waren blutbesudelt, und die halb geschlachteten Leichen von Feinden übersäten den Boden – mehr Fleisch, als die Menschen nutzen konnten. Viel schlimmer war, dass viele Kerbhölzer vor der Tür des Hauses der Ehre lagen, zum Teil zertreten, zum Teil sogar zerbrochen! Die Seelen jener, zu denen diese Hölzer gehörten, würden die Große Heimkehr niemals schaffen. Niemand hatte sich die Mühe gemacht, aufzuräumen oder die Zeichen des Unglücks auch nur zu verstecken. Niemand.


    Dann sah er, wie Wandbrecher und Moosherz gemeinsam aus ihrem Haus kamen. Wandbrecher machte den Eindruck, als hätte er seit Zehntagen nicht geschlafen. Stolperzunge hatte ihn noch nie so abgemagert gesehen, und er hatte dunkle Ringe unter den Augen. Als der Häuptling bemerkte, dass sein Bruder ihn von der anderen Seite des Platzes beobachtete, schrie er, als hätte er einen Geist gesehen. Er humpelte herüber und schloss Stolperzunge in offenkundiger Erleichterung in die Arme. Hatte er ihm alles verziehen? Waren sie jetzt wieder Brüder, wie der Häuptling es ihm versprochen hatte? Seine Freude wirkte ehrlich, Stolperzunge spürte es an der Kraft, die er in die Umarmung legte. Viele Herzschläge vergingen, bevor Wandbrecher dazu kam, nach dem Erfolg ihres Vorstoßes zu fragen.


    Doch als er es tat, kam plötzlich jede Tätigkeit auf dem Platz zum Erliegen. Es war, als würden sich die Menschen erst jetzt erinnern, warum sie Stolperzunge während der Kämpfe nicht gesehen hatten. Männer und Frauen kamen beinahe ängstlich näher. Ganz anders, als Menschen normalerweise waren. Stolperzunge blickte zum Rand der sich versammelnden Menge und hoffte, irgendwo Indrani zu entdecken, wie sie ihm zulächelte. Warum sah er sie nicht? Plötzlich empfand er ein starkes Widerstreben, den Sprecher an seinen Bruder auszuhändigen, vermischt mit großer Sorge um ihr Wohlergehen. Was war, wenn sie während des Kampfes als Freiwillige ausgewählt worden war?


    Er machte sich bewusst, dass diese Gedanken seiner unwürdig waren. Wenn er seinem Bruder nicht mehr vertrauen konnte, hatte die ganze Welt ihren Sinn verloren. Also griff er in seinen Beutel und zog die faustgroße Metallkugel hervor.


    Er sagte: »H-h-hier h-h-habe ich s-s-s…«


    Und der Sprecher sagte: »Hier habe ich sie!«


    Einige Leute applaudierten, viele weinten, bis Wandbrecher mit einer Geste Ruhe forderte. Sie gehorchten unverzüglich.


    »Jetzt sind wir nur noch wenige«, sagte der Häuptling. »Nicht mehr als eintausend …« Stolperzunges Unterkiefer klappte herunter, während die Stimme seines Bruders immer stärker und lauter wurde. »Aber wir sind die tapfersten tausend Menschen, die jemals gelebt haben!«


    Er hob den Sprecher. »Mit dieser magischen Kugel, die wir durch meinen Plan errungen haben, kann ich unser Überleben garantieren! Und noch viel mehr! Ich kann versprechen, dass keins von unseren Kindern mehr freiwillig gehen muss! Nie mehr!«


    Lauter Jubel brach aus.


    Stolperzunge stand immer noch unter Schock, weil nur so wenige Mitglieder seines Volkes überlebt hatten. Zu wenige in einer so gefährlichen Welt. Und er hatte Indrani immer noch nicht gesehen.


    Er wollte Wandbrecher nach ihr fragen, konnte sich aber nicht gegen den Lärm der Menge durchsetzen.


    »Wir alle sind sehr tapfer gewesen«, rief der Häuptling, »aber keiner war tapferer als mein Bruder Stolperzunge!« Die Menschen stimmten seinen Worten begeistert zu. »Dafür werden er und Steingesicht neue Tätowierungen bekommen! Obwohl ich nicht genau weiß, ob der arme Steingesicht noch Platz dafür hat!«


    »Ich wette, seine Frauen können dir einen Tipp geben!«, rief jemand in der Menge. Einige Leute lachten, wurden aber schnell von anderen zum Schweigen gebracht, denen das Schicksal von Steingesichts Familie bekannt war.


    »Außerdem werde ich meinen Bruder belohnen, indem ich ein Versprechen einlöse, das ich ihm beim letzten Mal gab, als ich glaubte, ihn verloren zu haben. Ich werde für ihn eine Braut suchen!« Stolperzunge ging das Herz über. »Der Stamm braucht jetzt viele Kinder, er braucht neue Jäger und mehr Frauen, die unsere Mauern befestigen und unser Fleisch räuchern. Ich werde selbst den Brautpreis für Stolperzunge zahlen, damit er sich eine der unverheirateten Frauen des Stammes aussuchen kann!« Noch mehr Jubel folgte, echter Jubel, als hätten die Menschen erst jetzt erkannt, dass sie gewonnen hatten und endlich in Sicherheit waren. Mitten im wilden Schulterklopfen fragte sich Stolperzunge, was Wandbrecher mit »unverheirateten Frauen« gemeint hatte. Hatte er Indrani bereits freigegeben? War sie bei den Kämpfen zu Tode gekommen? Aber er wagte es nicht, solche Fragen in der Öffentlichkeit zu stellen. Sobald er die Gelegenheit erhielt, schob sich Stolperzunge durch die Leute zum Haus des Häuptlings, in das sich Wandbrecher bereits zurückgezogen hatte. Stolperzunge trat nicht ein. Wenn Indrani drinnen wartete, durfte man ihn nicht mit ihr sehen. Noch nicht. Aber er musste wissen, ob sie noch am Leben war. Er konnte die Vorstellung nicht ertragen, dass sie in irgendeiner Speisekammer lag, vielleicht sogar in der Speisekammer dieses Hauses. Er legte eine Hand an den Türrahmen, um sich zu stützen. Solange er nicht allein mit seinem Bruder sprechen konnte, gab es für ihn keine Möglichkeit herauszufinden, was mit ihr geschehen war. Er rief ein paarmal, erhielt jedoch keine Antwort von drinnen. Die ausgelassene Feier, die mit Wandbrechers Rede begonnen hatte, übertönte seine Stimme. Vielleicht war das der Grund, warum niemand zum Eingang kam, um ihn zu begrüßen. Er konnte in einem Zehntel wiederkommen – oder schon früher, wenn nicht mehr so laut gesungen wurde.


    Hinter ihm holten sich die Leute Fleisch von den Räucherfeuern und tanzten darum herum. Ein paar sprangen sogar über die Flammen, als wäre es eine Hochzeitsfeier. Die meisten diskutierten aufgeregt über die Macht des Sprechers. Sie lächelten, wenn Stolperzunge vorbeikam, aber sie wussten, dass sie seiner stockenden Zunge keine Geschichte entlocken konnten, und ließen ihn in Ruhe.


    Er streifte durch ein paar Straßen, bis er sein neues Haus erreichte. Blut war in den festgestampften Boden gesickert und getrocknet, und in einer Ecke lag ein kleiner Pelzklumpen, vielleicht von einem Hüpfer.


    Die Schlaffelle waren so gut wie unberührt geblieben. Er setzte sich darauf, beobachtete das Licht, das von draußen hereindrang, und hoffte, dass die Feier bald zu Ende war.


    Nachdem eine Ewigkeit vergangen war, machte er sich auf den Rückweg zum Haus seines Bruders. Der Mittelplatz hatte sich kaum geleert, aber nun waren die meisten Leute mit Essen beschäftigt. Vor der Belagerung hatten sie es vorgezogen, ihre Mahlzeiten in Familiengruppen zu sich zu nehmen, aber die Kämpfe hatten die Überlebenden enger zusammengebracht.


    Er rief nach Wandbrecher, der hinter einem dicken Fellvorhang auftauchte. Der Häuptling nickte seinem Bruder zu, lächelte aber nicht, wie er es in der Öffentlichkeit getan hatte, und forderte ihn auch nicht zum Eintreten auf. Wandbrecher trug den Sprecher in einem Beutel an seinem Gürtel. Gut, dachte Stolperzunge. Seine Sprache würde verständlich sein. Das konnte er gut gebrauchen.


    Der Sprecher sagte mit Stolperzunges Stimme: »Wann wirst du sie freigeben?«


    »Es wäre sehr grausam von mir, wenn ich in der jetzigen Lage eine Frau von mir freigeben würde«, erwiderte der Häuptling. »Das kann ich keiner meiner Frauen antun.«


    Stolperzunge starrte ihn nur an und konnte nicht glauben, was er gehört hatte. Wandbrecher machte Anstalten, ins Haus zurückzugehen, doch dann fand Stolperzunge seine Stimme wieder.


    »Du hast es mir versprochen!«


    »Stolperzunge, du weißt, dass ich das Versprechen nur gegeben habe, weil Indrani zu diesem Zeitpunkt nicht hier sein wollte. Ich hatte nicht die Absicht, sie zum Bleiben zu zwingen. Aber während der Kämpfe … nun ja, ich habe ihr das Leben gerettet, und sie war mir so dankbar, dass sie…«


    »Das ist eine Lüge!«


    »Sprich leiser!«, zischte Wandbrecher. »Vergiss nicht, dass auch du mir ein Versprechen gegeben hast. Willst du, dass der ganze Stamm es hört?«


    »Die Leute fragen sich bestimmt, warum du deinen eigenen Bruder nicht in dein Haus eintreten lässt und er vor deiner Tür stehen muss!«


    »Ich lasse niemanden mehr in mein Haus eintreten. Alle wissen das. So kann ich meine Familie am besten schützen.«


    »Das ist Wahnsinn! Lass mich mit Indrani sprechen. Wenn ich nicht hineinkommen darf, schick sie heraus, damit sie mir selbst sagen kann, wie sie sich entschieden hat. Ich werde akzeptieren, was sie sagt, und dich dann in Ruhe lassen.«


    »Ich bin dein Häuptling«, erwiderte Wandbrecher schnaubend, »und du wirst auf jeden Fall tun, was ich sage! Aber ich möchte mich nicht mit dir streiten, mein Bruder. Ich wollte nie Streit mit dir. Nicht wegen einer Frau. Du weißt, dass Frauen mich schon immer anziehender fanden als dich. Ich dachte, du hättest es inzwischen eingesehen.« Er legte eine Hand auf Stolperzunges Schulter, aber der schüttelte sie wütend ab. Er hätte Wandbrecher am liebsten geschlagen. Nicht so, wie sie sich als Kinder gerauft hatten, er wollte ihm wirklich wehtun. Er wusste, dass er kräftig zuschlagen konnte. In letzter Zeit hatte er seine Muskeln aufgebaut, während Wandbrechers geschrumpft schienen.


    »Hör mir zu«, sagte Wandbrecher. »Indrani kann kämpfen. Die meisten Leute nennen sie jetzt sogar schon Mannschläger. Glaubst du wirklich, ich hätte sie zwingen können, Dankbarkeit zu zeigen, wenn sie nicht dazu bereit gewesen wäre? Glaubst du wirklich, ich könnte sie hier gegen ihren Willen festhalten?«


    Die Spitze traf ins Ziel. Niemand konnte Indrani dazu bringen, etwas zu tun, das sie nicht wollte. Dazu müsste man sie schon töten.


    Stolperzunge ließ den Kopf hängen, als Wandbrecher fortfuhr. »So viele Frauen des Stammes brauchen jetzt Männer, Stolperzunge. Sie werden dich bewundern, wenn sie die Tätowierungen sehen, die ich dir verschaffe. Und dann die Witwen, die Beschützer brauchen, um nicht zu den Freiwilligen gehen zu müssen. In deinem Alter könntest du zwei Frauen haben, wenn du willst!«


    Stolperzunge taumelte davon, ohne seinem Bruder zu antworten. In diesem Moment wollte er nur noch sterben.


    



    In den folgenden Tagen suchten die Menschen die Trümmer ihrer Existenz zusammen. Die meisten Familien hatten während der Kämpfe Freiwillige stellen müssen, und andere waren gänzlich verschwunden. Also gab es viele Hochzeiten und Bauarbeiten, um die neuen Mauern zu verstärken, die Wandbrecher hatte errichten lassen. Die Jäger stritten sich mit den Krallenleuten um die Leichen von Hüpfern und Panzerrücken, und sie fürchteten sich vor dem Tag, wenn diese Fleischquelle erschöpft war. Nun gab es so viele Waisenkinder, dass der Häuptling den älteren Jägern befohlen hatte, sie anstelle ihrer Väter gemeinsam auf dem Mittelplatz zu unterrichten.


    Stolperzunge bekam kaum etwas von den Veränderungen mit. Er aß wenig und war viel unterwegs, während er sich in seiner Fantasie herzzerreißende Gespräche mit Indrani ausmalte: »Warum hast du dich für ihn entschieden? Wie konntest du dich für ihn entscheiden? Du wolltest doch mich!« Auch wenn Indrani selber so etwas nie gesagt hatte. Er brauchte Antworten auf diese Fragen. Er wollte, dass sie ihn wiedersah, um sie daran zu erinnern, was sie zurückgewiesen hatte. Vielleicht würde sie es dann nicht schaffen, die Worte auszusprechen, die ihn zweifellos umbrachten. Oh ja, er kannte viele, die viel mehr als er verloren hatten, und von Zeit zu Zeit sandte er Gebete an die Vorfahren, dass sie über Steingesicht und die anderen Trauernden wachen sollten. Aber er konnte nichts dagegen tun, dass seine Gedanken immer wieder zu Indrani zurückkehrten.


    Vor seinem inneren Auge sah er, wie Wandbrecher sie von Anfang an voller Verlangen betrachtet hatte. Es tat weh, und er konnte nicht damit aufhören, diesem Schmerz ständig neue Nahrung zuzuführen, bis jeder Augenblick davon erfüllt war.


    Bei Tag lief er, so oft er konnte, über den Mittelplatz. An einer Stelle, wo er einen ungehinderten Blick auf die Tür des Häuptlingshauses hatte, brannte er Panzerrücken zu Speerspitzen. Nach mehreren Zehnteln wurde ihm klar, dass Indrani niemals nach draußen kam, nicht einmal aufs Dach. So konnte ein Mensch nicht leben. Das war unnatürlich.


    Wahrscheinlich war sie jetzt drinnen, dachte er, und gab Wandbrecher Antworten auf all die Fragen, die er stellte. Zwischendurch lachten sie verschämt und küssten sich. Diese Vorstellung schmerzte in ihm und kehrte ständig zurück, um sich noch tiefer einzubrennen.


    Eines Tages folgte er Moosherz, als sie allein das Haus verließ. Es würde nicht mehr lange dauern, bis ihr Kind auf die Welt kam. Sie watschelte in die Richtung, in der das Haus ihrer älteren Schwester lag. Er holte sie ein, bevor sie dort eintraf, an einer Stelle, wo die Flüchtlinge der Haarigen ihre seltsamen Blutzeichen auf die Giebelseite eines Hauses gemalt hatten.


    »K-k-kann ich dich s-sprechen?«


    Sie verzog das Gesicht, als sie sah, wer er war. In ihren Augen war keine Spur ihrer früheren Freundschaft mehr zu erkennen.


    »Der Häuptling hat gesagt, dass du dich fernhalten sollst, Stolperzunge. Also halte dich fern. Such dir eine Frau, bevor die Leute über dich reden. Manche tun es schon jetzt.« Sie setzte sich wieder in Bewegung.


    »W-w-warum verlässt sie n-n-nie das Haus?«


    »Sie gehorcht ihrem Ehemann«, sagte Moosherz verbittert. »Genau wie ich. Keiner von uns hat eine andere Wahl.« Als sie weiterging, rief er ihr nach, aber sie blieb nicht stehen.


    Natürlich hätte Indrani eine andere Wahl gehabt! Sie war eine seltsame, aber mächtige Kämpferin gewesen, die dem Kopf eines Mannes einen Fußtritt versetzen konnte. Viele Männer hatten Angst vor ihr gehabt, und selbst Wandbrecher konnte sie nicht zehn Zehntel des Tages beaufsichtigen.


    Wieder einmal fragte er sich, ob sie tot war – oder schrecklich verletzt und die nächste auf der Liste der Freiwilligen. Er überlegte auch, warum Wandbrecher jetzt niemandem mehr den Zutritt zu seinem Haus gestattete. Wenn er Indranis Treue ganz allein gewonnen hatte, wäre es am klügsten gewesen, die früheren Gerüchte zu zerstreuen, indem er sie vorzeigte, wie sie sein Essen zubereitete.


    Stolperzunge erkannte, dass ihm nur eine einzige Möglichkeit blieb: Er musste sich mit eigenen Augen überzeugen.


    



    Als es Nacht wurde, ging er zu den Straßen hinter dem Mittelplatz. Hier stieß die Rückseite des Häuptlingshauses auf eine Gasse, und hier gab es ein Fenster im Erdgeschoss, das als Rauchabzug diente.


    Stolperzunge kletterte auf den Sims. Die Asche eines Dungfeuers im Innern spendete gerade noch genug Licht, um erkennen zu können, dass der Raum leer war. Er seufzte erleichtert. Zumindest dieser Teil war einfach.


    Er wollte bereits loskriechen, als er plötzlich etwas bemerkte: Ein alter Speerschaft lag auf der Innenseite des Fenstersimses – genau dort, wo er sich mit den Händen festhalten musste, wenn er hineinkletterte. Er griff danach, um ihn wegzuschieben, doch dann erwachte das Feuer zu neuem Leben und ließ ihn vor Schreck erstarren. In diesem Moment sah er, dass das Holzstück unter seiner Hand keineswegs ein gewöhnlicher alter Speerschaft war. An einem Ende war ein Seil befestigt, das durch den Rand des Fensterrahmens verborgen gewesen war und zur dunklen Decke führte.


    Eine Falle! Eindeutig von Wandbrecher angebracht. Vielleicht war sie nur ein Überbleibsel der Schlacht. Viele Häuser waren auf ähnliche Weise geschützt worden, obwohl es schon seltsam war, dass eine so gefährliche Vorrichtung nach dem Ende der Kämpfe nicht entfernt worden war.


    Stolperzunge kletterte vorsichtig in den Raum, ohne den Speerschaft zu bewegen. In den Schatten bemerkte er nichts Verdächtiges außer Regale voll Räucherfleisch und ein paar Baumäste, die zu Werkzeugen verarbeitet werden sollten.


    Im nächsten Zimmer im hinteren Bereich des Hauses schlief Moosherz mit geräuschvollen Atemzügen. In einer Feuergrube tanzten ein paar Flammen und warfen Licht auf die entzückende Wölbung einer Wange. Sie sah genauso schön wie in ihrer Hochzeitsnacht aus. Ein Arm ragte unter den Fellen hervor und lag auf etwas, das in ihren Träumen vielleicht eine Schulter war. Sein Herz schmolz, und für einen Moment war er wieder der Junge, der sie verzweifelt geliebt hatte. Dann schüttelte er den Kopf und war bereit zum Weitergehen. Doch dann bemerkte er die ersten Anzeichen für Indranis Anwesenheit. In der Ecke lag etwas glänzend Schwarzes an der Wand. Er ging hinüber und hob es vorsichtig auf. Ein Lächeln trat auf sein Gesicht. Es war ein Teil der seltsamen Kleidung, die Indrani bei ihrer Ankunft getragen hatte. So musste es sein. Ein Behälter, der genau die richtige Form für ihren Fuß hatte. Als er das Ding umdrehte und sich die Sohle ansehen wollte, hörte er eine Bewegung und erstarrte. Moosherz hatte sich im Schlaf gerührt. Sein Herz pochte rasend in seiner Brust. Doch dann schien sie sich wieder zu beruhigen. Er legte die Fußbekleidung zurück und ging weiter.


    Durch die nächste Tür gelangte er in das Besucherzimmer – zumindest war es das gewesen, bevor Wandbrecher aufgehört hatte, Gäste in sein Haus einzuladen. Hier gab es kein Feuer, keine Atemgeräusche. Nichts.


    Noch ein letzter Raum, in dem er nachsehen musste. Er lag genau vor ihm, hinter einem Fellvorhang verborgen. Er wappnete sich gegen den Anblick, der ihn vermutlich erwartete: sein Bruder und seine Geliebte eng umschlungen auf dem Boden. Er würde gehen, sobald er das sah, denn er wollte sich nicht zusätzlich in Indranis Augen erniedrigen, indem er sich erwischen ließ. Ganz gleich, was sich in diesem Raum befand, er würde keinen Ton von sich geben, schwor er sich. Wenn er zu Hause war, konnte er so viel schreien, wie er wollte.


    Vorsichtig, dachte er, vorsichtig…


    Dann erinnerte er sich an den Speerschaft auf dem Fenstersims und suchte erneut nach Fallen. Zu seinem Erstaunen fand er tatsächlich eine Sehnenschnur, die in Fußknöchelhöhe quer durch den Türrahmen gespannt war. Nichts, was tödlich wäre. Aber im eigenen Haus! Eine zweite Schnur war in Halshöhe angebracht. Stolperzunge duckte sich hindurch, als er den Vorhang zur Seite schob.


    Hier waren wieder Atemzüge zu hören, aber nur von einer Person. Es war ein heiseres, angestrengtes Rasseln. Ohne Feuer und bei verschlossenem Fenster musste er auf Knien zu den Atemgeräuschen kriechen. In der Dunkelheit fanden seine Finger die feuchte Handfläche eines anderen Menschen. Doch die Person reagierte nicht auf seine Berührung.


    »Indrani?«, flüsterte er. »Indrani?« Als er die Schulter der Schlafenden rüttelte, wachte sie nicht auf. Ihre Haut fühlte sich glühend heiß an, und alle paar Sekunden zuckte ihr Körper. Das erinnerte ihn an etwas. Aber woran? Dann fiel es ihm wieder ein. In seiner Erinnerung sah er das Dach, auf dem er und Steingesicht den Sprecher geholt hatten. Er sah die sterbenden Flieger mit ihren starren Augen und den zitternden Flügeln.


    So hatte Wandbrecher also dafür gesorgt, dass sie zu Hause blieb. Stolperzunge hätte am liebsten laut geschrien und sich die Fingernägel an den Wänden blutig gekratzt. Das ist falsch, dachte er. Wandbrecher durfte so etwas nicht tun. Niemand durfte es. Indrani war wie ein Kind und kannte sich nicht einmal mit den einfachsten Dingen aus. Und genauso wie ein Kind hatte sie vielleicht vergessen, die Mooswesen von ihrem Essen zu wischen, wenn welche darauf herumgekrochen wären.


    Andererseits musste man mehrere Hände voll davon essen, damit so etwas geschah.


    Er hob die Frau auf seine Schulter. Sie fühlte sich viel zu leicht an. Vielleicht war es doch gar nicht Indrani. Indrani hatte kräftige Muskeln gehabt. Er ging zur Tür und riss den Vorhang zur Seite. Dann hätte er seine Last beinahe fallen lassen. Moosherz stand im Durchgang und blickte ihn an. Schatten verhüllten den größten Teil ihres Gesichts, wodurch es wie ein Totenschädel aussah.


    »Gut, Stolperzunge«, sagte sie. »Ich dachte schon, du würdest nie kommen! Und das in einer Nacht, in der Wandbrecher fortgegangen ist, um mit den Krallenleuten ein Bündnis auszuhandeln. Gut!«


    Sie zeigte mit zitternder Hand auf den Körper, der auf Stolperzunges Schulter lag. »Sie zerstört meinen Ehemann.« Ihre Stimme war beinahe ein Kreischen, und Tränen liefen ihr über das Gesicht. »Er hatte nie so große Angst gehabt, bevor sie in unser Haus kam.« Stolperzunge verzichtete darauf, sie zu berichtigen. Er schob sich an ihr vorbei zum Haupteingang.


    Moosherz folgte ihm. »Ich hätte dich fast nicht wiedererkannt, Stolperzunge. Du bist kräftiger geworden, mehr ein Mann als ein Junge.« Sie zuckte mit den Schultern, als wollte sie sagen: Die Vergangenheit ist vorbei. »Wenn Wandbrecher erfährt, dass sie dich verhext hat, wird er euch beide als Freiwillige auswählen müssen.« Lächelte sie? »Ich glaube, danach… wird er wieder schlafen können.«


    Stolperzunge verließ das Haus durch den Haupteingang. Es war ihm gleichgültig, ob irgendwer wach war und ihn dabei sah. Er war überzeugt, dass Indrani im Sterben lag. Also kam es ihm in diesem Moment gar nicht so wichtig vor, dass auch er so gut wie tot war – kaum mehr als Fleisch auf zwei Beinen, das mit den Krallenleuten getauscht werden sollte.

  


  


  


  


  
    

    DIE LANGZUNGE


    Auf dem Mittelplatz waren die Räucherfeuer zu glühender Asche heruntergebrannt. Er nahm Indrani von der Schulter, um sie sich genauer ansehen zu können. Sie blinzelte träge mit schweren Augenlidern und reagierte nicht auf ihren Namen, als er sie leise ansprach. Ihr Kinn war mit weißen Schaumflecken besprenkelt, die im schwachen Licht der Feuer der Vorfahren am Dach glitzerten.


    Er wusste nicht, was er tun sollte. Er war nur zu Wandbrechers Haus gegangen, um sie zu sehen, um mit ihr zu reden und ihre Verachtung über sich ergehen zu lassen. Doch als er sie jetzt ansah, wurde ihm klar, dass sein törichter Rettungsversuch sie endgültig zum Tod verurteilt hatte, falls sie nicht ohnehin so gut wie tot war. Und er ebenfalls.


    Es sei denn… Er konnte nicht fassen, dass ihm eine solche Idee durch den Kopf ging. Als hätte sich der Vorfahr eines Feindes in seine Gedanken geschlichen und würde ihm nun zuflüstern: Schleich dich zurück ins Haus. Ermorde Moosherz. Ermorde Wandbrecher, wenn er zurückkehrt. Er schüttelte diese fremdartige Vorstellung ab, zu der kein Mensch fähig war. Nein, er würde nach einer anderen Möglichkeit suchen müssen. Er war zwar nicht so schlau wie Wandbrecher, aber ihm würde etwas einfallen.


    Er trug Indrani in sein Haus und entzündete ein Feuer. Er holte einen Lappen, um ihr Gesicht abzuwischen, dann machte er sein Werk wieder zunichte, indem er ihr etwas Brühe einflößte. Eine Zeitlang tat er nicht mehr, als an ihrer Seite Wache zu halten und jeden Moment damit zu rechnen, dass Wandbrecher kam. Doch ihr rasselnder Atem lenkte zuerst sein Mitleid und dann seine Blicke auf sie. Er stellte fest, dass er die Augen nicht mehr abwenden konnte. Manchmal, wenn sie aufgeregt zu ihm gesprochen hatte, hatte sie die Zähne hinter offenen Lippen zusammengebissen, wild, aber eher mit der Wildheit eines Kindes, voller Unschuld und Inbrunst. Damit hatte sie ihm immer wieder ein Lächeln entlockt. Den gleichen Ausdruck hatte sie nun im Kampf gegen ihre Krankheit, und er stellte sich vor, wie sie stolz vor den Vorfahren der Feinde stand, die ihr zusetzten. Er wünschte sich, er könnte ihr in diesem Kampf beistehen.


    Er legte eine Hand auf ihre feuchte Stirn. Ohne dass er es wollte, glitt er tiefer und legte die Hand an ihr Gesicht, und dort spielte er mit ihrem vollkommenen schwarzen Haar.


    »Indrani. A-a-arme Indrani …«


    Erneut fragte er sich, wie lange es noch dauern würde, bis Wandbrecher zurückkam. Die erste Stelle, wo er nach seiner Frau suchen würde, wäre zweifellos Stolperzunges Haus.


    Als die Schale mit der Brühe leer war, packte Stolperzunge seine Waffen und zwei Wasserbeutel zusammen. Er würde sonst nicht viel mitnehmen können, wenn er Indrani tragen musste. Er hob sie auf seine Schultern und trat auf die nächtlichen Straßen hinaus. Seine schlurfenden Schritte hallten von den Wänden wider, als er wankend auf ein leeres Gebäude in der Nähe des neuen Verteidigungsringes zuging. Hier waren die Fenster natürlich versperrt, aber eine bestimmte Sperre war etwas schwächer als die anderen, damit sie leicht von innen entfernt werden konnte.


    Er hievte Indrani auf den Fenstersims, kletterte an ihr vorbei und zog sie dann ins Hausinnere. Er machte sich nicht die Mühe, die Sperre wieder zu schließen. Er bezweifelte sogar, dass es überhaupt möglich war. Außerdem wollte er, dass mögliche Verfolger dachten, er wäre zu den nunmehr leeren Straßen der Haarigen gegangen.


    Die Hälfte der Nacht war vergangen, und Indrani wurde mit jedem Schritt schwerer. Sie keuchte ihm ins Ohr, und ihr Speichel nässte seine Schulter. Er hatte noch einen langen Weg vor sich, bevor er ausruhen konnte. Er machte einen weiten Bogen und folgte der alten Grenze, bis er zu einem Haus kam, das auf der Zartling-Seite für ihn und Steingesicht vorbereitet worden war. Hätten die Panzerrücken und ihre Verbündeten entschieden, nicht vom erst kürzlich eroberten Gebiet der Zartlinge, sondern von Haarigen-Wege aus anzugreifen, hätten sich die beiden Männer dort versteckt und nicht im Gebäude, in dem sie auf eine Gelegenheit gewartet hatten, den Sprecher zu stehlen.


    Er wich den Fallen auf der Treppe aus, die unversehrt waren, und stellte erleichtert fest, dass auch niemand die Nahrungsvorräte angerührt hatte. Nach der Schlacht gab es so viel Fleisch, dass es nicht nötig gewesen war, darauf zurückzugreifen.


    Er legte Indrani auf die alten Felle, die man hier abgelegt hatte. Dann rollte er sich in einer Ecke zusammen und war im nächsten Moment eingeschlafen.


    



    Stolperzunge wachte mit einem Messer an seiner Kehle auf. Das Licht vom Großen Dach war so grell, dass er im ersten Moment nicht erkennen konnte, wer es hielt.


    »Er hat jedem, der Indrani zurückbringt, eine weitere Frau versprochen«, sagte Steingesicht. »Wie findest du das? Und wie würde ich als Witwer das finden?«


    Steingesicht verbreitete einen üblen Geruch. Seine Zähne wurden schlechter, und zum ersten Mal wurde Stolperzunge bewusst, dass der große Mann vielleicht schon bald seine Kraft verlieren würde. Er sah auch nicht wie jemand aus, der genügend Schlaf bekommen hatte. Seine Augen waren blutunterlaufen und verquollen. Suppenreste klebten in seinen Mundwinkeln.


    »Es tut mir leid um W-w-wasserschluck und L-lächelmund«, sagte Stolperzunge. »Sie hätten noch t-t-tausend T-tage vor sich g-gehabt.«


    »Ja«, sagte Steingesicht traurig. »Das hätten sie.« Er legte das Messer weg. »Die Männer durchsuchen bereits unser altes Versteck, von wo aus wir den Sprecher gestohlen haben. Es war sehr geschickt von dir, zur Zartling-Seite zu verschwinden, aber als Nächstes werden sie hierherkommen. Dies ist kein gutes Versteck für dich.« Er musterte Indrani und blinzelte langsam mit den müden Augen. »Du solltest in ein anderes Gebäude umziehen. Ich werde dir helfen, sie zu tragen, obwohl sie aussieht, als wäre sie bereit, sich freiwillig zu melden, ganz gleich, was du jetzt noch für sie tust.«


    Sie brachten Indrani und die Decken in ein anderes Haus in der Nähe. Dann trugen sie die Nahrungsvorräte und Stolperzunges wenige Waffen hinüber. Als sie gingen, löste Stolperzunge eine Falle auf der Treppe aus, indem er einen Stein auf die entsprechende Stufe warf. Das halbe Dach stürzte ein. Er wollte nicht, dass seine alten Freunde versehentlich hineintappten. Außerdem würden sie mehr Zeit benötigen, sich durch die Trümmer zu wühlen, um aufs Dach zu gelangen.


    »Stolperzunge?«, sagte Steingesicht. Der jüngere Mann nickte und wartete. Steingesicht war schon immer sehr leicht zu durchschauen gewesen. In diesem Moment hatte sich seine Miene versteift, als hätte er auf ein besonders hartes Knorpelstück in seiner Brühe gebissen. »Wandbrecher glaubt, dass du und ich unter einer Decke stecken. Heute früh hat er versucht, mich verfolgen zu lassen. Und … und da ist noch etwas anderes… Wandbrecher sagte … ich glaube, es ist so etwas wie eine Botschaft an dich. Er sagte, wenn du ohne sie nach Wege zurückkommst … wenn du ganz allein bist, dann wird er dir verzeihen. Er wird alle Gerüchte zerstreuen, dass du sie entführt hast, und behaupten, dass sie von sich aus geflüchtet ist. Er hat den anderen sogar gesagt, sie sollen nur nach ihr suchen. Er hat durchblicken lassen, dass sie im Fieberwahn ist und nicht als Freiwillige ausgewählt werden will.«


    Beide Männer wandten sich gleichzeitig Indrani zu. Sie litt unter etwas viel Schlimmerem als Fieberwahn. Sie brannte unter dem Ansturm einer Armee feindlicher Vorfahren. Doch Stolperzunge erinnerte sich, wie gut sie sich um ihn gekümmert hatte, als die Leute ihn als Freiwilligen hatten sehen wollen. Für sie sollte er mindestens das Gleiche tun, und das teilte er Steingesicht mit.


    Aus irgendeinem Grund schien dieser Gedanke Steingesicht aufzumuntern. Vielleicht brauchte er die Ablenkung. »Ach, du bringst mich immer wieder in Schwierigkeiten, Stolperzunge! Aber es ist doch genau die Art von Schwierigkeiten, die gut für einen Mann sind, was?«


    Steingesicht ging noch nicht sofort. »Das hätte ich ja fast vergessen! Sie haben Quetschfaust gefunden.«


    »S-seine L-l-leiche?«


    »Nein! Das ist das Erstaunliche daran. Er lebt. Sein gesamter Trupp wurde in Zartling-Wege von Panzerrücken getötet, und er hatte ein verletztes Bein, sodass er nicht mehr laufen konnte. Aber er hat es geschafft, sich dort zu verkriechen, und trotz seiner vielen Wunden konnte er noch ein paar Feinde erlegen, damit er Gesellschaft hatte, während er sich pflegte.«


    »W-w-wandbrecher?«


    »Ach, er hat ihn im alten Hochzeitsturm eingesperrt. Das ist doch sein gutes Recht, was? Quetschfaust ist ein gescheiterter Anwärter. Aber die Leute sind gar nicht glücklich damit, und Wandbrecher wird ihn nicht gegen Fleisch tauschen können, bis die Nahrung wirklich knapp geworden ist.«


    Oder Quetschfaust hatte das Pech, Mooswesen zu essen, dachte Stolperzunge. Der ungeliebte Häuptling konnte es sich nicht leisten, für längere Zeit einen lebenden Helden in seiner Nähe zu dulden. Und schon gar nicht jemanden, der so gefährlich wie Quetschfaust war.


    Steingesicht schlug dem jüngeren Jäger auf den Rücken und verließ ihn auf demselben Weg, den er gekommen war.


    Anschließend wurde Stolperzunge von der Einsamkeit überwältigt. Zuerst wurde er wütend auf seinen Bruder, und dann weinte er, weil er ihn verloren hatte.


    Den Rest des Tages verbrachte er damit, auf dem Dach einen Unterschlupf zu bauen. Manchmal sah er Jäger vorbeiziehen, Menschen und Krallenleute. Einmal entdeckte er sogar einen Trupp Bluthäute. Er hätte gern Alarm geschlagen, konnte es aber nicht tun. Er wagte es nicht einmal, ein Feuer zu entzünden, um Indrani zu wärmen, als ihm die Suppe ausging.


    Er blickte zu zwei Sphären auf, die fast genau über ihm schwebten. Es war seltsam, dass sich fast immer eine in Indranis Nähe aufzuhalten schien. Das Dach wurde dunkler. Die quadratischen Platten verloren die blaue Färbung, wurden grau und schließlich schwarz, während das Gitternetz der Lichterstraßen langsam heller wurde. Die ganze Zeit rührten sich die Sphären nicht von der Stelle. Schließlich wandte sich Stolperzunge ab, um die Vorräte zu inspizieren.


    Sie hatten acht Streifen getrockneten Fleischs. Jeder Streifen konnte einen Jäger einen Tag lang ernähren. Er riss ein Stück davon ab und kaute so lange, bis seine schmerzenden Kiefer das Fleisch in einen weichen Brei verwandelt hatten. Diesen vermischte er in der Schädelschale eines Fliegers mit Wasser und flößte ihn Indrani ein.


    »Wir sind am Ende«, sagte er, während er ihre Kehle massierte. »Wir können nicht mehr zurück, und woanders können wir auch nicht hin.«


    Andererseits… falls Wandbrecher irgendwie zu Tode kommen sollte …


    Schon wieder dieser schreckliche Gedanke! Wie konnte ein Mensch einen anderen töten, wo doch jeder jeden brauchte? Wenn der Stamm so stark ausgedünnt worden war, dass die Gefahr des Aussterbens drohte? Menschen töteten ihre Artgenossen nur, um sie von ihrem Leid zu erlösen. Gelegentlich konnte der Häuptling einem Jäger einfach befehlen, zum Wohl des Stammes sich freiwillig zu melden. Auf diese Weise trugen sogar Ehebrecher und andere Verbrecher zum Überleben aller bei.


    Stolperzunge war klar, dass er Wandbrecher nicht ermorden konnte, nicht einmal diesen neuen Wandbrecher, der seinen Bruder ansah und ihn doch nicht sah. Niemand sonst war stark genug, um den Stamm zu retten. Niemand sonst kam auch nur annähernd an ihn heran.


    Ein bestialischer Gestank lenkte Stolperzunge von seinen Überlegungen ab. Indrani hatte sich beschmutzt. Er fluchte, weil er viel früher daran hätte denken sollen. Zumindest war es ein Lebenszeichen.


    Im Verlauf der nächsten Tage schrumpfte sein Fleischvorrat zusehends. In den Straßen unter ihnen zogen immer wieder Jagdgruppen vorbei, aber sie suchten nach Fleisch und nicht nach Verbrechern. Doch Indrani hatte nun immer weniger Schaum am Mund, und ihr Körper verkrampfte sich nicht mehr so oft wie zu Anfang. Sie beide brauchten Fleisch. Stolperzunge konnte kaum noch an etwas anderes denken, obwohl er wusste, dass er gar kein Lebensrecht mehr hatte.


    Als es dunkel wurde, nahm er Speer und Schleuder, mehrere Steine und einen Wasserbeutel. Eine Zeitlang beobachtete er die Straße vom Dach aus, bevor er hinunterstieg. Er war noch nie allein auf die Jagd gegangen. Von allen Stammesmitgliedern hatte nur Quetschfaust eine derartige Dummheit mehr als einmal überlebt.


    Er machte sich auf den Weg zum Feuchtpfad, wobei er sich ständig im Schatten hielt und sich sofort in Hauseingängen versteckte, wenn er glaubte, etwas gehört zu haben. Dann hörte er etwas anderes: menschliche Stimmen. Er erstarrte und wartete, während er hoffte, dass er sich nicht durch seinen gelegentlich knurrenden Magen verriet. Ein Handelstrupp kehrte aus dem Revier der Krallenleute zurück. Drei der Wesen begleiteten die Menschen, aber sie konnten keine Freiwilligen sein, weil sie nicht gefesselt waren und sogar eigene Waffen in ihren hakenförmigen Krallen trugen. Also hatte Wandbrecher mithilfe des Sprechers ein Bündnis geschlossen! Stolperzunge änderte die Richtung, um der Gruppe nicht zu nahe zu kommen.


    Er beschloss, in Richtung Zartling-Wege zu gehen, weil er hoffte, dass dort vielleicht noch ein paar Panzerrücken oder Hüpfer zurückgeblieben waren. Wenn er von niemandem erwischt wurde, konnte er zumindest die Gegend erkunden und am folgenden Tag zurückkehren.


    Er erreichte den Feuchtpfad auf der Seite der alten Grenze zum Territorium der Krallenleute, blieb aber auf dem Menschengebiet, bis er eine Stelle im Wald erreicht hatte, wo ein alter Baumstamm über dem Wasser lag. Sowohl Menschen als auch Zartlinge hatten den Baum in der Vergangenheit als Brücke zur anderen Seite benutzt. Nun überquerte Stolperzunge den Feuchtpfad und schlich sich durch den Wald, bis das Zartling-Gebiet wie ein Vorhang aus schwarzem Moos vor ihm lag. Kein Feuer erhellte die Nacht, und die Türme schienen nicht bewacht zu sein. Aber da sein und Indranis Leben davon abhing, lief er trotzdem geduckt zu den ersten Gebäuden hinüber, als würden tausend Augen die Nacht gezielt nach ihm durchsuchen.


    Er hatte keine fünfzig Schritte zurückgelegt, als ein Licht, das heller als das Dach war, in der Luft um ihn herum explodierte und ihn mit geradezu körperlicher Wucht traf.


    Er ließ all seine Waffen fallen, ging in die Knie und schlug sich die Hände vor die Augen. »Ich bin blind!«, kreischte er, und in diesem Moment war es ihm gleichgültig, wem er dadurch seine Anwesenheit verriet. Er legte sich hin und weinte hundert Herzschläge lang, die Hände fest aufs Gesicht gedrückt. Als er sie schließlich zurückzog, tanzten grellbunte Punkte vor seinen Augen. Doch an den Rändern dieser Punkte klärte sich sein Sichtfeld schon wieder. Kurze Zeit später konnte er gut genug sehen, um panisch keuchend zur ersten Mauer zu laufen. Erst dann fragte er sich, was eigentlich geschehen war.


    Die alten Leute hatten manchmal von etwas Ähnlichem berichtet. Was hatte es zu bedeuten? Was nur? Dann grinste er. Er konnte gar nicht glauben, wie viel Glück er gehabt hatte.


    »Natürlich!«, flüsterte er.


    Immer wenn ein Volk von anderen Jägern ausgerottet wurde, erschienen neue Opfer, um die alten zu ersetzen. Dann tauchten genügend neue Wesen auf, um jeden Raum in allen Gebäuden eines Gebiets zu füllen. Ihre große Zahl verringerte sich schnell, bis die Neuankömmlinge gelernt hatten, sich zu verteidigen. Doch während der Zeit der Unwissenheit schickte jedes benachbarte Volk immer neue Jäger, um am Überfluss teilzuhaben.


    Stolperzunge entschied, sich nicht die Mühe zu machen, durch ein Fenster einzusteigen, sondern lief direkt zum Haupttor. Er müsste keine Angst vor anderen Jägern haben, wenn so viel leichte Beute zur Verfügung stand.


    Die Straßen von Zartling-Wege lagen still vor ihm. Gut, dachte er. Gut! Es hieß, dass neue Bestien immer schlafend eintrafen.


    Er bog in eine Straße ein, an der nur Ruinen standen. Doch kurz vor der nächsten Kreuzung gab es drei völlig unversehrte Häuser.


    »Ich darf nicht zu gierig werden«, sagte er sich. Je nach dem, wie groß sie waren, mochte das Gewicht eines Erwachsenen viel zu viel für ihn sein, und er wollte nicht das Wagnis eingehen, länger verweilen zu müssen, um einen Kadaver zu schlachten. Nein, was er brauchte, war eine Familie. Er konnte ein Junges erlegen und dann genug Fleisch mitnehmen, um sich selbst und Indrani mehrere Zehntage lang am Leben zu erhalten.


    Im ersten Haus der Dreiergruppe gab es keinen Fellvorhang vor der Tür. Stolperzunge näherte sich vorsichtig und lugte in den Vorraum. Er konnte nichts sehen. Er stach mit dem Speer hinein.


    »Zeitverschwendung!«, tadelte er sich selbst. Dieses eine Mal befand er sich auf einer Jagd, bei der er nichts zu befürchten hatte. Ihm lief das Wasser im Mund zusammen, als er an neue Geschmackserlebnisse dachte. Diese Vorstellung war beinahe unerträglich. Er trat in die Dunkelheit des Hauses. Ohne die Lichterstraßen konnte er kaum noch etwas erkennen, nur zwei noch dunklere Eingänge. Er wollte gerade durch den ersten treten, als seine Speerspitze auf etwas Weiches und Nachgiebiges stieß, das vor der Tür lag.


    Er streckte eine Hand nach der seltsamen Substanz aus, als ein Geräusch von der Straße ihn vor Schreck erstarren ließ. Er wandte sich zum Hauseingang um, doch dann brauchte er ein paar Herzschläge, um seinen Speer aus der weichen Masse zu lösen. Bevor er damit fertig war, sah er bereits den Hüpfer, der durch den Haupteingang auf ihn losstürmte, ein Messer in den Händen. Endlich kam der Speer frei, aber Stolperzunge ließ ihn fallen, als der Hüpfer gegen ihn prallte. Das Messer zog eine brennende Linie über seinen linken Arm, und er wurde gegen die Wand geschleudert, was ihm die Luft aus den Lungen trieb.


    In der Dunkelheit konnte Stolperzunge das Gesicht des Wesens nicht deutlich erkennen. Er fragte sich, ob ein siegessicherer Ausdruck in seinen Augen stand, voller Hass auf die Menschen, die sein Volk zum Untergang verurteilt hatten. Es hob das Messer zum Todesstoß.


    Und hielt inne.


    Das Wesen schien sich gegen etwas zu wehren, und sein Atem kam in kurzen pfeifenden Stößen. Es hob die eine Hand und legte sie an die andere, die das Messer über seinem Kopf hielt, als würde es darauf warten, dass ein Artgenosse ihm Blut aus der Achselhöhle abzapfte. Nun zitterte der ganze Körper. Als sich die kräftigen Beine vom Boden hoben, glaubte Stolperzunge, dass er träumte. Der Hüpfer zuckte und verkrampfte sich, bevor dem jungen Jäger klar wurde, dass das Wesen in etwas so Dünnem gefangen war, dass es im schwachen Licht nicht zu erkennen war.


    Stolperzunge beschloss, die Flucht zu ergreifen. Was für Wesen auch immer hier leben mochten, er hatte jedenfalls nicht mehr das Bedürfnis, sie zu jagen. Er versuchte sich aufzusetzen, prallte jedoch sofort wieder gegen die Wand. So etwas wie dehnbares Moos, das an seiner Haut klebte, hielt ihn fest.


    In der Zwischenzeit hatten sich trotz aller Anstrengungen des Hüpfers auch dessen Beine verstrickt. Mehrere Herzschläge lang bewegte er sich gar nicht mehr, bis sich sein Atem ein wenig beruhigt hatte. Dann unternahm er mit noch größerer Entschlossenheit als zuvor einen neuen Befreiungsversuch. Doch am Ende war sogar sein Kopf gefangen.


    Stolperzunge beschloss, sich nicht wie der Hüpfer zu wehren, aber er hatte auch keine andere Idee, wie er sich befreien konnte. Bislang klebte nur die Haut seines Rückens und vielleicht ein Teil seines Lendenschurzes fest. Er streckte sich ein wenig, um die Grenzen der Falle zu testen. Seine Fußsohlen klebten nicht am Boden, immerhin ein Vorteil. Er streckte sich noch etwas weiter. Sein linker Fuß streifte etwas, das am Boden lag und von ihm wegrollte. Sein Speer! Um ihn zu erreichen, musste er sich etwas mehr ins klebrige Moos hineinlehnen, das ihn festhielt. Es schloss eine ganze Schulter in die Umarmung ein und ließ sie nicht wieder los. Auch sein Ohr und ein paar Haarsträhnen klebten fest. Er geriet in Panik. Er wünschte sich nichts sehnlicher, als sich loszureißen. Sein Atem ging immer schneller, bis er und der bedauernswerte Hüpfer im gleichen Rhythmus keuchten.


    Stolperzunge zwang sich dazu, wieder ruhiger zu werden. Sein linker Fuß berührte erneut den Speerschaft. Er bewegte ihn auf seine freie Hand zu, wobei er sich immer mehr dem Moos aussetzte. Jetzt schloss es auch seine Augen ein, sodass er sie nicht mehr öffnen konnte. Er schaffte es gerade noch, seinen Mund von dem Zeug frei zu halten.


    In einem anderen Teil des Hauses rührte sich jetzt etwas. Es scharrte und rutschte. Auch der Hüpfer hörte es und begann wieder um sich zu schlagen, obwohl es ihm nichts nützte.


    Stolperzunge drehte den Speer herum, bis er die Panzerrückenspitze in der Hand hatte. Er wagte nicht, ins Moos zu schneiden, weil er befürchtete, dass auch die Klinge daran festklebte. Stattdessen zerschnitt er sehr vorsichtig einzelne Strähnen, bis er die untere Hälfte seines Gesichts und einen Teil seines Arms befreit hatte.


    Das scharrende, rutschende Geräusch kam näher. Das unbekannte Wesen hatte den Vorraum des Hauses verlassen und schien die Wände hinaufzukriechen.


    Der Hüpfer schrie. Dann noch einmal. Warme Flüssigkeit spritzte über Stolperzunges Rücken. All seine Instinkte drängten ihn, sich mit Gewalt loszureißen. Stattdessen sägte er weiter. Seine Hand zitterte unter dem Speerschaft, während hinter ihm etwas schmatzte und schlürfte. Dann kamen die rutschenden Geräusche näher. Stolperzunge zerschnitt die letzten Strähnen, die seine Augen und sein Gesicht hielten. Mit einem gewaltsamen Ruck kam er frei und riss sich dabei ganze Haarbüschel vom Kopf. Auch sein Lendenschurz mit dem Waffengürtel blieb zurück.


    Ein Schatten hing an der Decke, wo sich zuvor der Hüpfer aufgehalten hatte. Dunkle Haut glänzte im schwachen Licht, das durch den Vorraum hereindrang, aber die Gestalt der Bestie blieb undeutlich. Stolperzunge hielt die Speerspitze vor sein Gesicht. Ein kräftiger Schlag traf den Schaft in der Mitte und hätte ihn beinahe wieder gegen das Moos geworfen. Ein weiterer Schlag, und das Holz zerbrach in seinen Händen.


    Der junge Jäger atmete schwer und versuchte seine Furcht hinunterzuschlucken. Er würde sterben, und jetzt ging es nur noch darum, wie tapfer er den Todeskampf bestand. Er warf die untere Hälfte seines Speers zur Seite, damit er nicht darüber stolperte. In dem Augenblick, als der Schaft auf dem Boden landete, schoss ein länglicher Teil des Wesens darauf zu und schlug mehrmals dagegen. Stolperzunge betete, dass er die Lage nicht falsch einschätzte, und setzte alles auf eine Karte. Er warf den Rest seines Speers nach hinten zur Decke hinauf. Die Spitze bohrte sich in das Moos, und der Schaft wippte auf und ab. Die Bestie rutschte darauf zu, und Stolperzunge rannte um sein Leben.


    Das Wesen setzte ihm nach. Es schien ihn getroffen zu haben, denn er spürte eine leicht brennende Berührung an der Schulter. Dann sprang er durch die Tür, rollte über den Boden und rappelte sich wieder auf. Er blickte zurück, doch das Monster hatte sich in die Dunkelheit hinter dem Türeingang zurückgezogen.


    Keuchend und schwitzend verspürte Stolperzunge nur noch den Wunsch, nach Hause zu laufen und sich auf seine Felle zu werfen, um zu schlafen. Ein Kreischen ließ ihn innehalten. Ein Stück weiter an der Straße sah er eine Bluthaut, die sich halb aus dem Fenster eines Hauses beugte. Sie hatte sich in etwas verstrickt, und Stolperzunge hatte eine ungefähre Vorstellung, worum es sich handelte. Ein kalter Schauder lief ihm über den Rücken, und er empfand Mitleid für die Bestie. Anscheinend kamen jetzt von überall Wesen auf der Suche nach leichter Beute, doch stattdessen wurden sie selbst zur Beute.


    Fleisch, dachte Stolperzunge. Indrani brauchte Fleisch, und in den nächsten Tagen würder er nicht imstande sein, ihr welches zu besorgen.


    Also wandte er sich wieder der Bluthaut zu, die im Fenster feststeckte. Wahrscheinlich rief das Wesen um Hilfe, als es knurrte und mit den Zähnen rasselte. Doch Stolperzunge hörte weitere Schreie von Bluthäuten aus dem Gebäude und vermutete, dass in nächster Zeit niemand zu Hilfe eilen würde. Schnell brach er dem Wesen das Genick. Aus dem Zimmer dahinter hörte er schlagende Geräusche und dachte sich, dass sich dort mindestens noch ein Wesen aufhielt, das froh gewesen wäre, wenn jemand es durch einen Genickbruch erlöst hätte. Aber Stolperzunge hatte keine Zeit, sich darum Sorgen zu machen. Er zog seinem Opfer ein Knochenmesser vom Gürtel und schnitt ihm Streifen aus rotem Fleisch vom Arm. Dann hörte er das rutschende Scharren, mit dem eine der neuen Bestien in das Zimmer hinter dem Fenster kam. Die letzte Bluthaut wehrte sich noch einmal, bis ein Schlag wie von einer Trommel ihm ein Ende bereitete.


    Stolperzunge lief die Zeit davon. Er hatte einen Ellbogen zur Hälfte durchgesäbelt, als das Messer und der Rest seiner Beute in die Dunkelheit des Hauses gerissen wurden. Ein Sprühregen aus warmer Flüssigkeit ließ ihn vom Fenster zurückweichen. Dann schob sich ein Kopf mit schwarz glänzender Haut nach draußen. Er hatte Augen, aber sie blieben geschlossen, und Stolperzunge fragte sich, ob das Wesen sie überhaupt öffnen konnte. Ein rundes, zahnloses Loch nahm den Rest des Kopfes ein, während der Körper unsichtbar blieb. Stolperzunge schätzte die Armlänge dieses Wesens ab und ging auf den entsprechenden Abstand. Der Kopf schwankte hin und her, am Ende eines röhrenförmigen Halses, der starr zu sein schien. Er wünschte sich, er hätte eine Steinschleuder dabeigehabt.


    »Hier gibt es für d-dich heute Nacht kein Fleisch m-m-mehr«, sagte er.


    Der Mund wurde noch größer. Instinktiv ließ sich Stolperzunge zu Boden fallen. Dann pfiff es über ihm, als eine schwarze Linie wie ein Speer aus dem Mund des Wesens schoss und die Luft aufspießte. Die Zunge zog sich genauso schnell zurück, wie sie aufgetaucht war. Stolperzunge blieb mehrere hundert Herzschläge lang vor Schock erstarrt am Boden liegen, bis sich die Bestie wieder ins Gebäude zurückzog.


    Er schnappte sich die zwei Streifen Bluthaut-Fleisch und taumelte zum Tor von Zartling-Wege, als sich das Große Dach allmählich erhellte.


    Er lief über das Moos zu den Bäumen und von dort zum Baumstamm über dem Feuchtpfad. Er hörte menschliche Stimmen, die ihm entgegenkamen, und versteckte sich. Es überraschte ihn, dass seine Leute so lange gebraucht hatten, einen Trupp zusammenzustellen, der die neuen Bestien jagen sollte. Aber vielleicht war es auch schon der zweite oder dritte. Er hoffte, dass es nicht so war. Der Stamm durfte sich keine allzu großen Verluste mehr erlauben.


    Sie liefen in einer Reihe an ihm vorbei, sechs Jäger, von Jugendlichen bis zu Veteranen. Alle trugen Tätowierungen, die von den jüngsten Kämpfen erzählten. Stolperzunge fühlte sich elend. Seine Muskeln spannten sich an – nicht, um zu flüchten, sondern um zu jenen zu laufen, die seine Kameraden hätten sein sollen. Nur mit größter Mühe gelang es ihm, sich zu beherrschen.


    Die meisten Männer trugen einen Werkzeuggürtel und einen Lendenschurz aus weicher grauer Zartlinghaut, einem wunderbaren Material, das kühl auf der Haut lag und dessen Quelle nun für immer aus der Welt verschwunden war. Die Jäger plauderten unbeschwert und furchtlos über das noch unschuldige Fleisch, dass sie im ehemaligen Revier der Zartlinge erwartete.


    Als sie gute dreißig Schritte über den Pfad weitermarschiert waren, rief Stolperzunge ihnen nach: »Wartet!«


    Sie drehten sich zu ihm um und bekamen einen furchtbaren Schreck, als sie sahen, um wen es sich handelte.


    »N-n-nicht n-n-näher!«, sagte Stolperzunge. Er hoffte, sie erinnerten sich daran, dass er für sein Tempo berühmt war, und verzichteten auf den Versuch, ihn zu verfolgen.


    Ein älterer Mann namens Fallensteller, der zweifellos der Anführer des Trupps war, warf seinen Speer zu Boden und trat einen Schritt vor.


    Stolperzunge nahm erleichtert zur Kenntnis, wie wenig Interesse sie für ihn aufbrachten. Sie scharrten mit den Füßen und blickten sich immer wieder zum Zartling-Revier um. Fallensteller beruhigte sie, bis sie bereit waren, Stolperzunge anzuhören. Die Rastlosigkeit und die widerspenstige Zunge des Flüchtigen strapazierten ihre und selbst seine Geduld. Jeder Herzschlag, den er mit ihnen verbrachte, erhöhte die Gefahr, gefangen genommen zu werden. Dennoch konnte er den Gedanken nicht ertragen, dass diese Männer, die er sein ganzes Leben lang gekannt hatte, dem Stamm entrissen wurden, der sie dringend brauchte.


    Endlich schien seine Botschaft zu ihnen vorgedrungen zu sein. Fallensteller seufzte und kratzte sich an der Halbglatze.


    »Ich kann nicht glauben, dass diese… diese Langzungen wirklich so gefährlich sind, wie du uns einreden möchtest, junger Mann. Sie sind blind, sagst du?«


    Stolperzunge stimmte zu.


    Fallensteller kratzte sich wieder und nickte schließlich. »Wir werden vorsichtig sein, Stolperzunge. Zumindest vorsichtiger, als du es warst.«


    Ein paar Männer lachten leise, bis Fallensteller ihnen einen strengen Blick zuwarf. »Wenn ich glauben würde, dass wir dich fangen könnten, würden wir es tun. Wir würden dich zu deinem Bruder zurückbringen. Der Stamm braucht dringend Freiwillige. Aber wir werden dich an einem anderen Tag jagen, glaube ich. Im Moment danke ich dir für deinen Rat, und wenn er sich als nützlich erweist, werde ich für dich sprechen, wenn du gefangen wirst. Aber es ist falsch, wenn gute Jäger ihre Zeit damit verschwenden müssen, dich zu jagen. Niemand kann allein überleben, Stolperzunge.«


    Die Jäger setzten ihren Marsch ins Zartling-Gebiet fort, als wäre nichts geschehen. Sie waren kaum außer Sicht, als Stolperzunge hörte, wie Fallensteller sie ermahnte, leise zu sein.


    Der Mann hatte die Wahrheit gesagt. Niemand konnte ohne den Stamm überleben. Seine Erfahrungen in dieser Nacht hatten es bewiesen. Mit schwerem Herzen schlich er sich zurück zum Versteck und zu Indrani.

  


  


  


  


  
    

    IN DEN RUINEN


    Stolperzunge stieg gerade mit zwei Wasserbeuteln die Treppe hinauf, als er Indrani schreien hörte. Er ließ seine Last fallen und stürmte hinauf und durch den Eingang. Er schaute sich nach Bestien um, sah aber keine. Am Großen Dach suchte er nach Fliegern. Nichts. Indrani war hellwach. Von diesem Augenblick hatte er geträumt, darauf hatte er tagelang gewartet. Sie blickte zu ihm und schrie erneut.


    »Was ist los? Hast du Sch-schmerzen?«


    Sie wich zurück, offensichtlich immer noch geschwächt, und kauerte sich im entferntesten Winkel des Unterschlupfes zusammen. Ihre Hand fand den Griff eines Knochenmessers und hielt es zwischen ihnen hoch. Die Spitze zitterte, als würde das Messer mehr wiegen als sie selbst.


    »Was ist los, Indrani?«


    Sie brüllte ihn in ihrer Babysprache an. Dann ließ sie das Messer fallen und kippte zur Seite. Sie hatte Schaum in den Mundwinkeln. Stolperzunge legte sie zurück auf die Felle und hielt dann noch eine Weile an ihrer Seite Wache. Vor einer Generation war ein Mann des Stammes zum Freiwilligen geworden, weil er seine Familie nicht mehr erkannt hatte. War so etwas auch mit ihr geschehen? Waren seine Bemühungen, sie fortzuschaffen, völlig umsonst gewesen? Fallensteller hatte gesagt, dass Stolperzunge nicht allein überleben konnte, und in diesem Moment fühlte er sich einsamer als je zuvor in seinem Leben.


    Während er es Indrani so bequem wie möglich machte, musste er unwillkürlich an das viele Fleisch denken, das sie beide darstellten. Es war selbstsüchtig, es jenen vorzuenthalten, die es nötig hatten, die noch eine Überlebenschance hatten.


    Dann schaute er sich nach etwas um, womit er sich von diesen Gedanken ablenken konnte. Das Einzige, was er fand, waren zwei Sphären, die sehr hoch unter dem Großen Dach schwebten. In letzter Zeit schien ständig eine irgendwo über ihm zu sein, sodass er sie meistens gar nicht beachtete. Er entspannte sich sogar und verfiel in einen Tagtraum, in dem der Stamm so dringend Jäger benötigte, dass man ihn gar nicht für einen Fleischhandel wollte, sondern ihn mit offenen Armen empfing. Alle jubelten, wie es die Leute getan hatten, als er rechtzeitig zur Hochzeit aus Haarigen-Wege zurückgekehrt war. Moosherz und Steingesicht lachten, und Wandbrecher schloss ihn in die Arme. Ein Lächeln stahl sich auf Stolperzunges Gesicht, aber es verschwand wieder, als ihm klar wurde, dass in diesem Bild kein Platz für Indrani war. Außerdem glaubte er eher, dass er seinen Bruder angreifen würde, falls Wandbrecher versuchen sollte, ihn zu umarmen.


    Indranis Augen bewegten sich zuckend unter den Lidern. Unglaublich zarte Wimpern, viel länger als die normaler Frauen. Sein Lächeln kehrte zurück. Was interessierten ihn normale Frauen?


    »Ich werde dich beschützen«, sagte er zu ihr.


    Gegen Mittag wachte Indrani erneut auf und zuckte zusammen, als sie ihn sah.


    »Wo wir sind?«, fragte sie in Menschensprache.


    »Du warst k-krank«, sagte Stolperzunge. »V-vergiftet.« Es erstaunte ihn immer wieder, wie wenig er in ihrer Gegenwart stotterte.


    »Oh. Kann ich trinken?«


    Er reichte ihr einen Lederbeutel. Sie hatte Schwierigkeiten mit dem Gewicht, doch als er sich vorbeugte, um ihr zu helfen, ließ sie ihn fallen und wich vor ihm zurück.


    Er zuckte ebenfalls zurück, genauso erschrocken, wie Indrani wirkte. Würde sie jetzt wieder unverständliches Zeug plappern? Doch dann hob sie den Beutel auf, als wäre nichts geschehen. Jetzt kam sie besser damit zurecht, nachdem sie die Hälfte des Inhalts verschüttet hatte.


    »Du hast nicht gesagt, wo sind wir.«


    »Wir sind im a-a-alten Teil von Wege. Es… tut mir leid, Indrani. Ich habe etwas sehr D-d-dummes getan. Ich habe dich aus Wandbrechers Haus entführt, und jetzt werden wir beide st-t-terben.«


    Indrani schockierte ihn, indem sie den Kopf zurückwarf und laut lachte, bis sie zu schwach dazu war. Als Stolperzunge später ein paar Stücke vom noch übrigen Bluthaut-Fleisch zurechtschnitt, zog sie eine angewiderte Miene.


    »Wenn du wüsstest, was ich d-d-durchgemacht habe, um dieses Fleisch für dich zu holen, wärst du nicht so h-h-hochnäsig!«


    »Dann behalte es!«, sagte sie. »Es ist gut, wenn ich sterbe.«


    »Das verstehe ich nicht.«


    »Nein«, sagte sie. Dann schloss sie die Augen und sprach mit erschöpfter Stimme weiter. »Ich traurig, dass du stirbst, Stolperzunge. Ich traurig, dass du und ich nicht können zurückkehren zu unseren Stämmen.«


    »Erzähl mir von deinem Stamm«, forderte er sie auf, aber eher, um die Spannung zu lindern.


    »Dein Bruder ständig fragt. Ständig, ständig. Aber selbst wenn ich erzähle, sind keine Worte in seinem Kopf, um zu verstehen.« Sie zeigte auf das Große Dach und die Sphären, die genau über ihnen hingen. »Mein Stamm ist dort. Mein Stamm beobachtet mich und lacht. Viele da sind froh, dass ich verletzt bin. Viele nicht, aber jetzt still. Sehr still. Angst, nach mir zu fragen.«


    Sie schien schrecklich traurig zu sein.


    »D-dein Stamm lebt in den Sphären?«


    »Nein«, sagte sie. »Sphären sind… Nein, wir leben im Großen Dach. Ich dir es nur sage, weil du mich hast gerettet. Nicht Wandbrecher.«


    Stolperzunge unterdrückte seine Begeisterung über ihre Worte, indem er zum Großen Dach hinaufblickte. Von den höchsten Türmen hatte er manchmal gesehen, wie es sich zum Horizont hinunterwölbte. Die Stammeslegenden berichteten, wie der Reisende und sein Jägertrupp es fast erreicht hatten, als das Verhängnis eingetreten war. Er erzählte Indrani die Geschichte, aber sie lächelte nur und schüttelte den Kopf.


    »Das Dach kommt niemals, niemals bis hier!«, sagte sie.


    Ihre Selbstgefälligkeit ärgerte ihn, und er stand kurz davor, aus der Hütte zu stürmen, als sie die Augen weit aufriss und sich aufsetzte.


    »Warte, Stolperzunge. Verzeihung. Du hast recht. Das Dach kommt nicht bis hier, aber es gibt einen Ort, wo hier bis zum Dach reicht. Du musst durch viele, viele Reviere wandern, um diesen einen Ort zu erreichen.«


    Also stimmte es doch! Der Reisende hatte das Ende des Großen Dachs gefunden! Stolperzunge stellte sich vor, wie er selbst zu diesem Ort ging, wie er hinaufkletterte und von oben auf Wandbrecher herabschaute. Welche seltsamen Wesen mussten dort leben, und was für Jagdzüge mussten sich dort veranstalten lassen! Kein Wunder, dass Indrani über das Fleisch, das es hier unten gab, die Nase rümpfte. Zu schade, dachte er, dass ein Mensch eine solche Reise niemals überleben würde. Selbst der Reisende hatte den Ort nur aus der Ferne gesehen. Und von einem Trupp aus zehn kampferfahrenen Jägern war er als einziger zurückgekehrt.


    »Stolperzunge«, antwortete Indrani auf sein Grinsen, »ich sehe, du denkst wie ich. Du musst mich bringen dorthin!« Sie streckte eine Hand nach ihm aus, zog sie dann aber auf halbem Wege erschaudernd wieder zurück. »Du kannst nicht zu deinem Stamm gehen, aber mein Stamm, wenn ich dort gehe, muss mich nehmen. Und dich auch, wenn du bei mir bist.«


    »Klar«, sagte er, entzückt über ihr Lächeln. Er wusste genau, dass sie es sich anders überlegen würde, wenn sie wieder zu Kräften gekommen war. In diesem Moment war es schön, unmögliche Träume zu spinnen, wie Wandbrecher und er es schon so oft getan hatten. Aber Indrani war noch nicht fertig.


    »Das Große Dach ist viel weit von hier«, sagte sie, »und dazwischen viele Fleischesser.« Sie verzog angewidert das Gesicht. »Wir können nicht gehen ohne den Sprecher. Wir müssen zurückholen den Sprecher von … von ihm.«


    Stolperzunge sah sie fassungslos an. Glaubte sie wirklich, er würde die einzige Überlebensgarantie des Stammes opfern, nur um sich selbst zu retten? Offenbar sprach nicht sie selbst, sondern ihr Fieberwahn. Andererseits war Stolperzunge noch jung. Er war kräftiger als je zuvor in seinem Leben, und er liebte eine außergewöhnliche Frau. Er beobachtete sie, wie sie erschöpft auf die Felle zurückfiel, und in diesem Moment wusste er, dass er alles tun würde, um sie zu beschützen, auch wenn er dazu die halbe Welt durchwandern musste.


    »Ich weiß, wo ich einen anderen Sp-p-precher finden könnte«, stieß er hervor. »Sag mir, ob ich r-recht habe.«


    



    Stolperzunge konnte die Mauern um Bluthaut-Wege nicht anschauen, ohne dass es ihm kalt über den Rücken lief. Als er das letzte Mal hier gewesen war, hatte Steingesicht ihn durch genau dieses Fenster geführt. Eine Zehntelnacht später hatte er mit Steinblöcken auf den Beinen dagelegen. Er schluckte den Schrecken hinunter und stach mit dem Speer in die Öffnung. Sie war immer noch unversperrt, also zog er sich hoch und kroch hinein. Drinnen wartete er, bis sich seine Augen an die Dunkelheit gewöhnt hatten, bevor er weiterging. Seit seinem letzten Besuch hatte sich im Haus nichts verändert. Kein Wesen wohnte hier, vielleicht mit Ausnahme der winzigen, die im Moos lebten und die nur Pflanzen und sich nicht gegenseitig aßen – zumindest hatte Wandbrecher das behauptet.


    Er kam an die Tür zur Straße und horchte angestrengt auf Bluthäute.


    Als Indrani gehört hatte, dass er nach Bluthaut-Wege gehen wollte, hatte sie ihn angeschrien und als Dummkopf beschimpft. Dann hatte sie selbst mitkommen wollen.


    »Es ist meine Schuld«, hatte sie gesagt. »Und ich kämpfe gut!«


    »Du bist immer noch zu schwach, Indrani«, hatte er erwidert, weil er ihre Gefühle nicht verletzen wollte. In Wirklichkeit dachte er, dass sie ihn nur behindern würde. Er konnte nicht mit jemandem jagen, der ängstlich darauf bedacht war, jede Berührung mit ihm zu vermeiden.


    Als er auf die schrecklichen Straßen von Bluthaut-Wege hinausblickte, wünschte er sich, er hätte nachgegeben und sie mitgenommen. Spielte es eine Rolle, ob sie beide hier starben oder an irgendeinem anderen Punkt der wahnsinnigen Reise, die sie vorgeschlagen hatte? Und wenn er nicht von diesem Jagdzug zurückkehrte, hatte sie sowieso kaum eine Überlebenschance, von Feinden umgeben und nicht in der Lage, sich selbst mit Fleisch zu versorgen.


    Er hörte nichts. Anscheinend schliefen die Bluthäute in dieser Gegend. Er zog sich vom Schauplatz der Nacht seiner Verwundung zurück, schlich dann eine lange Straße hinauf, die von größtenteils leeren Häusern gesäumt wurde, und um die Ecke zu der Stelle, wo eine abgestürzte Sphäre die Gebäude in eine gefährliche Trümmerlandschaft verwandelt hatte.


    Als er vor dem Haus stand, in dem er mit zerquetschten Beinen gelegen hatte, jagten seine Erinnerungen ihm einen solchen Schrecken ein, dass er gefährlich lange im Freien blieb, bevor er hineinschlüpfte. Ein großer Schutthaufen versperrte den Eingang, größer als in jener Nacht. Löcher klafften in den Wänden, und stellenweise sah er am Boden verbogene Metallstangen. Sie zerbröselten in seinen Händen. Stolperzunge suchte noch einmal den Raum auf, in dem er seinen Unfall gehabt hatte. Diesmal wartete dort kein Feuer auf ihn, sondern nur Dunkelheit. Er versuchte langsamer zu atmen und horchte angestrengt auf die Geräusche des Hauses. Aber alles war still.


    Er packte die Ausrüstung aus, die er mitgebracht hatte. Zuerst hängte er die Felle in den zertrümmerten Eingang zum Raum. Er war bereits größtenteils verschüttet, wofür er den Vorfahren dankte. Als Nächstes nahm er etwas Zunder und ein paar Holzstücke, die er im Vorraum gefunden hatte, und entzündete damit ein kleines Feuer.


    Schatten tanzten über die Wände, aber jetzt konnte Stolperzunge die Verwüstung sehen, die ihn umgab. Ein Vorhang aus Metallhaaren hing immer noch vom Loch in der Decke herab, während der Rest der Sphäre noch tiefer in den Raum gerutscht war. Er konnte sie berühren, wenn er den Arm ausstreckte und sich auf die Zehenspitzen stellte. Das Metall war stellenweise sehr scharf, sodass er sich in den Daumen schnitt, als er darüberstrich. Das ganze Gebilde wirkte sehr instabil, als würde es demnächst noch weiter abstürzen. Das machte ihm Sorgen, vor allem, wenn er daran dachte, was geschehen war, als er sich das letzte Mal hier aufgehalten hatte. Aber wenn Indrani und er überleben wollten, konnte er jetzt nicht mehr umkehren. Also leckte er sich das Blut vom Daumen und machte sich an die Aufgabe, einen Trümmerhaufen aufzuschütten, der hoch genug war, dass er darauf stehen konnte. Überall lagen kleine Bruchstücke herum, wie die Splitter, die er als Junge von Wänden gehauen hatte. In diesem Moment erinnerte er sich daran, wie Wandbrecher ihn einmal getadelt hatte, weil er Mauerwerk beschädigt hatte, lange bevor ihre Speere Blut geschmeckt hatten. »Das solltest du nicht tun, Stolperzunge«, hatte sein Bruder gesagt. »Ich weiß, dass du es nicht verstehen kannst, aber eines Tages wird es keine Häuser mehr geben. Niemand weiß, wie man sie macht – jedenfalls weiß es kein Mensch. Das heißt, vielleicht werde ich es irgendwann wissen.« Daraufhin hatte er gegrinst, und schon damals hatten sich seine Grübchen gezeigt. »Siehst du die geraden Linien auf dem Waldboden, Bruder? Auch das waren einst Häuser.«


    Stolperzunges Trümmerhaufen reichte nun fast bis zum klaffenden schwarzen Maul der aufgerissenen Sphäre. Er entzündete eine Fackel am Lagerfeuer und stieg hinauf. Erst als er an den Metallzacken vorbei war, wagte er es, sich aufzurichten.


    Hier tanzten helle Farben im Licht der Flamme. Er sah Muster, von denen die Haarigen hingerissen gewesen wären. Schnörkel und schimmernde Linien. Sehr, sehr seltsame Formen bedeckten das Innere der Sphäre. Als er mit der Hand hinaufgriff, stellte er fest, dass die meisten Oberflächen weich waren, wie Haut über einer Fettschicht. Winzige schwarze Muster liefen über manche Stellen und schienen sich außerhalb seines Blickfelds fortzusetzen. Er zerrte an mehreren Dingen. Nichts löste sich, aber einmal knirschte die gesamte Sphäre, als würde sie weiterrutschen und ihn unter sich begraben wollen.


    Stolperzunge hätte gern mehr Zeit mit der Untersuchung dieser Wunder verbracht. Hier sah er endlich einmal etwas, das Wandbrecher niemals sehen würde. Aber er war aus einem bestimmten Grund gekommen, also hörte er mit dem Herumtasten auf und flüsterte das Wort, das Indrani ihm beigebracht hatte.


    »Ack-te-wieren!«, sagte er.


    Nichts geschah. Er verfluchte sich, wie Indrani ihn mit Worten verflucht hatte, die er ihr nie beigebracht hatte. »Leicht!«, hatte sie gesagt. »Ganz leicht es ist! Aktivieren! Aktivieren! Aktivieren. Sag es einfach!«


    Vier kurze Silben, und doch hatte er fast einen ganzen Tag gebraucht, bis er Indranis Aussprache einigermaßen wiedergeben konnte.


    »Vielleicht m-m-muss dazu einer deiner Vorfahren B-b-besitz von mir ergreifen«, hatte er gesagt. Sie hatte ihn noch mehr verflucht, und obwohl sie noch schwach gewesen war, hatte sie den Eindruck gemacht, dass sie ihn am liebsten geschlagen hätte.


    Er versuchte es erneut und gab sich besondere Mühe mit dem »i« in der Mitte des Wortes.


    Diesmal leuchtete am anderen Ende der Sphäre ein blassgelbes Licht auf. Indrani hatte ihm erzählt, womit er rechnen musste, aber trotzdem ließ er nun überrascht die Fackel fallen. Zum Glück brannte das Licht von oben weiter. Aber wie sollte er es erreichen? Wenn er einen Speer nahm und ihn am untersten Ende des Schafts hielt, würde er immer noch nicht herankommen. Außerdem hatte Indrani ihm gesagt, dass sich das Objekt nur aus der Verankerung lösen würde, wenn es die Wärme seiner Hand spürte.


    Also musste er klettern.


    Von seiner früheren Erkundung wusste er, dass es zahlreiche Möglichkeiten geben musste, sich festzuhalten, falls er sie brauchte: Metallstangen, Vorsprünge aus unterschiedlichen anderen Materialien. Alle wirkten stabil genug, um sein Gewicht zu tragen, aber jedes Mal, wenn er einen Griff prüfte, beklagte sich die gesamte Sphäre mit lautem Knirschen.


    Er entschied, dass er das Wagnis eingehen musste. Ohne einen Sprecher würden Indrani und er sterben, und den, der sich im Besitz des Stammes befand, konnte er nicht an sich bringen.


    Stolperzunge fand zwei sichere Griffe und zog sich hinauf. Der Körper der Sphäre knarrte und quietschte, und er hörte einen Regen aus Staub und Trümmern, die an ihm vorbeifielen. All das erinnerte ihn viel zu sehr an seinen Unfall. Er zwang sich zur Ruhe, bis sein Atem langsamer geworden war. »Es wird nicht noch einmal geschehen«, sagte er sich. Dann arbeitete er sich weiter zum gelben Licht hinauf und achtete darauf, nie zu viel Gewicht auf die eine oder andere Seite zu verlagern. Nach der Hälfte des Weges streckte er eine Hand nach der Kugel aus, kam aber noch nicht ganz heran. Sein linker Fuß balancierte auf einer gepolstertern glatten Fläche und der andere auf mehreren winzigen Vorsprüngen, die schmerzhaft in seine Sohle stachen. Dann hörte der Sprecher auf zu leuchten.


    Stolperzunge fluchte. »Aktovieren!« Nichts rührte sich. »Aktevieren! Aktebieren!« Wieder fluchte er und beschloss, weiterzuklettern und sich nach Gefühl an das Ding heranzutasten. Er hob das linke Bein und suchte nach einem neuen Halt, wodurch sich die Vorsprünge unter seinem rechten Fuß noch tiefer in die Haut drückten. Er verlagerte vorsichtig das Gewicht, um den Druck zu lindern, und dann machte etwas Klick!


    Die gesamte Sphäre erwachte zum Leben und schüttelte sich. Die Stelle, wo er sich mit der linken Hand festhielt, wurde heiß. Dann hörte er Metall kreischen und Steine poltern. Das Wrack stürzte mitsamt Stolperzunge die letzte Mannslänge zu Boden. Der junge Jäger überlebte den Aufprall, doch dann löste sich über ihm ein Metallobjekt, fiel herunter und schlug ihn bewusstlos.


    



    Er wachte in erstickender Dunkelheit auf. Sein Kopf schmerzte pochend, und als er ihn berührte, spürten seine Finger etwas Klebriges. Dann hörte er, wie etwas gegen die Metallschale hämmerte, die ihn umgab. Im ersten Moment glaubte er, Steingesicht wäre gekommen, um ihn nach Hause zu tragen. Selber Raum, anderer Unfall. Fast hätte er laut gelacht. Das Hämmern kam von außerhalb des Gefährts. Und jetzt hörte er auch Stimmen, Bluthautstimmen.


    »Es ist ein Mensch. Ich habe ein Fell vor der Tür gefunden. Und seht mal dort, die Asche eines Feuers.«


    »Er hat nicht gut gejagt. Er kam nicht zum Jagen. Er wurde von seinen Artgenossen geschickt. Vielleicht, um von einem Verbrechen erlöst zu werden.«


    »Vielleicht. Aber wie kann ich ihn essen, wenn er darunter begraben ist? Sein Fleisch wird verrotten, und sein Geist wird diesen Ort niemals verlassen.«


    »Wer kann schon sagen, was Bestien denken?«


    Stolperzunge verstand jedes Wort, das gesprochen wurde. Als er hörte, wie die Bluthäute gingen, tastete er in der Dunkelheit herum, bis er die kleine Kugel gefunden hatte, die ihn bewusstlos geschlagen hatte. Natürlich der Sprecher. Wieder staunte er, wie sich ein Metallgegenstand so lebendig anfühlen konnte. »Aktivieren!«, sagte er. Seltsamerweise konnte er das Wort nun auf Anhieb richtig aussprechen. Im aufflammenden Licht blickte er sich erneut in der Sphäre um. Er wünschte sich, die Kugel könnte mehr Licht spenden, und zu seiner Überraschung tat sie genau das.


    Als Kinder hatten sein Bruder und er oft Mooswesen unter Knochenschalen gefangen. Wandbrecher wollte sie immer ohne Moos in Gefangenschaft halten, um zu sehen, ob sie sich gegenseitig fressen würden. Es verblüffte ihn, dass sie nie ihrem Hunger nachgaben. Stattdessen hörten die Wesen nach ein paar Tagen einfach auf, sich zu bewegen. Genauso wie es Stolperzunge jetzt tun würde. Wie schrecklich, hier zu sterben, ohne dass sein Fleisch gegessen werden konnte!


    Stolperzunge stellte fest, dass er in seinem engen Gefängnis gerade so stehen konnte. Er drückte und schlug gegen mehrere Flächen, in der Hoffnung, dass irgendetwas nachgab. Ohne Erfolg. Dann setzte er sich wieder hin und ließ den Blick schweifen. Schließlich blieb er an den winzigen schwarzen Mustern hängen, die viele Flächen bedeckten. Hatte Indrani sie selber gezeichnet? Was bedeuteten sie?


    Schockiert riss er den Kopf zurück und stieß schmerzhaft gegen etwas. Plötzlich ergaben die Zeichen für ihn einen Sinn. Sie sprachen durch seine Augen. Natürlich, der Sprecher. Es war, als hätte jemand eine Möglichkeit gefunden, eine Stimme zu zeichnen!


    »Heckgeschütze«, sagte eine Zeichenfolge. »Buggeschütze«, eine andere. Obwohl seine Augen die Worte »hören« konnten, waren sie für ihn immer noch Kauderwelsch. Er verstand nicht, warum jemand unterschiedliche Waffen für die Vorder-und die Hinterseite brauchte. Trotzdem faszinierte ihn die gezeichnete Stimme, und er suchte im ganzen Fahrzeug nach den kleinen Symbolen. »Heckansicht. Innenansicht.« »Zurück.« »Notrationen. Einmal drücken.«


    Stolperzunge drückte mehrere Male auf die kleinen Zeichen, aber nichts geschah, nicht einmal, als er mit der Faust daraufschlug. Dann erinnerte er sich an die Vorsprünge, die sich in seine Fußsohle gebohrt und das gesamte Fahrzeug zum Erzittern gebracht hatten, als er daraufgetreten war. Er fand den Knopf, den er unabsichtlich gedrückt hatte, und daneben kleine Symbole, die »Schub« bedeuteten. Diesen Knopf würde er nicht noch einmal berühren! Aber es gab noch andere Knöpfe, und neben einem stand »Rationen«. Als er daraufdrückte, öffnete sich auf magische Weise eine Klappe. Er stieß einen Jubelschrei aus. Dieser Tod erwies sich als wesentlich angenehmer, als er befürchtet hatte. Bedauerlicherweise fand er keine Rationen hinter der magischen Klappe, sondern nur Päckchen mit einer steinharten Substanz, die zwischen seinen Fingern zerbröselte und gefährlich süß roch, noch viel süßer als verwesendes Hüpferfleisch. Er wagte es nicht, auch nur davon zu probieren.


    Er suchte nach weiteren Symbolen und drückte ein paarmal Knöpfe, ohne dass sich etwas tat, bis er auf eine Reihe von Worten stieß, die ihn innehalten ließ: »Notausstiegsluke: Einmal drücken.«


    War das wirklich möglich? Stolperzunge wagte nicht zu atmen, als er auf den Vorsprung neben den Worten drückte. Wumm! Die Sphäre schüttelte sich, und Rauchwolken trieben durch die Luft. Ein kleines Loch, das vielleicht größer gewesen wäre, wenn der Absturz die Sphäre nicht so sehr verformt hätte, hatte sich auf der Oberseite des Fahrzeugs geöffnet. Schwitzend kämpfte er sich hindurch und hielt den leuchtenden Sprecher hoch. Als er Kopf, Schultern und die Arme befreit hatte, ruhte er sich kurz aus. In diesem Moment, während er in der Öffnung feststeckte, bemerkte er die beiden Bluthäute, die im Eingang zum Raum standen.


    »Werde ich ihn jetzt töten?«, fragte der kleinere der beiden mit zuckenden Haarbüscheln im Gesicht.


    »Nein. Siehst du nicht das Leuchten? Er ist schon ein Geist.«


    »Ja«, sagte Stolperzunge erschrocken. »Ich bin ein Geist. Ihr solltet lieber gehen.«


    Die Wesen blieben im Eingang stehen und atmeten langsam durch die Reihen winziger Löcher über ihren Mündern. Ihre muskulösen Beine bewegten sich, und Stolperzunge war überzeugt, dass sie durch den Raum stürmen und ihn angreifen würden. Doch schließlich blickten sich die Bluthäute an, und der kleinere von ihnen sagte: »Wir möchten dir unser Mitleid aussprechen. Ich werde dieses Gebäude markieren, damit es niemand mehr betritt.« Dann wandten sie sich ab und liefen nach draußen.


    Als sich Stolperzunge sicher war, dass sie fort waren, zwängte er sich ganz durch die Öffnung in der Sphäre. Jetzt musste er den Sprecher nur noch zu Indrani zurückbringen, ohne getötet zu werden.


    Er hatte keine Ahnung, wie viele Herzschläge oder Zehntel er bewusstlos gewesen war, doch als er aus dem Fenster blickte, bemerkte er die ersten Anzeichen der Dämmerung an den Platten des Dachs. Er lief den Weg zurück, den er gekommen war. Vier Bluthäute mit Speeren lehnten sich in einer Straße gegen eine Wand. Er stürmte durch die Gruppe, bevor sie reagieren konnten, und lief auf das Haus zu, durch das er ihr Revier betreten hatte. Er konnte bereits hören, wie die Bluthäute hinter ihm die Verfolgung aufnahmen. Offensichtlich hatten diese Wesen noch nicht gehört, dass er ein Geist war, den man in Ruhe lassen sollte.


    Er rannte durch den Eingang und weiter bis zum Hinterzimmer, wobei der Sprecher ihm Licht spendete. Er dachte, dass er es fast geschafft hatte, als er das Fenster sah. Dann trat er auf einen falschen Stein. Der Brocken rutschte weg, und Stolperzunge stürzte lang hin. Er schürfte sich beide Knie auf und hätte beinahe den Sprecher verloren. Als er sich wieder aufgerappelt hatte, stürmten die Bluthäute bereits in den Raum, und ihm wurde klar, dass er es niemals ohne einen Speer im Rücken durch das Fenster schaffen würde.


    Die vier Bestien verteilten sich. Seinen eigenen Speer hatte er im Gebäude mit der abgestürzten Sphäre zurückgelassen, und er wusste nicht, wo sein Messer abgeblieben war. Zweifellos glaubten die Bluthäute, dass dies die einfachste Jagd ihres Lebens war. Stolperzunge hob den leuchtenden Sprecher, in der Hoffnung, sie einzuschüchtern, aber der Geistertrick funktionierte nicht mehr, nachdem er in der Straße durch ihre Gruppe gestürmt war. Sie zögerten zwar, aber sie hielten ihre Waffen so, als hätten sie auch die Absicht, sie einzusetzen. Er überlegte, ob er ihnen trotzig den Sprecher entgegenschleudern sollte. Dann kam ihm eine Idee. »Heller!«, befahl er. »Heller als das Große Dach!« Die Kugel gehorchte unverzüglich, und die Bluthäute schrien und hielten sich die Augen zu. Bedauerlicherweise hatte auch Stolperzunge nicht gewusst, was geschehen würde, und es versäumt, den Blick abzuwenden. Punkte tanzten vor seinen Augen, aber er spürte den Luftzug vom Fenster hinter seinem Rücken und wankte darauf zu. Er fiel nach draußen, stand wieder auf und rannte humpelnd los, in die Richtung, in der er die Bäume vermutete. Als er in Sicherheit war, konnte er wieder einigermaßen normal sehen.


    Er befahl der Kugel, nicht mehr zu leuchten, und blickte zurück zum Gebiet der Bluthäute. Eine Jagdgruppe machte sich auf den Weg, um ihn zu suchen. Er lachte, weil er einen großen Vorsprung hatte, und keine Bluthaut konnte so schnell laufen wie er, auch wenn seine Knie aufgeschürft und seine Fußsohlen wund waren.


    Als er das Versteck erreichte, traf er Indrani auf der Treppe. Sie hatte seinen letzten Speer mit Panzerrückenspitze und ein Messer an sich genommen, das er aus dem gleichen Material gefertigt hatte. »Allen Göttern sei Dank, dass du wohlbehalten zurückgekehrt bist«, sagte sie in ihrer Kindersprache. Überrascht stellte er fest, dass er sie verstand – überrascht, nicht weil er vergessen hatte, dass der Sprecher alles auf magische Weise übersetzte, sondern weil ihm zum ersten Mal bestätigt wurde, dass ihr Geplapper eine richtige Sprache war, eine Vorstellung, die ihn immer noch befremdete. Menschen redeten Menschen-Sprache, genauso wie Bluthäute Bluthaut-Sprache redeten. Jetzt eröffnete sich ihm eine ganz neue Welt, in der es viele menschliche Sprachen geben konnte, genauso viele wie für die Bluthäute und alle anderen Wesen in der Stadt.


    »Was hast du mit meinem Speer vor?«, fragte er sie kopfschüttelnd. »Erzähl mir nicht, dass du mir folgen wolltest – du weißt ja nicht einmal, wo das Revier der Bluthäute liegt.«


    »Ich weiß mehr über die Geographie deiner Welt, als du jemals wissen wirst, du ungebildeter Wilder.« Sie riss ihm den Sprecher aus der Hand und stürmte die Treppe hinauf, wobei sie leicht schwankte, weil sie noch so geschwächt war.


    In den folgenden Tagen trafen sie Vorbereitungen für ihre Reise zum Ort, an dem das Große Dach das Land berührte. Stolperzunge hatte das Glück, einen unaufmerksamen Buckler zu erlegen, indem er mithilfe der kleinen Kugel zu ihm sprach und ihn in eine Gasse lockte. Der Sprecher war ihm auch behilflich, als er den Kadaver dieses seltenen Wesens bei den Krallenleuten gegen unterschiedliche Fleischsorten eintauschte, die Indrani und er benötigen würden, um sich während der ersten zwanzig Tage ihrer Reise gesund zu ernähren.


    Unterdessen baute Indrani einen Schlitten zusammen, auf dem sie ihre Vorräte mit sich schleppen konnten.


    »Wie lange dauert es, bis wir das Dach erreichen?«, wollte Stolperzunge von ihr wissen. Es faszinierte ihn immer wieder, wie der Sprecher sein Stottern vollständig herausfilterte. Das gab ihm so viel Selbstvertrauen, dass sich seine Zunge manchmal überhaupt nicht mehr verhaspelte.


    »Ich bin mir nicht sicher«, sagte Indrani. »Vielleicht fünfzig Tage? Zuerst müssen wir den Fluss finden und ihm bis zum Meer folgen.« Sie hatte ihm bereits erklärt, dass ein Fluss ein schnell fließender Feuchtpfad war und das Meer eine Wasseransammlung, die zu groß war, als dass man sie überqueren konnte.


    »Indrani«, sagte er, »du weißt, dass wir nicht genug Nahrung für die gesamte Reise haben. Ich werde auf die Jagd gehen müssen und… Ich bitte eine Frau nur ungern um so etwas, aber dabei brauche ich deine Hilfe.« Indrani starrte ihn mit blankem Entsetzen an. Genau das hatte Stolperzunge befürchtet, weil eine Frau nach der Tradition zwar Fleisch schlachten, aber niemals jagen durfte. Trotzdem bohrte er weiter. »Bisher hatten wir großes Glück, dass wir überhaupt etwas zu essen hatten, ganz zu schweigen vom Fleisch, das wir eintauschen konnten. Ohne den Sprecher wären wir bereits vom Hunger geschwächt.« Mit einer unbestimmten Geste deutete er in Richtung Zartling-Wege, wo sie ihre Reise beginnen wollten. »Da draußen kennen wir weder Straßen und Wege noch die Wälder und die darin lebenden Bestien. Wir werden sehr schnell sterben, wenn wir nicht lernen, bei der Jagd zusammenzuarbeiten.« Er fügte nicht hinzu, dass sie wahrscheinlich sowieso sterben würden, lange bevor ihnen das Essen ausging.


    »Ich kann dir nicht mit dem… dem Fleisch helfen«, sagte sie mit angewiderter Miene.


    »Mir ist natürlich klar, dass es keine Arbeit für Frauen ist«, sagte er geduldig, »aber du musst verstehen, dass …«


    »Du bist es, der nichts versteht!«, erwiderte sie und schlug vor ihren untergeschlagenen Beinen mit der Faust auf den Boden. »Sie sehen alles, was ich tue! Alles! Ich darf nicht töten, um zu essen! Dabei dürfen sie mich nicht sehen!«


    »Ich fordere dich ja gar nicht dazu auf, Menschen zu töten, Indrani!«


    »Ich bin keiner von euch, Stolperzunge«, sagte sie in einem Tonfall, der keinen Widerspruch duldete. »Ich bin keine Wilde.«


    Schon wieder dieses Wort.


    »Was ist mit der Sphäre, die deine Sphäre unter dem Großen Dach gejagt hat, bevor du zu uns gekommen bist?«, fragte er. »Sie hat doch auch versucht, dich zu töten, nicht wahr? War ein Wilder in der anderen Sphäre?«


    »Nein, Stolperzunge. Die Person, die mich gejagt hat, war böse, aber ich kann dir versichern, dass sie kein Wilder war.« Sie wandte sich von ihm ab und beschäftigte sich dann mit einem Strick, der für ihren Schlitten gedacht war. Wie immer starrte er nur auf die wunderschöne dunkle Haut über ihren Schultern und den Glanz ihres Haars.


    »Damit wäre die Sache entschieden«, sagte sie, ohne seinen Blick zu bemerken, während ihre Finger mit dem Strick spielten. »Du bist für das Töten zuständig, und ich bin die Führerin. Wir brechen morgen auf.«

  


  


  


  


  
    

    DIE STILLEN WÄNDE


    Stolperzunge hörte ein Geräusch im Erdgeschoss. Er hockte sich neben die Falltür, den Speer erhoben, während Indrani leise im Hintergrund schnarchte. Er witterte Steingesicht, bevor er ihn sah: die Ausdünstungen verrottender Zähne, die die Treppe heraufwehten. Der junge Jäger seufzte erleichtert.


    Sein Besucher bedeutete ihm mit einer Geste zu schweigen, bevor er ihn begrüßen konnte.


    »Es ist nur noch ein Zehntel der Nacht bis zur Dämmerung«, flüsterte der Mann mit üblem Atem neben Stolperzunges Ohr. Indrani schlief ungestört weiter. »Sie wissen jetzt, wo du bist. Sie wissen, dass du einen eigenen Sprecher hast; die Krallenleute, mit denen du gehandelt hast, haben es Wandbrecher gegenüber angedeutet.« Steingesicht bemühte sich zu grinsen, aber mit seinem traurigen, verschmutzten Gesicht gelang es ihm nicht recht. »Ich kann dir sagen, dass dein Bruder sehr überrascht war, dass du noch am Leben bist! Fallensteller sagte, du hättest nach deiner Begegnung mit diesen Langzungen halbtot ausgesehen, als du ihn gewarnt hast. Er war sehr dankbar für deinen Rat. Er sagte, ein paar Jäger hätten dir ihr Leben zu verdanken, aber er sagte auch, dass du jetzt für sie gestorben bist.«


    »Steingesicht, was hat …?« Er spürte, dass er stotterte, aber die Magie des Sprechers glättete jeden Fehler. »Was hat Wandbrecher gesagt, als die Krallenleute ihm erzählten, dass ich lebe?«


    »Der Häuptling? Ach, er hat nur mit den Schultern gezuckt. Sonst nichts. Doch Runzelstirns Frau…« Steingesicht hielt inne und blinzelte. »Seine Frau sagte, sie hätte noch nie jemanden gesehen, der gleichzeitig so traurig und so erleichtert gewirkt hat. Aber nachdem er jetzt weiß, dass du einen so wertvollen Gegenstand besitzt …«


    Stolperzunge fluchte. Sie hatten noch viel zu tun, bevor sie ihr Versteck verlassen konnten. Getrocknete und gesalzene Fleischstücke hingen in den Hinterzimmern des Hauses. Alle mussten noch auf den Schlitten verladen werden. Wenigstens würde es nicht lange dauern, seine Ausrüstung zu verstauen. Sie hatten zu wenig Zeit für die Vorbereitungen gehabt. Abgesehen von Messer und Speer aus Panzerrücken bestand Stolperzunges sonstiges Hab und Gut aus einem Knochendolch, ein paar Wasserbeuteln und einem groben neuen Werkzeuggürtel, den er als Ersatz für den, der ihm in Langzungen-Wege abhandengekommen war, angefertigt hatte.


    Doch nun war es zu spät, sich deswegen Sorgen zu machen. Er rüttelte Indrani wach, und kurz darauf packten sie so viel wie möglich auf den Schlitten, während Steingesicht aufgeregt herumhüpfte.


    Als sie sich die Riemen über die Schultern legten und ihre Sachen aus dem Versteck zogen, erhellte sich das Große Dach bereits im Licht der frühen Dämmerung. Der Schlitten machte recht viel Lärm in den stillen Straßen, wenn er über nacktes Gestein schabte und platschend durch uralte Abwasserrinnen schleifte. Steingesicht rannte alle paar Herzschläge voraus, um den Weg zu erkunden. Einmal lief er stattdessen zurück, und als er wieder zu ihnen stieß, sagte er, dass die Jäger ihr Haus gefunden hatten.


    Mit etwas Glück würden sie die Flüchtigen nicht so schnell einholen. Die harte Oberfläche der Straßen machte es schwierig, Fährten zu lesen, außer wenn sie über moosbewachsene Flächen gehen mussten. Doch selbst dann hoffte Stolperzunge, dass die seltsamen Spuren des Schlittens ihre Verfolger verwirrten. Vielleicht klappte es, aber dadurch kamen die Flüchtigen langsamer voran, vor allem weil Indrani immer noch von ihrer Vergiftung geschwächt war. Sie schwitzte heftig, und Stolperzunge befürchtete, sie könnte jeden Moment zusammenbrechen. Doch nach dem zwanzigsten Teil eines Tages erreichten sie die alte Grenze mit den leeren Türmen. Vor ihnen lag der schützende Wald, nur noch ein kleines Stück entfernt.


    »Die Bäume scheinen näher an die Mauer herangerückt zu sein«, sagte Steingesicht, der das Dickicht aus roten und violetten Ästen betrachtete.


    »Hier wachsen sie sehr schnell!«, sagte Indrani zwischen zwei tiefen Atemzügen. Auch für sie war die Macht des Sprechers nützlich. Jetzt konnte sie sich fehlerfrei mitteilen.


    Stolperzunge wandte sich an Steingesicht. »Danke für die Warnung. Es tut mir leid, dass wir uns nie wiedersehen werden.« Er meinte es ehrlich, denn obwohl Steingesichts Vorliebe für Gefahren ihm Angst machte, hatte er ihm viele Male das Leben gerettet. Außerdem waren die Gedanken des großen Jägers – im Gegensatz zu denen von Wandbrecher – niemals verbittert oder verborgen. Stolperzunge umarmte ihn, aber Steingesicht wollte die Geste nicht erwidern.


    »Du bist noch nicht tot, Stolperzunge! Du hast schon Schlimmeres überlebt als eine Nacht im Wald! Ich werde morgen wiederkommen und euch helfen, ein anderes Haus zu finden.«


    »Steingesicht … wir werden nicht mehr zurückkommen, wenn wir den Wald erreicht haben. Wir wollen in die Fußstapfen des Reisenden treten und dorthin gelangen, wo das Große Dach den Boden berührt.«


    Steingesicht starrte sie mit offenem Mund an. »Aber… wie lange werdet ihr unterwegs sein?«


    »Fünfzig Tage«, sagte Indrani.


    Steingesicht blickte auf den Schlitten und rechnete im Stillen nach. Dann schüttelte er mit zutiefst besorgter Miene den Kopf. »Wir brauchen mehr Vorräte. Du hattest nicht genug Zeit, eine ausreichende Menge für uns drei zu beschaffen! Und ich brauche meine eigenen Waffen – deine sind viel zu zart für meine Finger.«


    Stolperzunge bemühte sich, nicht zu offensichtlich zu erschaudern, als er sich vorstellte, wie Steingesicht ihnen bei einer solchen Reise Gesellschaft leistete. Die Sachen, die für den großen Mann »aufregend« waren, bereiteten ihm immer wieder Alpträume.


    »Im Stamm sind gute Jäger knapp geworden, Steingesicht. Jeder Mann wird gebraucht. Jeder …«


    »Stolperzunge«, sagte er mit einem verzweifelten Schwall schlechten Atems, »du musst dich nicht schämen, mich um einen Gefallen zu bitten. Natürlich komme ich mit.« Er senkte die Stimme. »Außerdem … brauche ich dich genauso, wie du mich brauchst. Die Vorstellung, dass ihr beiden ganz allein hier draußen seid, war das Einzige, was mir Antrieb gegeben hat. Und mein Haus …« Er schüttelte den Kopf, als wollte er ein Mooswesen vertreiben. »Wartet nicht auf mich. Ich werde holen, was ich brauche, und euch in einem Tag oder so einholen. Nachdem ich jetzt weiß, wo ihr in den Wald geht, wird es leicht sein, eurer Spur zu folgen.« Und damit war er verschwunden.


    »Ich glaube, dieser Mann weint«, sagte Indrani. Ihre Haut glänzte vor Schweiß, und ihre Augen schienen zu hell zu strahlen.


    »Lächerlich«, sagte Stolperzunge. »Doch nicht ein Mann wie Steingesicht!« Aber auch ihm brannten die Augen, als sie die Lederriemen wieder aufnahmen. Nachdem sie die Bäume erreicht hatten, drehte er sich noch einmal zu den Mauern und Türmen von Menschen-Wege um. Es kam ihm vor, als würde er jede Ritze kennen, jeden bröckelnden Ziegelstein und Moosklumpen.


    Eines Tages, dachte er, werde ich all das wiedersehen. Ich werde es von oben sehen.


    



    Indrani hatte ihn mit offenem Mund angestarrt, als Stolperzunge ihr zum ersten Mal sagte, dass die Zartlinge durch die Langzungen ersetzt worden waren.


    Sie hatten im Schatten der alten Zartlinghaut gesessen, und Stolperzunge hatte eine beiläufige Bemerkung über das Volk gemacht, von dem sie stammte. In den letzten Tagen hatte er viele beiläufige Bemerkungen gemacht, ganz anders als in den Tagen, bevor er den Sprecher gefunden hatte. Sprache verwandelte sich für ihn von etwas Schrecklichem in ein köstliches Vergnügen. Er versuchte ständig, in der Nähe des Sprechers zu bleiben, und vertrieb die schweigsamen Pausen mit sinnlosem Geschwätz, als könnte ihnen die magische Kugel jeden Augenblick geraubt werden. Und so hatte er sich eines Tages laut gefragt, ob die Langzungen für Häute gut sein könnten, die ähnlich nützlich wie die der ausgestorbenen Zartlinge waren.


    Indrani war noch zu schwach, um vor Überraschung aufzuspringen, aber sie hätte es fast geschafft. »Die Zartlinge sind ersetzt worden?«


    Ihre Stimme steigerte sich zu einem Kreischen, von dem Stolperzunge hoffte, dass kein Wesen es gehört hatte.


    »Warum sind meine Leute dann nicht zu mir gekommen?« , fragte sie.


    Er wusste nicht, was sie meinte. Ausgestorbene Bestien wurden immer ersetzt! Nur die Straßen der Haarigen hatten sich nach dem Verschwinden ihrer Bewohner nicht neu gefüllt. Diese Ausrottung hatte ungefähr zum Zeitpunkt von Indranis Ankunft stattgefunden. Jetzt sah Stolperzunge sie an und fragte sich zum ersten Mal, welche Verbindungen es zwischen dieser außergewöhnlich schönen Frau und all den seltsamen Dingen geben mochte, die sich während der vergangenen zweihundert Tage ereignet hatten. Er wollte von ihr wissen, ob die Ankunft der Langzungen bedeutete, dass die Dinge jetzt wieder normal wurden, aber sie gab ihm keine Antwort.


    Sie verbrachte den größten Teil des Tages damit, die Arme um die Knie zu schlingen und anklagend zur nächsten Sphäre hinaufzustarren. Als er vorschlug, sie könnte sich durchaus mit etwas Arbeit nützlich machen, gab sie eine rüde Bemerkung von sich, die der Sprecher mit allen sexuellen Einzelheiten für ihn übersetzte.


    Seitdem waren viele Tage vergangen. Inzwischen hatten die Geister entschieden, dass Indrani die Langzungen mit eigenen Augen sehen sollte.


    Als sie das Ende des Waldes erreichten, schien Zartling-Wege völlig leer zu sein. Keine Wächter warteten auf den Türmen. Es sah aus, als könnten die beiden Menschen einfach so die Hauptstraße entlangspazieren, und bei Tag war es vielleicht sogar möglich.


    »Gehen wir hindurch oder herum?«, fragte Indrani.


    Stolperzunge wollte herumgehen. Die Furcht verkrampfte seine Muskeln, wenn er an die Bestien dachte, die hinter diesen stillen Wänden lauerten. Doch dann hörte er die Rufe einer großen Gruppe menschlicher Jäger in der Ferne. Der Schlitten hatte ihre Spuren nicht so gut verwischt, wie er gehofft hatte.


    »Sie werden uns ziemlich schnell erwischen, wenn wir den längeren Weg gehen. Es sei denn, wir lassen unsere Vorräte zurück.«


    »Wenn wir das tun, sind wir sowieso tot«, sagte Indrani.


    Er nickte und atmete einmal tief durch. »Dann gehen wir hindurch. Ich glaube, ich kenne die Gefahren der Langzungen besser als diese Jäger.« Zumindest hoffte er es.


    Sie machten sich auf den Weg und überquerten die freigeräumte Fläche zwischen dem Wald und der Mauer. Hier war der Boden tückisch – kleine spitze Steine versteckten sich unter den Moosteppichen, und alte Äste erwachten in ihren Gräbern und versuchten den Schlitten festzuhalten. Indrani bemühte sich jedes Mal, Stolperzunge zu helfen, wenn der Schlitten feststeckte, aber ihre Hände schienen nicht genug Kraft zu haben. Also blieb die meiste Arbeit an Stolperzunge hängen.


    Als sie gerade durch das Tor taumelten, hörte Stolperzunge, wie jemand seinen Namen rief. Er drehte sich um und sah eine Gruppe von Jägern, die soeben aus dem Wald kamen. Wandbrecher führte sie an, und Stolperzunge schluckte seinen Zorn hinunter. Immerhin etwas, dachte er. Wenn es jemanden gab, der Angst davor hatte, ihnen nach Langzungen-Wege zu folgen, dann war es sein Bruder.


    »Lass mich mit dir reden, Stolperzunge!«, rief der Häuptling. »Ich werde allein zu dir kommen.«


    »Keine Waffen!«, rief Stolperzunge zurück. Er ließ den Schlittenriemen fallen und griff nach dem Sprecher, um sich zu vergewissern, dass alles in Ordnung war. »Und keine Tricks!«


    Er bemerkte, dass Indrani ebenfalls den Riemen losgelassen hatte. »Ich werde ihn umbringen!«, knurrte sie.


    »Was würden deine Leute dazu sagen?«, erwiderte Stolperzunge erschrocken. Er konnte es ihr nicht verübeln, aber sie beide mussten unbedingt die Ruhe bewahren. Sein Bruder war bereits auf dem Weg zu ihnen. Hinter Wandbrecher waren die anderen im Schutz der Bäume zurückgeblieben und lehnten sich auf ihre Speere. Stolperzunge spürte beinahe ihr Widerstreben, auch nur einen weiteren Schritt in Richtung Langzungen-Wege zu gehen.


    Wandbrecher hielt etwa fünfzehn Schritte von ihnen entfernt an. Er zeigte auf Indrani, die nun Stolperzunges Knochendolch in der Hand hielt.


    »Sorg dafür, dass dieses Hexenbiest mir nicht zu nahe kommt, Stolperzunge!«


    Tiefe Falten standen auf seiner Stirn wie Risse in einem alten Gebäude, und sein Haar war zerzaust und schmutzig.


    »Du siehst müde aus, Häuptling«, sagte Stolperzunge. Er spürte, wie sein Zorn ein wenig nachließ.


    »Bin ich immer noch dein Häuptling?«


    Stolperzunge dachte über die Frage nach und schüttelte schließlich den Kopf. »Ich glaube, ich will nicht einmal mehr, dass du mein Bruder bist.«


    Wandbrecher nickte und schien darüber genauso betrübt zu sein wie Stolperzunge. Er zeigte auf Langzungen-Wege. »Willst du dein Fleisch wirklich diesen Bestien überlassen statt deinem eigenen Volk? Wäre ein Sohn meiner Mutter zu so etwas imstande? Ich bin mir sicher, dass du nicht vorhast zu sterben, aber du, ich und die Geister wissen, dass du diesem Schicksal nicht entrinnen kannst. Und was wird geschehen, wenn die Langzungen einen Sprecher in ihren Besitz bekommen? Werden Kinder in die Nacht hinausgelockt? Es ist ein Alptraum, Bruder, ein Alptraum, und damit kenne ich mich aus.« Er erschauderte sichtlich, dann riss er sich wieder zusammen und sah Stolperzunge mit unerschütterlichem Blick an. »Es vergeht kein Herzschlag, in dem ich dich nicht vermisse, Bruder. Kein einziger! Aber es wäre besser für uns alle gewesen, wenn nicht Mutter, sondern du zum Freiwilligen geworden wärst, als du dir die Beine gebrochen hattest.«


    Früher hatte Stolperzunge ihm nachgegeben. Aber jetzt nicht mehr. Nicht nachdem er einen eigenen Sprecher hatte, nicht wenn Indrani alles beobachtete. Grimmig erwiderte er den Blick seines Bruders.


    »Du wirst Jäger verlieren, wenn du uns hier verfolgst.«


    »Vielleicht«, sagte Wandbrecher. »Und wenn es nur dein Fleisch wäre, das du verschwendest, würde ich dir niemanden hinterherschicken. Und erst recht nicht, nachdem du diese treulose Frau mitgenommen hast!«


    »Ich werde ihn töten!«, schrie Indrani. Stolperzunge stellte ihr ein Bein und brachte sie zu Fall, als sie an ihm vorbeistürmen wollte. Schnell ging er in die Knie und nahm ihr das Messer ab. Dann half er ihr auf, während Wandbrecher zuschaute und sie mit den Augen verschlang. Ausnahmsweise wehrte sie sich nicht gegen Stolperzunges Berührung. Er spürte, dass sie am ganzen Körper zitterte. Sie war immer noch von ihrer Krankheit geschwächt und hatte sich mit dem schweren Schlitten völlig verausgabt.


    »Ob wir heute sterben oder nicht, Wandbrecher, du kannst dir sicher sein, dass wir nie mehr zurückkommen.«


    »Gut«, sagte der Häuptling. »Aber wie ich bereits erwähnte, geht es mir gar nicht um dein mickriges Fleisch. Du musst mir den neuen Sprecher geben. Gib ihn deinem Stamm, Stolperzunge. Wenn nicht, müssen wir dich jagen.«


    Stolperzunge legte erneut die Hand auf den Sprecher. Dann kehrte er seinem Bruder den Rücken zu. Indrani und er nahmen wieder die Riemen auf und drangen hinter den Türmen weiter nach Langzungen-Wege vor.


    »Du lässt mir keine andere Wahl, Stolperzunge!«, rief Wandbrecher ihnen nach. »Die Frauen werden dein Kerbholz zerbrechen und dich zum Geist machen! Willst du das? Willst du wirklich, dass es so weit kommt?«


    Natürlich wollte Stolperzunge das nicht. Geister durften nicht zum Stamm zurückkehren und wurden vielleicht sogar ungegessen begraben. Aber er unterdrückte sein Erschaudern und zog am Riemen.


    »Sie werden uns einholen, bevor wir tausend Schritte zurückgelegt haben«, sagte Indrani schnaufend.


    »Fünfhundert, wenn sie nicht zögern«, sagte Stolperzunge. »Aber sie werden zögern.«


    Kein Wesen war in den Straßen zu sehen. Stolperzunge blickte sich um, während sein Körper sich an die Angst erinnerte, die er hier erlebt hatte. Kleine Häuser mit flachen Dächern umgaben sie, kaum anders als die in Menschen-Wege… nur dass hier jede Türöffnung wie ein geiferndes Maul wirkte und die Fenster gierig auf die kleinen Menschen starrten, die vorbeikamen. Stolperzunge stockte der Atem. Ihm war klar, dass sie jetzt nicht mehr umkehren konnten. Also lenkte er den Schlitten und Indrani auf das Haus zu, wo er und der Hüpfer miteinander gekämpft hatten, bis das klebrige Moos sie beide zur Unbeweglichkeit verdammt hatte.


    »Wir gehen hinein«, sagte er. Indrani warf ihm einen ängstlichen Blick zu. Schließlich hatte er ihr die Schrecken der Langzungen in allen Einzelheiten geschildert. »Entweder das, oder wir lassen unsere Vorräte zurück. Ich hoffe, dass die Jäger glauben, wir wollen Selbstmord begehen, und es nicht wagen, uns nach drinnen zu folgen.«


    »Es ist Selbstmord«, sagte sie. Aber sie ließ den Riemen nicht los und hörte aufmerksam seinen Anweisungen zu.


    »Berühre nichts«, sagte er zu ihr. »Wenn du müde bist, lehne dich auf gar keinen Fall gegen eine Wand. Und sie hören sehr gut, also darfst du nicht schreien.«


    Sie machte bereits den Eindruck, als wollte sie genau das tun. »Warten die Wesen nicht schon hinter der Tür auf uns?«


    »Nicht zu dieser Tageszeit«, sagte Stolperzunge. »Ihre Haut ist völlig schwarz, und sie öffnen ihre Augen nicht. Ich glaube, dass sie Nachtjäger sind.«


    »Du glaubst?«


    »Psst! Vergiss nicht, was ich über ihr Gehör gesagt habe!«


    Sie standen nun genau vor dem Hauseingang. Hinter ihnen näherten sich die Jäger bereits den Türmen. Dann kamen sie ins Stocken und blickten sich gegenseitig an, während sie von einem Fuß auf den anderen hüpften.


    »Ich gehe zuerst hinein«, sagte Stolperzunge. »Bleib auf deiner Seite.«


    Sie schlangen die Zugriemen über den mittleren Teil des Schlittens, um alles zu sichern, was herunterfallen könnte. Stolperzunge übernahm die Führung, und dann trugen sie ihn in den Vorraum, wobei sie darauf achteten, nichts zu berühren. Drinnen war es völlig still, und nur Staubteilchen bewegten sich im Dachlicht, das durch den Eingang hereinfiel. Geblendet von der Helligkeit des Tages bildete sich Stolperzunge alle möglichen Gestalten ein, die sich in den Schatten verbargen, vor allem den glatten, schlängelnden Kopf einer Langzunge, die angriffsbereit den Mund öffnete.


    Sobald sie im Haus waren, stellten sie ihre Last auf dem Boden ab, und Stolperzunge gab Indrani zu verstehen, dass sie über den Schlitten steigen sollte, um zu ihm zu gelangen. Für jemanden, der bis vor kurzem sehr krank gewesen war, hatte sie einen äußerst schweren Tag hinter sich. Als sie hinüberkletterte, verfing sich ihr Fuß am Knochen eines Fleischstücks. Sie fiel nach vorn und streckte die Hände nach seinen Schultern aus. Er fing sie auf, aber dann stürzten sie gemeinsam zu Boden. Der Aufprall war schmerzhaft, doch keiner von ihnen gab einen Laut von sich. Stolperzunges Kopf landete nur eine gute Handspanne von der Wand entfernt, die mit einem Vorhang aus durchscheinendem Moos überzogen war. Es zitterte ganz leicht unter seinem Atem. Auch Indrani sah es. Sie glitt von ihm herunter, die Augen weit aufgerissen, und er musste sie am Handgelenk festhalten, damit sie sich nicht zu weit in die andere Richtung zurückzog.


    In diesem Moment bemerkte er die zwei Jäger im Türeingang.


    »Verliebte Ausreißer!«, sagte der erste, ein Mann aus Steingesichts Generation mit dem Namen Rotzahn. Mittlerweile hatte er nur noch sehr wenige Zähne, aber er war immer noch schlank und kräftig, und sein Haar, das er mit Fett zu Stacheln geformt hatte, verlieh ihm ein wildes, fremdartiges Aussehen.


    »Sei still!«, sagte der andere Mann. Er war recht mager und bewegte sich ruckhaft. »Diese Wesen haben ein verdammt gutes Gehör.«


    Rotzahn hörte nicht auf ihn und marschierte furchtlos in den Vorraum. Es erstaunte Stolperzunge, dass er nicht schon längst zu Tode gekommen war, aber er hatte keine sichtbaren Narben. Stattdessen wurden die strammen Muskeln seiner Arme von mehreren kunstvollen Tätowierungen geziert.


    Er ging weiter und hob fast beiläufig den Speer.


    »Rotzahn!«, rief sein nervöser Begleiter. »Ich kann meinen Arm nicht mehr bewegen! Rotzahn! Ruf die anderen!«


    »Wir brauchen die anderen nicht, Zartlingfutter. Der Häuptling will uns mit Frauen belohnen, wenn er nicht kommen und die Sache selbst erledigen muss.«


    »Rotzahn, bitte!« Der kleine Mann hatte den Fehler begangen, sich zu wehren, und nun klebten beide Arme und ein Bein fest, mit dem er versucht hatte, sich von der Wand zu stoßen. Als Rotzahn sich verwirrt umblickte, sprang Stolperzunge auf und zog seine Schleuder hervor. Als sich der große Jäger wieder ihm zuwandte, ließ er einen Stein fliegen. Mit einem hörbaren Knacken traf er Rotzahns Hand. Der Mann heulte auf und ließ seine Waffe fallen.


    »Du solltest jetzt gehen, Rotzahn«, sagte Stolperzunge. Er hatte bereits einen zweiten Stein in die Schleuder gelegt und ließ sie lässig kreisen. »Beim nächsten Mal treffe ich dein Bein. Dann werde ich dich gegen eine Wand werfen und dich dort wie deinen Freund kleben lassen.«


    »Du bist verrückt«, sagte Rotzahn, aber er hob seinen Speer mit der unverletzten Hand auf und zog sich zurück. Auf dem Weg nach draußen achtete er sorgsam darauf, seinen Gefährten nicht zu berühren.


    »Auch du sitzt in der Falle, Stolperzunge!«, rief er über die Schulter zurück. »Wir warten draußen auf dich. Gegen fünf Männer kommst du nicht an!«


    »Bitte, Rotzahn!«, sagte Zartlingfutter. »Bitte!«


    Rotzahn ging.


    »Warum sind nur zwei gekommen?«, flüsterte Indrani.


    »Ich schätze, Rotzahn hat sich dafür angeboten«, antwortete Stolperzunge. »Und Wandbrecher hat ihn nur zu gerne gewähren lassen. Er hat große Angst. Außerdem hat er bei der Jagd auf uns bereits einen Jäger verloren, und es wird ihm schwerfallen, das zu rechtfertigen.«


    »Ich kann euch hören!«, schrie Zartlingfutter so laut, dass sein Kampf im ganzen Haus zu hören sein musste. »Ich bin noch nicht tot! Helft mir!« Er zerrte und wehrte sich weiter, bis das Moos fast an seinem ganzen Körper klebte. Schließlich hing er nur noch weinend da, bereit, gegessen zu werden. Stolperzunge versuchte ihm keine Beachtung zu schenken, aber es fiel ihm schwerer, als es dämmerte und immer noch keine Langzunge aufgetaucht war.


    »Wir müssen ihm helfen«, flüsterte er Indrani zu.


    »Nein! Das würden wir nicht überleben! Du hast gesagt, wir könnten einfach warten, bis die Jäger wieder abgezogen sind.«


    »Wir können einen Menschen nicht so zurücklassen! Denk an den Stamm, Indrani!« Sie antwortete ihm mit einem verständnislosen Blick. »Du bist es doch, die nicht töten will!«


    »Das hat nichts mit Töten zu tun«, erwiderte sie, als hätten seine Worte sie beleidigt. »Wir würden nur zusehen, wie ein Mensch für seine Verbrechen bezahlt. Es steht uns nicht zu, uns einzumischen.«


    Stolperzunge gelangte zu dem Schluss, dass sie scherzte. Sie konnte es nur als Witz gemeint haben.


    Schließlich wurde es Nacht, und etwas rührte sich im Vorraum des Hauses. Zartlingfutter, der mehrere Zehntel lang still gewesen war, weinte nun wieder und flehte um Hilfe. Stolperzunge wollte ihm sagen, dass er den Mund halten und vor allem darauf achten sollte, nicht weiter an dem Moos zu zerren. Aber er sagte nichts, um die Bewohner des Hauses nicht auf sich aufmerksam zu machen.


    Der gefangene Mann konnte durch den Türeingang in den Vorraum blicken. Plötzlich riss er die Augen auf und schlug um sich.


    »Sei leise, mein Abendessen!«, sagte eine Stimme.


    »Bitte!«, rief der Mann. »Bitte!«


    »Du bist keine Langzunge, obwohl ich es mir so sehr wünsche. Schon viel zu lange musste ich ohne Herausforderung leben. Dennoch sprichst du! Es macht mich glücklich, gesprochene Worte zu hören, während ich esse!«


    Ein rutschendes Geräusch kam näher. Stolperzunge konnte das Moos nicht sehen, da kein Tageslicht mehr durch den Eingang hereinfiel, glaubte aber spüren zu können, wie es bei der Annäherung des Wesens erzitterte.


    »Von welchem Volk bist du?«, fragte die Langzunge im Nebenzimmer. Stolperzunge packte seinen Speer mit der linken Hand. In der rechten hielt er eine geladene Schleuder. Er spürte Indranis furchtsamen schnellen Atem an seiner Schulter.


    »Bitte!«, flehte der Mann erneut.


    Bevor Stolperzunge reagieren konnte, schoss eine schwarze Linie nach vorn und bohrte sich in Zartlingfutters Bauch. Der Schlag ließ ihn heftig im Moos strampeln und entlockte ihm weitere Schreie.


    »Von welchem Volk, Abendessen?«, wiederholte die Langzunge.


    »Mensch«, schrie der Mann.


    »Wie kannst du unsere Sprache sprechen, Mensch?«


    »Ein Ding aus Metall… ich weiß nicht, wie es das macht.« Stolperzunge rechnete damit, dass Zartlingfutter jeden Augenblick verriet, wo sich Indrani und er aufhielten, aber für den Mann waren sie trotz seiner Todesangst immer noch Stammesangehörige. Er würde jeden Schmerz ertragen, damit ihnen nichts zustieß.


    »Ding aus Metall…?«, sagte die Langzunge nachdenklich. »Aha! Du meinst bestimmt Technik! Wie sehr ich sie an diesem Ort vermisse! Einst pulsierte mein Körper von Geräten, wie du sie beschreibst. Wir mussten nur nach Essen rufen, und Wesen wie ihr kamen und verfingen sich in unserem Moos. Und wie köstlich sie sich zu wehren versuchten! Technik! Ohne sie werden wir an diesem Ort sterben. Du bist erst meine zweite Mahlzeit, obwohl ich in meinen Träumen immer wieder gerufen habe.«


    Das Wesen kam scharrend näher. Stolperzunge glaubte, den Umriss seines Kopfes im Türeingang erkennen zu können. Er wagte es nicht, einen Stein zu schleudern, bis er sich ganz sicher war, wohin er zielen musste.


    »Sag mir, wo der Übersetzer ist, von dem du gesprochen hast. Sag es mir, bevor ich deine Qualen genieße.«


    Die Stimme des mageren Jägers senkte sich zu einem Flüstern. »Wirst … wirst du mich verschonen, wenn ich dir verrate, wo er ist?«


    Das Wesen sagte mehrere Herzschläge lang nichts, als hätte der Mensch völlig rätselhafte Worte von sich gegeben. Schließlich antwortete es: »Du verstehst nicht, Mensch. Ich werde dir sehr große Schmerzen zufügen, bevor ich dich esse. Aber vorher möchte ich, dass du mir sagst, wo der Übersetzer ist.«


    Der Mann lachte hysterisch. Er versuchte mit dem Kopf gegen die Wand zu schlagen, vielleicht um sich selbst zu töten, aber das Moos hielt ihn fest.


    Das Wesen streckte den Kopf durch den Türeingang, und Stolperzunge schleuderte einen Stein. Er hörte einen dumpfen Aufprall. Doch das Wesen ging nicht zu Boden, sondern zog lediglich den Kopf zurück.


    Es ist nur leicht betäubt, dachte Stolperzunge. Er lief zur Tür zum Vorraum, den Panzerrückenspeer in der Hand, und stürmte hindurch, wobei er darauf achtete, nicht den Rahmen zu berühren.


    Zu seinem Entsetzen stellte er fest, dass das Moos nicht auf die unmittelbare Nähe der Wand beschränkt war, sondern sich bis zur Mitte des Durchgangs ausgebreitet hatte. Er hing bereits bis zum Bauch in dem Zeug fest, bevor er bremsen konnte.


    »Noch eine menschliche Mahlzeit!«, sagte die Stimme. »Sie kämpft genauso, wie das Fleischvieh gegen unsere Vorfahren gekämpft hat. Sie hat gelernt, Schmerzen zuzufügen.«


    Der Sprecher übersetzte die Worte des Wesens, aber seine eigentliche Stimme war nicht hörbar, sodass Stolperzunge keine Ahnung hatte, wo sein Feind in der Dunkelheit lauerte. Aber er wusste sehr wohl, dass er jederzeit mit der Zunge zuschlagen konnte. Würde Indrani ihm helfen, wenn er nach ihr rief? Das Wesen würde seine Worte verstehen, und er wollte es nicht auf sie aufmerksam machen. Aus dem Augenwinkel sah er, wie sie näherkam, ein Messer in den Händen.


    Stolperzunge bemühte sich, Zartlingfutters Winseln auszublenden und nach seinem Feind zu lauschen. Ein wenig Licht sickerte durch das einzige Fenster des Raumes, aber es ließ nicht mehr erkennen, als dass das Wesen nicht in der Nähe war. Jetzt vibrierte das Moos immer stärker um ihn herum.


    Es nähert sich mir auf Bauchhöhe.


    »Du wirst jetzt große Schmerzen verspüren, menschliche Mahlzeit«, sagte die Bestie.


    Stolperzunge hielt den Speer genau vor seine Brust und die lange Spitze senkrecht zu seinem Körper. Ein plötzlicher Stoß rammte ihm den Speerschaft in den Bauch und warf ihn tiefer ins Moos.


    Schreie ertönten in seinem Kopf. Der Speer wurde ihm aus den Händen gerissen, und die Schreie wurden noch lauter. Stolperzunge war überzeugt, dass jetzt jeden Moment die Nachbarn oder Verwandten des Wesens herbeigelaufen kamen. Aber dies war nicht Menschen-Wege, und es kam niemand. Schließlich gab es keine Schreie mehr, die der Sprecher übersetzen konnte, und er hing träge schwankend im Moosvorhang.


    »Indrani«, rief er. »Ich glaube, es ist tot. Bring das Messer aus Panzerrücken mit, aber komm mir nicht zu nahe.«


    Es dauerte fast ein Zehntel, um ihn loszuschneiden, und dann ein weiteres Zehntel, um Zartlingfutter zu befreien. Der Mann stank nach Kot und brach zusammen, sobald die letzten Moossträhnen durchtrennt waren.


    Draußen in der Dunkelheit huschten Langzungen die Straße hinauf und hinunter. Auf ihrer schwarzen Haut glänzten Tröpfchen aus Dachschweiß. Sie achteten darauf, Abstand voneinander zu halten, und falls sie Begrüßungen austauschten, hielt es der Sprecher nicht für nötig, sie zu übersetzen. Irgendwann sahen sie eine Langzunge, die eine andere jagte, zwei dunkle Kleckse, die durch die Nacht hetzten. »Sei mein Geschlechtspartner!«, rief der Verfolger. »Ich werde dir Schmerzen zufügen! Sei mein Geschlechtspartner!«


    Dann verschwanden die zwei Schatten hinter einer Ecke.


    Keiner der Menschen wagte es, sich schlafen zu legen. Im weiteren Verlauf der Nacht beobachteten sie das Kommen und Gehen in diesem Revier mit zunehmender Faszination. Manchmal gab es Kämpfe, die bis zum Tod eines Gegners und in völliger Stille geführt wurden, ohne dass die Menschen einen Grund dafür erkennen konnten. Doch meistens schoben sich die Wesen einfach aneinander vorbei. Viele verließen den Bereich durch die Tore. Gegen Morgen kehrten sie zurück, auf dem Rücken in Moos gewickelte Bündel, die sich wanden und zuckten. Stolperzunge fragte sich, ob Steingesicht ihnen wirklich gefolgt war, wie er angedroht hatte. Vielleicht steckte er jetzt in einem dieser Kokons.


    Als es dämmerte, waren die Straßen wieder leer, und bald fiel genug Licht durch die Fenster, um ihnen einen ersten klaren Blick auf eins der Wesen zu ermöglichen. Der Kadaver lag in einer Blutpfütze im Vorraum. Die lange, schaftförmige Zunge hatte sich an der Speerspitze gespalten. Winzige Gliedmaßen hielten die Zunge, als hätte das Wesen versucht, die Blutung zu unterbinden. Dieser Anblick erschütterte Stolperzunge, obwohl er nicht sagen konnte, warum. Dann bemerkte er etwas Seltsames.


    »Auf dem Blut ist kein Moos!«, rief er. Und das Blut war auch nicht getrocknet, wie es mit menschlichem Blut längst geschehen wäre. Stolperzunge forderte die anderen auf, aus dem Weg zu gehen. Er trat zwei Schritte zurück und sprang dann quer durch den Raum auf die Leiche der Langzunge zu.


    »Bist du wahnsinnig?«, schrie Indrani.


    Das Moos fing ihn etwa eine halbe Mannslänge von seinem Ziel entfernt auf und hielt seine untere Körperhälfte fest. Dann streckte er eine Hand aus und schaffte es gerade, einen Finger in die Blutpfütze zu tauchen. Die Flüssigkeit kribbelte, schmerzte aber nicht. Als er mit dem Finger das Moos berührte, teilten sich die Fäden, als wären sie aus Wasser. Nach wenigen Herzschlägen hatte er sich befreit und setzte die Arbeit fort, bis er den Rest des Mooses, der ihn von seinen Begleitern trennte, zum Schmelzen gebracht hatte.


    »Helft mir, die Langzunge zu schlachten«, sagte er.


    Zartlingfutter räusperte sich. »Ich sollte jetzt gehen.«


    »Nein!«, sagte Stolperzunge. »Nicht ohne den Fleischanteil, der dir zusteht. Wir können nicht mehr tragen, als wir bereits haben. Du könntest vielleicht einige der Organe nehmen …«


    Die beiden Männer machten sich am Kadaver zu schaffen, während Indrani verunsichert im Hintergrund stand. Als sie fertig waren, teilten sich die Männer etwas, das vielleicht eine Leber war. Stolperzunge wusste, dass Indrani sich vor Blut ekelte, außerdem waren innere Organe traditionell jagenden Männern und schwangeren Frauen vorbehalten.


    Zartlingfutter warf sich ein Drittel des Fleisches über die Schulter. Aber Stolperzunge wollte ihn nicht gehen lassen, bevor er ihm ein Stück Haut zurechtgeschnitten und mit dem Blut der Bestie getränkt hatte.


    »Behalte es für den Rückweg bei dir. Ich bin mir sicher, dass sie an jedem Baum zwischen hier und zu Hause Moos angebracht haben.«


    Stolperzunge spürte einen kleinen Kloß in der Kehle, als er von »zu Hause« sprach. Er verdrängte das Gefühl, als Zartlingfutter ihm überschwenglich dankte und versprach, beim Stamm ein gutes Wort für ihn einzulegen.


    Nachdem bereits drei Zehntel des Tages vergangen waren, machten sie sich auf den Weg durch die unheimlichen Straßen von Langzungen-Wege. Die Häuser wurden immer größer, je weiter sie kamen. Aus vier Zimmern wurden fünf und schon bald acht oder zehn. Manche Häuser hatten Balkone, andere schräge Dächer oder solche, die wie eine umgedrehte Schüssel aussahen. Die Bauarten unterschieden sich sehr in den verschiedenen Bereichen, und einmal gingen die beiden eine Straße entlang, an der jedes Haus völlig anders als die benachbarten aussah. Außerdem gab es hier zusätzliche Mauern, die nicht nur das Gebäude, sondern auch große leere Flächen umschlossen.


    »Dort haben die Leute früher Dinge wachsen lassen«, erklärte Indrani, als er sie danach fragte. »Dinge wie Moos und Bäume.«


    »Leute?«, fragte Stolperzunge. »Du meinst bestimmt Bestien.«


    Ihre Stimme krächzte. »Ich meine Leute. Menschen. Hier lebten die Deserteure, noch bevor die Bestien kamen.«


    »Deserteure«, wiederholte er. Aus ihrem Mund klang das Wort wie die schlimmste Beleidigung – als würde ein Mann des Stammes von »Verschwendern« oder »Hortern« sprechen.


    »Wer waren sie?« Es erstaunte ihn, dass er noch nie von anderen Menschen gehört hatte, die nicht weit von seiner Heimat entfernt gelebt hatten.


    »Ich brauche Wasser«, sagte Indrani. Sie blickte ihm nicht in die Augen, während sie trank, und wischte sich anschließend langsam die Lippen ab.


    »Willst du meine Frage nicht beantworten, Indrani?«


    »Hier können wir nicht bleiben«, sagte sie.


    »Indrani!«


    »Ach, Stolperzunge, warum interessiert es dich plötzlich so sehr? Das war vor sehr langer Zeit, lange vor deiner Zeit. Die Deserteure waren… einfach nur habgierige Leute, die bekamen, was sie verdienten. Können wir jetzt bitte weitergehen? Diese Umgebung gefällt mir ganz und gar nicht.«


    »Klar«, sagte er. »Klar.«


    Trotzdem kamen sie nur langsam voran. Alle paar hundert Herzschläge mussten sie anhalten, damit Indrani sich ausruhen konnte. Sie atmete viel zu schnell, und ihr Gesicht glänzte vor Schweiß.


    »Ich glaube nicht, dass wir diesen Bereich vor Anbruch der Dunkelheit hinter uns gelassen haben«, sagte er. »Wir sollten uns ein anderes Haus suchen. Solange wir uns leise verhalten, werden wir keine Schwierigkeiten mit den neuen Bewohnern haben.«


    »Nein!«, sagte Indrani. »Ich kann schon die letzten Türme sehen. Ich werde nicht noch einmal ein Gebäude betreten, in dem diese Bestien wohnen!«


    Stolperzunge konnte sie gut verstehen. Beim letzten Mal hatten sie sehr viel Glück gehabt, und bei der Vorstellung, noch eine solche Nacht durchstehen zu müssen, drehte sich ihm der Magen um. Ihm ging es nur darum, nicht mehr auf der Straße zu sein, wenn es Nacht wurde und sich sämtliche Langzungen in der Umgebung auf die Suche nach ihrem Abendessen machten.


    Als sie sich bis zum Fuß der letzten Türme geschleppt hatten, blieb ihnen noch ein ganzes Zehntel Tageslicht. Dort stießen sie auf ein großes Geflecht aus Moos, das ihnen den Durchgang versperrte.


    »Seltsam«, sagte Stolperzunge. »Ich hätte gedacht, Langzungen müssten daran interessiert sein, dass andere Wesen in ihr Revier kommen.«


    Indrani nickte. Sie war zu erschöpft zum Sprechen. Sie beobachtete, wie Stolperzunge mit einem Stück blutgetränkter Haut einen Durchgang im Moos öffnete.


    Dahinter führte ein Sandweg zu einem Feuchtpfad mit einer Brücke, die aus Stein gemacht war. Auf der anderen Seite wurde der Weg zu einer Straße, an der keine Häuser standen und die schnurstracks auf ein riesiges Gebäude am Horizont zuführte. Es wirkte so groß, als könnte ganz Menschen-Wege in das gigantische, stachlige Monstrum passen. Tausende flacher Hügel breiteten sich auf der Fläche davor aus, als hätte ein Riese alle anderen Häuser in der Umgebung plattgetreten und sie mit dichter Vegetation und verrottenden Baumstämmen übersät.


    Indrani warf einen Blick auf diese Szene und machte den Eindruck, als wolle sie sich nach Langzungen-Wege zurückflüchten und eine der Bestien bitten, sie über Nacht aufzunehmen.


    »Wir bleiben auf dieser Seite des Feuchtpfades«, sagte sie zitternd. »Wir ziehen parallel zum Langzungen-Bereich weiter, bis wir den Fluss gefunden haben.«


    Stolperzunge sah keinen Grund, ihr zu widersprechen, zumal es auf der anderen Seite kaum Deckung gab. Also drangen sie in ein kleines Waldstück neben dem Feuchtpfad ein, wo an der Spitze jedes Blatts Dachschweiß hing. Indrani warf sich auf ein grünes Bett aus Moos und war sofort eingeschlafen.


    Der junge Jäger nahm sich einen Moment, um ihre Schönheit zu bewundern. Sie war so entzückend, dachte er, wie sie sich zusammengerollt hatte, die Hände vor dem Gesicht zu kleinen Fäusten geballt. Sie war vom Großen Dach gefallen, aus dem Land der Geister und Wunder, aus dem Land der Abenteuer, die selbst jene des Reisenden in den Schatten stellten. Wie blass ihr diese Welt vorkommen musste. Kein Wunder, dass sie sich manchmal der Verbitterung hingab.


    Er wandte seine Aufmerksamkeit wieder Langzungen-Wege zu. Er erwartete, dass die Bestien herauskamen und auf die Jagd gingen, wie sie in der vorigen Nacht in Richtung Menschengebiet losgezogen waren. Doch es tauchten nur ein paar auf, die dann zwischen den Türmen hin und her rannten. Stolperzunge wusste nicht, wie sie es anstellten, aber er hatte das Gefühl, dass sie neues Moos machten und die Straße wieder absperrten. Die Straße, die nach Hause führte.


    Plötzlich fühlte er sich unendlich einsam. Um sich abzulenken, beobachtete er die Langzungen und fragte sich, was diese einzelgängerischen Wesen zur Zusammenarbeit bringen mochte. Warum war es ihnen so wichtig, diesen Eingang zu ihrem Revier zu versperren? Aber er hatte seit Tagen nicht mehr richtig geschlafen, und bevor er seine Fragen beantworten konnte, war er in tiefen Schlaf gefallen.

  


  


  


  


  
    

    WÜHLER


    Als Stolperzunge aufwachte, sah er, wie Steingesicht den Inhalt des Schlittens durchwühlte. Sein Gesicht war blutüberströmt, und wie es schien, hatte er die Hälfte des Langzungenfleischs gegessen.


    Er grinste, als er Stolperzunge aufwachen sah. »Diese Langzungen sind einfach köstlich, was? Du hast da etwas Tolles entdeckt. Wir sollten noch ein paar jagen, bevor wir weiterziehen.« Er leckte sich die Lippen und warf seinem jungen Gefährten einen frischen Fleischklumpen zu.


    »Ach, es ist so gut, wieder unterwegs zu sein!«, sagte er. »Ich hatte es satt, immer nur auf Befehl deines Bruders herumzuschleichen. Richtig satt. Und mir fehlt… jetzt gibt es niemanden mehr, der mir fehlt.«


    »Steingesicht … wie hast du …?«


    »Es ist mir schon ein bisschen peinlich, aber ich habe lieber einen großen Bogen um dieses Revier gemacht. Als ich sah, dass Wandbrecher den Zugang versperrt hatte, wusste ich, dass du auf der anderen Seite herauskommen würdest.«


    Stolperzunge wusste nicht, was er sagen sollte. Auch Indrani hatte die Augen weit aufgerissen. Dann zuckte sie mit den Schultern, immer noch etwas geschwächt, und plötzlich war er froh, dass der größere Jäger dabei war und ihm helfen konnte, den Schlitten zu ziehen.


    Die drei Verbannten verbrachten den Tag damit, unter den Bäumen am Ufer des Feuchtpfades weiterzumarschieren. Manchmal öffnete sich der Wald auf der anderen Seite, sodass sie wieder die Reihen der Hügel sahen; es gab kein anderes Hindernis, das vor dem gähnend leeren Horizont Abwechslung bot. Der Anblick fühlte sich an, als würde man sich über die Brüstung des Hochzeitsturms lehnen, während einem die Steine unter den Händen zerbröckelten. Es war schwindelerregend, furchteinflößend und aufregend. Auch die Geräusche waren anders als zu Hause. Hier schienen die Mooswesen größer zu sein, bis fingerlang, ihre Farben setzten sich leuchtend von den Baumstämmen ab, und ihr Zirpen war aus allen Richtungen zu hören. Zum ersten Mal kam Stolperzunge der Gedanke, dass er möglicherweise den Fußstapfen des Reisenden folgte und am Anfang seiner eigenen Legende stand.


    Der Schlitten verfing sich an jedem Hindernis und schien sogar selbst welche zu erzeugen. Indrani fluchte und trat dagegen. Aber Stolperzunge war froh, dass sie allmählich wieder die Alte wurde, und er war überzeugt, dass es nur noch wenige Tage dauern würde, bis sie sich ganz erholt hatte.


    Allerdings verspürte auch er Unbehagen. Er rechnete ständig damit, dass Vorhänge aus Langzungenmoos zwischen den Bäumen auftauchten. Doch als sie keine fanden, erinnerte er sich daran, wie die Wesen in der vergangenen Nacht verzweifelt den Zugang zu ihren Straßen versperrt hatten. Er fragte Indrani, was sie zu einem solchen Verhalten bewegen mochte, aber sie sagte nur: »Ein Irrtum, Stolperzunge. Das ist alles nur ein Irrtum.« Doch ihre Worte beruhigten ihn keineswegs.


    Die Bäume wuchsen spärlicher und kümmerlicher, je weiter sie kamen. Am Boden bildeten verrottende Blätter eine schleimige Schicht. Jedes Mal, wenn sie anhielten und sich ausruhten, war es die Frau, die als Erste wieder aufstand und die Jäger zur Eile antrieb. Sie sah immer noch kränklich aus. Ihr Gesicht glänzte vor Schweiß, und manchmal ließ sie selbst das Geräusch eines fallenden Blatts erschrocken herumfahren. Was den Langzungen Angst machte, setzte auch ihr zu.


    »Glaubt ihr, dass wir verfolgt werden?«, fragte Indrani schließlich. Steingesicht lief zurück, um nachzusehen, fand aber nichts. Sie zogen weiter.


    Die letzten paar Bäume des Waldes neigten sich betrunken in alle Richtungen, und Fäulnis tropfte von den Zweigen. Die Häuser von Langzungen-Wege auf der anderen Seite des Feuchtpfades schienen immer tiefer in den Boden zu sinken.


    Und dann sahen sie die Zartlinge.


    Stolperzunge hatte gedacht, diese Wesen wären ausgestorben. Aber hier, wo der Wald zu Ende war, stießen sie auf zwei von ihnen, gefangen und leicht zu jagen wie Fleisch auf einem Spieß.


    Die grünen, schuppigen Wesen waren bis zu den Hüften eingegraben. Ihre krallenbewehrten Hände lagen flach auf dem Boden, und die Köpfe hingen schief, genauso wie bei den Bäumen und den Häusern.


    »Wir wollen unsere Speere holen«, sagte Stolperzunge.


    »Nein!«, rief Indrani und hielt sein Handgelenk fest. Ihre Haut fühlte sich feucht auf seiner an. »Nein«, wiederholte sie, diesmal mit leiserer Stimme. »Nicht diese. Ich kann es nicht erklären, Stolperzunge. Es geht nicht darum, dass ich es nicht will, sondern dass ich es nicht kann. Bitte. Diese dürfen nicht angerührt werden.«


    Steingesicht schnaufte. »Zartlinge sind nicht einmal eine Herausforderung, wenn mit ihren Beinen alles in Ordnung ist, was, Stolperzunge?«


    Der jüngere Mann hörte nicht auf ihn. »Was sollen wir also stattdessen tun, Indrani? Sie einfach für andere Jäger zurücklassen?«


    »Jemand… etwas hat sie bereits gefangen. Seht ihr es nicht?«


    Sie zog an einem Ende des Schlittens, und Stolperzunge musste sich beeilen, seinen Riemen zu nehmen, damit sich der Inhalt nicht über den moosbewachsenen Boden verteilte. Als sie in die Nähe der Zartlinge kamen, wollte eins der Wesen nach dem Schlitten greifen. Indrani schrie, aber das Wesen verfehlte sein Ziel, und die Gefahr war schon im nächsten Moment vorbei. Als Stolperzunge zurückblickte, sah er, dass die beiden Zartlinge wieder ihre vorherige scheintote Haltung eingenommen hatten.


    »Keine große Bedrohung«, sagte Steingesicht. »Aber wenn unser Schlitten nicht mit Fleisch vollgepackt wäre, hätten wir sie trotzdem erlegt.«


    Je weiter sie zogen, desto weniger bewachsen waren die Hügel auf der anderen Seite des Feuchtpfades. Manchmal ragte das Dach eines Hauses aus dem Boden, aber es hätte den Menschen nur bis zur Hüfte gereicht. »Ich glaube, wir lassen den verrotteten Bereich hinter uns«, sagte Stolperzunge. Doch dann machte der Feuchtpfad, dem sie gefolgt waren, eine scharfe Biegung nach rechts. Vor ihnen tat sich eine weite Fläche auf, die frei von Gebäuden war. So weit sie blicken konnten, lagen die Körper unterschiedlichster Wesen wie eingepflanzt im Boden. Manchmal ragte nur ein Kopf aus der Erde, manchmal ein Arm, und in einem Fall erkannte Stolperzunge die strampelnden Beine eines vergrabenen Pio. Keins dieser Wesen schien sich für seine Nachbarn zu interessieren, und das einzige Geräusch war ein kaum hörbares Stöhnen, das von Stolperzunges Fußsohlen aufzusteigen und in seine Knochen zu dringen schien. Über dem Gelände hing ein übler Gestank, der selbst aus der Entfernung wahrzunehmen war.


    Die Menschen hielten sich die Nasen zu und starrten auf diese seltsame Szenerie, die sich bis zum Horizont fortsetzte. »Ich sehe keine Möglichkeit, wie wir daran vorbeikommen könnten«, sagte Stolperzunge. »Nicht wenn sie versuchen, uns zu packen, wie es die Zartlinge getan haben.«


    Indrani hatte keine Antwort. Sie blickte über das Feld mit einer seltsamen Mischung aus Schrecken und Scham. Selbst Steingesicht fühlte sich nicht wohl in seiner Haut.


    »Wir könnten zurückgehen«, schlug Stolperzunge vor, »nach Langzungen-Wege, und dort eine andere Richtung …«


    »Nein.«


    »Was sonst? Schließlich können wir nicht einfach so in den Feuchtpfad steigen!«


    Ein paar Atemzüge lang sagte Indrani nichts. Doch dann lächelte sie. Es war ihr erstes Lächeln, seit Stolperzunge und Steingesicht mit dem Sprecher zu ihr gekommen waren. Ihre Miene hellte sich auf, und er nahm diesen Anblick dankbar in sich auf.


    »Wir müssen zu den Bäumen zurückgehen«, sagte sie. »Wir werden ein Floß bauen.«


    »Ein was?«


    »Damit haben sich die Wilden vor langer Zeit auf dem Wasser fortbewegt. Ähnlich wie ein Schlitten.« Sie lachte. »Ihr seid die einzigen Wilden, die ich habe. Also werdet ihr es für mich bauen müssen.«


    



    Stolperzunge wachte von einem rumpelnden Geräusch auf. Sie hatten den Rest des Tages damit verschwendet, sich aus dem fauligen Land zurückzuziehen und ein Waldstück zu suchen, in dem sie sich verstecken konnten. Eigentlich wollten sie anschließend geeignete Baumstämme suchen, aber dann waren sie von ihrer Erschöpfung und der anbrechenden Dunkelheit überwältigt worden.


    Der junge Jäger griff nach seinem Speer und setzte sich auf. Es war immer noch Nacht, und die anderen schliefen leise schnarchend. Hatte er sich das Geräusch nur eingebildet? Er starrte ins Unterholz, aber dort rührte sich nichts. Dann hörte er es wieder. Er spürte es durch seine Fußsohlen. Es war, als würde der Boden knurren, ein Rumpeln, das immer deutlicher wurde, bis die Erde unter ihm zu zittern schien. Davon wachte Indrani mit angsterfülltem Gesicht auf. Steingesicht rollte sich zu Stolperzunge herüber, in jeder Hand ein Messer.


    Im nächsten Augenblick stürzten mehrere Bäume um, und der Boden unter ihnen wurde in die Luft gesprengt. Wesen strömten zehnerweise aus dem Loch, das sich aufgetan hatte. Sie huschten geduckt auf allen vieren über den Boden; viel mehr war in der Dunkelheit von ihnen nicht zu erkennen. Es waren so viele, dass sie sich auf dem Gelände unter den Bäumen wie ein Moosteppich ausbreiteten. Ihre Haut hatte etwas Eigenartiges und Beunruhigendes – im Schein der Lichterstraßen schien sie sich wellenförmig zu bewegen, als hätte sie ein eigenes Leben. Dann fingen die Wesen an zu graben, jedes an einer anderen Stelle. Sie schleuderten Erde in die Luft, und nach wenigen Herzschlägen waren alle im Boden verschwunden. Nur der Regen aus Erde deutete darauf hin, dass sie immer noch da waren und weitergruben.


    Der Lärm hörte auf. Die Wesen kamen wieder an die Oberfläche, alle gleichzeitig, und hetzten zum Loch, aus dem sie ursprünglich hervorgekommen waren. Als sie zurückkehrten, schleppten sie ihre Gefangenen mit – Geschöpfe in allen möglichen Formen und Farben. Der Sprecher übersetzte ihre Stimmen: jammerndes Flehen und wütende Schreie. Doch als sie alle in den Boden gepflanzt waren, hörte das Geschrei auf, bis nur noch Stöhnen zu hören war.


    »Jetzt werden sie nicht mehr schreien«, flüsterte Indrani. »Ihre Schmerzen sind zu groß. Die Jungen der Wühler essen sie von unten her auf, aber sehr, sehr langsam. Ihre Nahrung bleibt am Leben, bis sie das Gehirn erreicht haben – nach tausend Tagen Todesqualen. Nicht einmal das Große Dach weiß, wie die Wühler sie so lange am Leben erhalten.«


    Die Menschen beobachteten das grausame Schauspiel bis zum Morgengrauen. Indrani stieß immer wieder ein unterdrücktes »Verzeiht« aus, obwohl Stolperzunge keine Ahnung hatte, bei wem sie sich entschuldigte. Als sich das Dach erhellte, rannten die letzten Wühler zurück ins Loch, aus dem sie gekommen waren. Der Boden rumpelte, dann wurde es still. Eine Zeitlang war noch das Stöhnen der eingegrabenen Wesen zu hören, aber dann verstummten auch sie.


    »Wie machen wir ein solches Floß?«, fragte Stolperzunge.


    Indrani erklärte es, aber sie schien nicht ganz bei der Sache zu sein. Dann schleppten die Männer gemeinsam ein paar kleinere Baumstämme – die höchstens doppelt so dick wie Stolperzunges Arme waren – näher ans Ufer des Feuchtpfades. Sie brachen die Äste ab und banden die Stämme mit Lederstricken vom Schlitten zusammen, während die glitzernden Mooswesen dieser Gegend sie wie glänzende Rauchwolken umschwärmten.


    »Bei den Vorfahren!«, sagte Steingesicht. »Das ist schlimmer als die Arbeit an einer von Wandbrechers Gruben!«


    Indrani warf ihm einen strengen Blick zu, aber schon bald hatten die Gefährten eine kleine Plattform zusammengebaut, die so lang war wie ein Jäger, der beide Arme ausstreckte, und nicht breiter als ein Kind, das das Gleiche tat.


    Als sie das Floß ins Wasser schoben, klatschte Stolperzunge entzückt in die Hände.


    »Schau dir das an, Steingesicht! Es schwimmt!«


    Es war wie eine bewegliche Brücke – eine Möglichkeit, das Reich der Feuchtpfadwesen zu überqueren, ohne sich hineinwagen und ihrer Gnade ausliefern zu müssen. Trotzdem hatte er Angst, denn man konnte sehr leicht herunterfallen.


    Er hielt das Floß mit seinem Speerschaft in der Nähe des Ufers, bis sie ihre Vorräte darauf verladen hatten. Mit jedem Fleischbrocken, der hinzukam, sank es etwas tiefer ins Wasser.


    Steingesicht schüttelte den Kopf und grinste. »Wir scheinen völlig verrückt zu sein! Auf jeden Fall besteige ich das Ding erst, nachdem ich mich noch ein letztes Mal in die Büsche geschlagen habe. Außerdem kann es nicht schaden, das Gewicht noch etwas zu verringern, was?« Niemand sagte etwas dazu. »Ich werde in die Büsche gehen«, wiederholte er heftig zwinkernd, »damit das Floß … weniger Gewicht… tragen muss!« Als sie immer noch nicht lachten, schüttelte er den Kopf, als wäre er enttäuscht, dass sie so schwer von Begriff waren, und marschierte in Richtung der Bäume davon.


    Indrani wickelte den Sprecher in ein Stück Leder, das sie sich um den Hals knotete. Stolperzunge hatte vorgehabt, die kleine Kugel selbst in Gewahrsam zu nehmen. Er war sich nicht sicher, ob er ohne diese Möglichkeit, verständlich sprechen zu können, weiterleben wollte. Aber Indrani schüttelte den Kopf.


    »Du hast die Rolle des Jägers. Willst du, dass dieses Ding dir in die Quere kommt?«


    Ja, das wollte er in Kauf nehmen, aber Indrani ließ ihm keine Zeit für einen Widerspruch. »Halt meine Hand«, sagte sie, »während ich auf das Floß steige.« Trotzdem zögerte sie kurz, ihn zu berühren, und sah seine Hand an, als hätte sie Angst, von ihr gebissen zu werden.


    »Warum hasst du mich so sehr?«, fragte Stolperzunge. »Bevor ich losgezogen bin, um den Sprecher zu holen, hast du dich immer wieder an mich gelehnt. Wir haben viel miteinander gelacht. Du hast mein Gesicht gestreichelt, als ich krank war. Ich erinnere mich daran. Jetzt bist du schon angewidert, wenn du mich nur ansiehst!«


    Sie gab keine Antwort. Schließlich streckte Stolperzunge mit schwerem Herzen noch einmal die Hand aus und half ihr auf das Floß. Er folgte ihr, und als Steingesicht zurückkehrte und an Bord ging – trotz seiner vorherigen Scherze sehr vorsichtig –, sank die kleine Plattform so tief ins Wasser, dass sie nur eine halbe Daumenbreite von den Bestien trennten, die sich schon jetzt als Schatten in der Tiefe abzeichneten. Stolperzunge hatte nicht damit gerechnet, dass sie so schnell kamen, und sandte ein Stoßgebet an die Vorfahren, dass die Wesen zu sehr durch das seltsame Objekt verwirrt waren, um einen Angriff zu wagen. Außerdem hatten die Menschen keine andere Möglichkeit – abgesehen von einer Rückkehr –, das Land der Wühler zu umgehen.


    Stolperzunge nahm die lange Stange, die er sich zugeschnitten hatte, und stieß sie gegen den Grund des Feuchtpfades, um sie vom Ufer wegzubringen. Die Wasseroberfläche war ruhig, aber dennoch war es nicht einfach, das Floß in die gewünschte Richtung zu bewegen. Als es sich langsam im Kreis drehte, sah Stolperzunge ein riesiges keuchendes Wesen an genau der Stelle stehen, wo sie vom Ufer abgelegt hatten. Einen Moment lang versuchte er zu erraten, um was für ein Geschöpf es sich handelte.


    Ich kenne es, dachte er. Ich weiß, was es ist. Aber es stand im Schatten der Bäume, und durch seine Unbeholfenheit mit der Stange wurde das Floß erneut in Drehung versetzt. Als er es wagte, noch einmal hinzuschauen, war die Gestalt verschwunden.


    »Ich glaube, wir werden verfolgt«, sagte er zu seinen Gefährten.


    »Von Wühlern?«, fragte Steingesicht.


    »Nein«, flüsterte er. »Ich glaube … ich glaube, ich habe Quetschfaust am Ufer gesehen.«


    »Der Anblick scheint dir Angst gemacht zu haben«, sagte Indrani.


    »Weißt du überhaupt, wer Quetschfaust ist?«, fragte Stolperzunge. »Wandbrecher könnte ihn geschickt haben, um uns zurückzuholen.«


    Sie zuckte mit den Schultern. »Er hat seine Chance verpasst. Er wird nie an den eingepflanzten Wesen vorbeikommen.«


    Doch die beiden Jäger wechselten einen besorgten Blick.


    Nach den anfänglichen Schwierigkeiten bewegten sie sich nun in gemächlichem Tempo fort. Die Wesen des Feuchtpfades blieben eine Weile in ihrer Nähe, ließen sie aber in Ruhe. Vielleicht hielten sie die Plattform für einen neuen Trick von Wandbrecher.


    Stolperzunge gewann mit jedem Stoß der Stange an Sicherheit. Er stellte fest, dass ihm die Arbeit leichter fiel, wenn er aufrecht stand, wodurch sie etwas schneller wurden. Mooswesen umschwirrten ihn, und die verrottenden Bäume des Waldes schienen bereits zehn Tagesreisen entfernt zu sein. Für einen Moment vergaß er, wen er am Ufer gesehen hatte. Er vergaß sogar, dass Indrani ihn verachtete. Das Floß glitt sanft wie eine Sphäre über das Wasser dahin, und der Jäger musste unwillkürlich grinsen. Warum war bisher noch niemand auf diese wunderbare Idee gekommen? Warum hatte Wandbrecher kein Floß erfunden? Die Fahrt war so ruhig, dass Steingesicht irgendwann einschlief und Indrani erschöpft auf den Stämmen lag, eine Hand über die Augen gelegt, um sie vor dem hellen blauen Licht des Großen Dachs abzuschirmen. Stolperzunge dagegen war bester Laune. Ein paar Muskeln, die er selten benutzte, schmerzten, aber es fühlte sich nicht wie harte Arbeit an. Sein junger Körper genoss glücklich die Anstrengung.


    Wir sind hier Fremde, dachte er. Hinter der nächsten Biegung musste sich eine völlig neue Welt verbergen, mit Straßen, die er noch nie gesehen hatte, und unvorstellbar fremdartigen Wesen, die sich von exotischem Fleisch ernährten. Wie viele Reviere mochten zwischen hier und dem Dach liegen? Wie viele Völker? Eigentlich hätten ihm diese Gedanken Angst machen müssen, aber stattdessen verspürte er Aufregung, die mit jedem Stoß größer wurde.


    Die Bäume am Ufer waren bald wieder von Fäulnis befallen, und mit ihnen starb auch seine gute Laune. Die natürliche Vegetation wurde durch Felder mit gepflanzten Körpern ersetzt, die sich endlos auf beiden Seiten des Feuchtpfades entlangzogen. Hier sah er keine gefangenen Menschen, aber es gab viele Langzungen und sogar Köpfe von Panzerrücken, die tief in den Boden eingegraben waren. Der Sprecher gab einen Chor aus Schreien und Stöhnen wieder.


    »Können wir das Ding nicht abstellen?«, fragte er Indrani.


    Sie schüttelte den Kopf und sah elend aus. Es stank nach Körperausscheidungen und Verwesung, viel schlimmer als an den Latrinengruben in Menschen-Wege, viel schlimmer als alles, das Stolperzunges Nase in seinem ganzen Leben wahrgenommen hatte. Steingesicht wachte auf und schnappte nach Luft.


    »Bei den Vorfahren, was ist das für ein Gestank?«


    Er war so stark, dass allen die Augen tränten. Stolperzunge wischte sich mit dem Unterarm über das Gesicht und versuchte, den Anblick so leidenschaftslos wie Wandbrecher zu mustern.


    Die meisten Körper hingen teilnahmslos in den Löchern, aber manche wedelten mit Armen, Tentakeln oder sogar Flossen, während sie ihren nicht enden wollenden Schmerz hinausschrien. Alle schienen in gleichmäßigem Abstand angeordnet zu sein, vom Nachbarn durch eine Armlänge getrennt. In den Zwischenräumen wuchs nichts – nicht der winzigste Schössling oder der kleinste Fetzen Moos.


    »Willst du dir alle ansehen?«, keuchte Steingesicht. »Vielleicht sollten wir ein paar töten, was? Selbst die Panzerrücken sind nicht so grausam.«


    »Ich hätte nie gedacht, dass es sich so schnell ausbreitet«, sagte Indrani. »Das war nicht unsere Absicht. Ein bisschen Aufregung, haben wir gedacht. Mehr nicht. Wir wussten, dass wir sie unter Kontrolle halten können, wenn es sein muss.«


    Stolperzunge hatte es schon vor einiger Zeit aufgegeben, ihr allzu genaue Fragen zu stellen, und reagierte sehr überrascht auf diese Eröffnung.


    »Ich habe mich die ganze Zeit gefragt, warum meine Leute nicht gekommen sind, um mich zu retten«, fuhr sie fort. »Aber wenn das der Grund ist, kann ich nicht behaupten, ich hätte es nicht verdient.«


    »Was hast du getan?«, fragte er.


    »Ihr habt nicht die Worte, um es zu verstehen.«


    »Wir haben den Sprecher …«


    »Ach ja! Der Sprecher. Das größte Wunderwerk unseres Stammes! Kannst du dir vorstellen, Stolperzunge, dass wir Dinge aus Metall haben, die so klein sind, dass du sie immer noch nicht sehen könntest, wenn man sie auf das Hundertfache vergrößern würde? Dinge, die in unseren Körpern schwimmen, damit wir gesund bleiben. Es gibt Dinge aus Metall – Maschinen sollte ich dazu sagen – , die das Große Dach selbst gebaut hat, und wir mussten ihnen nur den Befehl geben, mit ihrer Arbeit anzufangen. Manche von ihnen können Leben erschaffen. Sie können unseren Körper umbauen, damit wir an ganz anderen Orten oder auf ganz andere Weise leben können. Wir können sogar auf die Weise sterben, die uns am liebsten ist. Stolperzunge, mein Stamm hat Maschinen für alles. Alles! Und von allen muss nur der Sprecher so groß sein.«


    Das Floß trieb an einem Feld mit Wesen vorbei, die wie behaarte Menschen aussahen, mit krummen Hörnern auf den Köpfen und Augen, die im verblassenden Licht grün leuchteten. Es war schon eine Weile her, seit sie Bewegungen im Wasser entdeckt hatten. Stolperzunge machte sich zunehmend Sorgen, weil sie einen Platz brauchten, wo sie anlegen und übernachten konnten, aber ihm war klar, dass Indrani niemals einverstanden wäre, dass sie in der Nähe der Wühler ihr Lager aufschlugen.


    Um sich abzulenken – um sie alle abzulenken –, fragte er: »Warum muss der Sprecher dann so groß sein? Ist die Veränderung von Worten so viel schwieriger als die Erschaffung einer Welt?«


    »Oh nein«, sagte sie. »Die Veränderung von Worten ist gar nicht so schwer. Eine bestimmte Lautfolge zu erkennen und sie durch eine andere zu ersetzen – das war selbst für deine Vorfahren leicht. Aber zu lesen, was in deinem Kopf geschieht und was in den Köpfen aller anderen Wesen um dich herum geschieht, das ist das Schwierige. Entsprechungen für die grundlegenden Vorstellungen einer anderen Kultur zu finden – das ist extrem schwierig. Wenn ich das Wort Gemüse sage, wird der Sprecher dir so etwas wie ›essbares Moos‹ übersetzen. Ja, es ist wirklich ein Wunder, aber ein gefährliches. Es verleitet dich zur Überzeugung, du könntest andere Wesen verstehen, aber du wirst sie niemals verstehen. Letztlich kannst du nicht einmal deine eigenen Artgenossen verstehen.«


    Stolperzunge schüttelte den Kopf. »Ich verstehe alles, was du sagst, Indrani. Vielleicht habe ich vorher nicht alles verstanden, als du versucht hast, in Menschensprache zu reden. Aber mit dem Sprecher ist es einfach.«


    »Ach, wirklich?«


    Stolperzunge nickte und sah verdutzt, wie sich ihr Mund zu einer wütenden Fratze verzerrte. Er machte sich Sorgen, ob sie mit dem Knochenmesser auf ihn losgehen würde, und vielleicht dachte Steingesicht das Gleiche, denn der große Mann hob einen Arm, als wollte er Indrani zurückhalten. Aber das war gar nicht nötig.


    »Wenn eine Frau das Wort Vergewaltigung zu einem Mann sagt«, redete sie weiter, »fallen dem kleinen Sprecher im Kopf dieses Mannes mehrere Dinge dazu ein, die allesamt unzutreffend sind. Du bist nur ein Wilder, Stolperzunge. ›Vergewaltigung‹ bedeutet für dich nicht mehr als ›Spaß haben‹. Aber selbst die zivilisiertesten Männer werden niemals verstehen, was eine Vergewaltigung für eine Frau bedeutet.«


    »Indrani, was hat Wandbrecher … ?«


    Sie antwortete nicht. Stolperzunge schwirrte der Kopf. Jetzt ergab alles schon viel mehr Sinn. Wandbrecher hatte Angst vor Indranis Fäusten und ihren eigenartigen hohen Fußtritten gehabt, aber er konnte jeden dazu verführen, alles zu tun.


    »Hat er dich mit Gift schwach gemacht?«, fragte Stolperzunge. »Hat er dich dazu verleitet, Mooswesen zu essen?«


    »Nein«, sagte Indrani, ohne ihn anzusehen. »Das war meine Idee. Danach.«


    Stolperzunge verspürte tiefe Scham. Er wollte ihr sagen, dass nicht alle Wilden Vergewaltiger waren, dass er, Stolperzunge, keiner war. Aber das musste sie doch bereits wissen! Sie war krank und tagelang seiner Gnade ausgeliefert gewesen, und er hatte sie nur berührt, um sie zu pflegen. Er wollte auch nicht glauben, dass Wandbrecher zu solchen Dingen imstande war, trotz allem, was er miterlebt hatte, aber ein Blick in Indranis Gesicht verriet ihm, was geschehen war.


    Das Dachlicht verblasste schon wieder, und immer noch setzten sich die Felder mit gepflanzten Wesen an beiden Ufern des Feuchtpfades fort. In der Ferne sah Stolperzunge eine dunkle Linie, die vielleicht ein Wald war. Er betete innig, dass es Bäume waren.


    »Seht mal!«, sagte Steingesicht. »Ein Wühler!«


    Tatsächlich beobachtete sie vom Ufer aus ein dreieckiger Kopf. Die großen, breiten Klauen klammerten sich an den Rand des Feuchtpfades, und von der langen, völlig runden Schnauze tropfte klare Flüssigkeit, die zischte, wenn sie ins Wasser fiel. Es starrte sie an, sofern »starren« das richtige Wort für ein Wesen mit großen, aber leeren Augenhöhlen war. Stolperzunge erinnerte sich, dass die Haut der Wühler ausgesehen hatte, als hätte sie ein sich windendes Eigenleben. Jetzt konnte er den Grund dafür erkennen. Hundert daumengroße Larven krochen auf dem Wesen herum, in die zerfetzten Ohren und die leeren Augen hinein und wieder hinaus.


    »Es sind seine Jungen«, flüsterte Indrani. »Sie ernähren sich von ihm, bis der Elter einen neuen Wirt für sie findet. Dann paart er sich wieder.«


    Das Wesen hatte kräftige Hinterbeine, die es jetzt anspannte, als wollte es versuchen, auf das Floß zu springen. Stolperzunge drückte sie mit der Stange etwas weiter von diesem Ufer fort. Er verstand nicht, wie die Bestien so überleben konnten.


    Als die Menschen genau am Wühler vorbeifuhren, sagte das Wesen: »Angriff!«


    Sämtliche Bestien in der näheren Umgebung gehorchten unverzüglich. Unterschiedlichste Körperanhängsel griffen nach Erdklumpen oder Steinen und warfen sie auf das Floß. Die meisten Geschosse gingen weit daneben. Viele trafen nicht einmal den Feuchtpfad, während einige das Wasser aufspritzen ließen.


    Ein Erdklumpen zerplatzte an Stolperzunges Kopf, aber er bewegte das Floß weiter. Steine trafen seinen Rücken, und Indrani schrie ein paarmal auf. Steingesicht knurrte die Feinde wütend an. Jedes Geschoss, das in seine Nähe gelangte, warf er zurück, so kräftig und zielgenau, wie es ihm in kniender Haltung möglich war. Ein paarmal hätte er den Wühler fast getroffen, aber das Wesen ließ sich dadurch nicht aus der Ruhe bringen.


    Schließlich, als sie mehrere Schrittlängen entfernt waren, sagte das Wesen: »Aufhören!« Die leeren Augen verfolgten sie, bis sie außer Sichtweite waren.


    »Eine Machtdemonstration«, sagte Indrani erschaudernd. »Ich glaube, es wurde genauso oft getroffen wie wir.«


    Sie erreichten die Bäume, als es bereits völlig dunkel war. Trotzdem wollte Indrani nicht, dass sie anhielten. Als Stolperzunge behauptete, zu müde zu sein, übernahm Steingesicht die Stange. Der große Mann stellte sich sogar noch ungeschickter als Stolperzunge an und wirkte erstaunlich nervös, wie er am Rand des Floßes kauerte.


    »Auch diese Bäume sehen ziemlich kränklich aus«, sagte Indrani. Stolperzunge fand, dass die Frau auch keinen besseren Eindruck machte. Sie war wieder etwas zu Kräften gekommen, wirkte aber, als könnte sie ein paar Tage Ruhe gebrauchen, bevor sie weiterzogen. Wenn sie die Wühler hinter sich gelassen hatten, dachte er, konnten sie sich eine Weile verkriechen. Dann hätte er nur das Problem, Steingesicht davon abzuhalten, zurückzukehren und nach besonderen Wühler-Trophäen zu suchen. Er seufzte. Wenigstens hatte er jetzt endlich eine Sache entdeckt, die dem großen Mann Angst machte. Steingesicht schwitzte viel stärker als unter normalen Umständen, und er vermied es, so gut es ging, auf das Wasser zu blicken.


    »Lass mich eine Weile übernehmen«, sagte Stolperzunge. »Na los, wir brauchen deine Kraft später. Und mir macht es auch noch Spaß.«


    »Wenn du dir sicher bist«, sagte Steingesicht und gab sofort die Stange an ihn weiter.


    Stolperzunge war sich keineswegs sicher. Erschöpfung und Schmerz lösten sehr schnell die frühere Freude an der Betätigung ab. Kurz danach fiel Dachschweiß und brachte ein wenig Erleichterung. Und er rettete ihm das Leben.


    Gerade als die Bäume wieder etwas gesünder aussahen, packte etwas die Stange und riss mit einem heftigen Ruck daran. Stolperzunges feuchte Hände verloren den Halt, und er stürzte vornüber auf Steingesicht. Mit einer Hand klammerte er sich an die Riemen, die die Stämme zusammenhielten, die andere landete im Wasser. Indrani rief eine Warnung, und er zog den Arm im selben Moment heraus, als ein blasser Kopf, der nur aus Augen und Zähnen zu bestehen schien, an die Oberfläche kam, einen Satz machte und wieder untertauchte.


    Einen Herzschlag lang war alles still. Stolperzunge hatte Steingesicht die Luft aus den Lungen getrieben. »Entschuldigung«, flüsterte er, während der große Mann um Atem rang. Die Stange trieb vom Floß fort. Stolperzunge kniete sich hin und benutzte seinen Panzerrückenspeer, um sie heranzuziehen.


    Dann schlug etwas gegen die Unterseite des Floßes und ließ es wild hin und her schwanken. Stolperzunge musste den Bergungsversuch aufgeben und warf sich flach auf die Vorräte. Die Schläge wiederholten sich. Das oder die Wesen rammten immer wieder dieselbe Stelle, als hofften sie, einen bestimmten Punkt zu schwächen. Vielleicht sahen sie bereits etwas, einen Riss in einem Baumstamm oder einen zerfransten Riemen. Immer mehr Bestien schienen sich am Angriff zu beteiligen. Dann folgte eine Reihe schneller Schläge, die alle Stämme erschütterten und die Riemen lösten, die sie zusammenhielten.


    »Verschwindet!«, schrie Indrani. Stolperzunge konnte nicht sehen, was ihr solche Angst machte, aber sie rollte sich zu ihm herüber. Als sich das Floß neigte, löste sich ein Stamm auf der erhöhten Seite ganz und klatschte ins Wasser.


    »Knote den nächsten auf!«, rief eine »Stimme« von unten. Stolperzunge sah einen zierlichen weißen Arm mit sich windenden Fingerspitzen, die am Strick genau unter ihm zerrten. Er stieß seinen Dolch in eine Lücke zwischen den Stämmen, spürte einen Widerstand, »hörte« einen Schmerzensschrei. Trotzdem ruckte und erzitterte das Floß weiter unter mehreren gleichzeitigen Angriffen.


    »Wir müssen ihnen die Vorräte geben!«, sagte Indrani.


    »Ohne sie sind wir tot!«, gab er zurück. Aber sie alle wussten, dass es gar keine Rolle mehr spielte. Ein weiterer Stamm lockerte sich.


    »Halt mich fest«, sagte er zu Steingesicht.


    Mit ein paar schnellen Schnitten hatte er die Lederplane entfernt, die ihre Nahrung zusammenhielt. Dann konnten die drei Menschen nur noch zusehen, wie ihr Proviant für die Reise ins Wasser fiel, ein kostbares Fleischstück nach dem anderen.


    Der Feuchtpfad schien plötzlich zu kochen. Anscheinend kämpften die Wesen nun untereinander um die Beute.


    Inzwischen klammerten sich die Menschen gemeinsam an die drei wackligen Baumstämme, die noch nicht losgerissen worden waren. Steingesicht, der immer noch unten lag, hatte ein Messer in einer Hand und blickte angestrengt ins Wasser. Er wartete auf eine Gelegenheit zum Zustechen. Stolperzunge spürte Indranis schnelle, feuchte Atemzüge an seinem Ohr.


    »Hinter dir«, flüsterte sie. Er wollte herumfahren, aber dann fiel ihm ein, dass er sie alle damit umgebracht hätte. Doch es war kein Angriff, den sie bemerkt hatte – irgendein freundlich gesinnter Vorfahr hatte dafür gesorgt, dass die Stange wieder zu ihnen zurücktrieb.


    »Ich kann sie nicht erreichen«, sagte er. »Nicht einmal mit dem Speer.«


    »Ich werde es machen«, sagte Steingesicht. Als er aufzustehen versuchte, wurde Stolperzunge gegen Indrani gedrängt und wäre fast über Bord gegangen. Das Floß schwankte heftig.


    »Genug! Bitte, Steingesicht!«, sagte Stolperzunge. »Auch du kommst nicht ran! Jemand müsste sich weit über das Wasser lehnen. Jemand, den die anderen festhalten könnten …«


    Dass Indranis Atem jetzt noch schneller ging, verriet ihm, dass sie erkannt hatte, wer dazu in der Lage wäre.


    Der Kampf um ihre Vorräte schien sich allmählich zu beruhigen. Vielleicht gaben sich die Wesen mit dem zufrieden, was sie bereits erbeutet hatten – vielleicht aber auch nicht.


    Steingesicht hielt Indrani an den Hüften fest, während sie sich zur Stange vorbeugte. Ihr Schatten fiel auf die Spiegelungen der Lichterstraßen auf der Wasseroberfläche. Stolperzunge glich die Gewichtsverlagerung aus, indem er sich so weit wie möglich zurücklehnte.


    »Noch etwas mehr«, sagte Indrani keuchend und streifte die Stange mit dem Speerschaft. Ansonsten war es im Feuchtpfad völlig still geworden, und Stolperzunge hätte sie am liebsten angeschrien, sie solle sich beeilen. Der Schweiß lief ihr in Strömen über das Gesicht und tropfte wie eine Einladung ins Wasser. Dann reichte sie ihm den Speer und griff nach der Stange.


    »Pass auf!«, schrie Steingesicht.


    Ein weißer Kopf tauchte auf, und zwei Arme mit Nestern aus Tentakeln am Ende streckten sich empor, als wollten sie sie umarmen. Indrani kreischte und schlug mit der Holzstange nach dem Wesen. Als es sich wegduckte, stieß sie die Stange ins Wasser und schob das Floß eine Mannslänge näher ans Ufer heran. Steingesicht zog sein Messer und stach damit dort auf das Wasser ein, wo sich das Wesen aufgehalten hatte. Dabei schrie er die schlimmsten Flüche, die er kannte: »Verschwender! Horter! Ich werde eure Augen essen! Verwestes Fleisch!«


    Nun schien der Streit zwischen den Bestien vergessen zu sein, und von überall schwammen ihre weißen Gestalten auf die Überreste des Floßes zu.


    Stolperzunge warf seine Waffen und den Werkzeuggürtel ans Ufer. Es war jetzt gar nicht mehr so weit entfernt, aber etwas kämpfte mit Indrani um die Stange. Sie schlug dem Wesen damit auf den Kopf, während sich gleichzeitig weitere Tentakelfinger aus dem Wasser streckten. Schließlich musste sie die Stange aufgeben.


    »Springt!«, sagte Stolperzunge zu den anderen. »Springt!« Indrani tat es, während er sich bemühte, die Schwankungen auszugleichen. Trotzdem hätte sie das Floß fast zum Kentern gebracht. Von unten griffen Hände nach seinen Füßen und lösten die restlichen Knoten. Steingesicht hatte die Mundwinkel verzogen, als würde er knurren. Weiße Arme bedrängten ihn. »Spring«, schrie Stolperzunge. Doch Steingesicht hörte nicht auf ihn, sondern schlug und stach wild um sich. »Bitte, Steingesicht! Willst du genauso wie Zimmerhocker enden?« Halb gegessen, vor Entsetzen erstarrt, in Wandbrechers Netz gefangen. Ein Teil der Wut wich aus dem Gesicht des großen Mannes. »Bitte, Steingesicht, wir brauchen dich! Spring!«


    Steingesicht brüllte. Seine kräftigen Fäuste schlugen noch einmal auf eine Reihe blasser Augäpfel ein. Dann riss er sich los und sprang ans Ufer, während sich gleichzeitig ein weiterer der drei noch übrigen Baumstämme vom Floß löste.


    Stolperzunges Herz schlug rasend, schneller als die Trommeln auf der Hochzeit seines Bruders. Er konnte sich nicht erheben, ohne ins Wasser zu fallen, er hatte keine Gewalt über das Floß mehr. Nackte Panik überwältigte ihn. Warum war er nicht selbst gesprungen? Warum sollte er als Letzter hier zurückbleiben, wo die anderen ihm nicht einmal helfen konnten?


    »Es ist besser, sie erst zu ertränken«, sagte eine »Stimme« unter ihm. »Zieht ihn hinunter, damit sich seine Lungen mit Wasser füllen.«


    »Nur noch ein Knoten«, sagte ein anderes Wesen.


    »Stolperzunge!«


    Die Stimmen klangen begeistert. »Er löst sich! Ich habe ihn gleich!«


    Etwas stieß gegen Stolperzunges Kopf. Dann sah er, dass es das stumpfe Ende seines Speers war, und er griff verzweifelt nach diesem letzten Halt. Indrani und Steingesicht zogen das Floß mit aller Kraft ans Ufer. Die Wesen waren vielleicht von dieser plötzlichen Bewegung überrascht und reagierten sehr langsam. Stolperzunge schüttelte ihre Arme ab und brachte seine Beine und den Körper an Land, während sich eine Hand noch am Floß festhielt. Links und rechts von ihm wuchteten sich andere Gestalten aus dem Wasser.


    »Überlasst sie mir!«, rief Steingesicht und rannte los. »Sie gehören mir!«


    Aber die Bestien waren noch nicht mit Stolperzunge fertig. Ein Wesen mit blassem, schlankem Körper warf sich aus dem Feuchtpfad und bohrte seine nadelförmigen Zähne in den Bizeps des jungen Mannes. Der Schmerz und das Gewicht des Wesens zerrten ihn zurück zum Wasser, wo sich weitere Gestalten erhoben und ihre Kiefer aufrissen.


    Indrani schrie vor Wut. Sie hatte immer noch den Panzerrückenspeer in den Händen. Sie rammte ihn tief in die Brust des Wesens, das an Stolperzunges Arm hing, und obwohl es nicht losließ, schafften es die beiden Menschen, es gemeinsam an Land zu wuchten.


    Der Jäger spürte, wie sich der Griff um seinen Arm lockerte, und rollte sich weg. Er hielt sich die Wunde und hätte vor Schmerz und Angst beinahe das Bewusstsein verloren.


    »Ich kann nicht mehr atmen«, sagte eine »Stimme«. »Ich sterbe. Ich kann nicht atmen!«


    Stolperzunges Arm blutete heftig. »Bring es zum Schweigen«, sagte er. »Töte es!«


    Doch dann hörte er ein Platschen, und als er sich aufsetzte, war nichts mehr vom Wesen zu sehen.


    »Was …?« Zum ersten Mal seit dem Fund des Sprechers war er sprachlos.


    »Es hatte Angst«, sagte Indrani.


    »Angst?« Er konnte es nicht fassen. Er blickte sich um. Steingesicht stand keuchend fünfzig Schritte entfernt am Ufer. Er war mit Kratz-und Bisswunden übersät, aber keinem seiner Feinde war es gelungen, an Land zu kriechen. Stolperzunge wandte sich wieder an Indrani. »Aber was werden wir jetzt essen? Es hätte uns am Leben erhalten können.«


    Indrani schüttelte den Kopf und zeigte nach oben. »Siehst du nicht, dass sie mich beobachten? Jede schreckliche Tat, die ich hier unten begehe, macht es unwahrscheinlicher, dass sie mich wieder aufnehmen. Und… und diese Bestie ist kein bisschen anders als du, Stolperzunge. Sie ist ein intelligentes, leidendes Wesen. Ich könnte es niemals töten, ich …«


    »Du hast es getötet!«, schrie er.


    »Immer mit der Ruhe«, sagte Steingesicht und kam zu ihnen zurück.


    Stolperzunge hörte nicht auf ihn. »Du hast mit meinem Speer seine Brust durchbohrt. In diesem Augenblick wird es von seinen eigenen Artgenossen gegessen!«


    Dann weinte sie. Tiefe Schluchzer, die an seinem Herzen rissen. Sie wich nicht zurück, als er seine blutenden Arme um sie schlang, aber sie erwiderte die Umarmung auch nicht. Stattdessen tränkte sie seine Schulter mit Tränen.


    »So schlimm ist es gar nicht«, sagte Steingesicht und klopfte ihr von hinten auf den Rücken. Stolperzunge widersprach ihm nicht, obwohl ihm klar war, dass sie alle in ein paar Tagen tot sein würden.


    »Wir haben nicht sämtliches Fleisch verloren«, fuhr Steingesicht fort. Seine Stimme war überraschend sanft, und Stolperzunge erinnerte sich, wie vorsichtig und fürsorglich er immer mit seinem Sohn Kleinmesser umgegangen war. »Ich habe immer noch eine Rolle aus Krallenleutefleisch im Beutel an meinem Werkzeuggürtel. Und wir wollten unterwegs doch sowieso ein bisschen jagen, was? Welchen Sinn hatte es überhaupt, mehr mitzunehmen, als wir tragen können? Jetzt ziehen wir los und jagen frisches Fleisch – Fleisch, dessen Geschmack seit den Tagen des Reisenden kein Mensch mehr gekostet hat!«


    Indrani zog sich von den beiden Männern zurück. »Ich will kein Wesen töten. Ich will nichts davon essen.« Ihr Schluchzen verstärkte sich. »Es ist falsch. Ich kann es nicht mehr tun!«


    Stolperzunge wusste nicht, was er sagen sollte. Er erinnerte sich an die Worte seiner Mutter, wenn er sich als Kind geweigert hatte, unangenehm schmeckendes Fleisch zu essen. Er gab den Tadel an Indrani weiter: »Wenn du kein Fleisch isst, tötest du dich selbst«, sagte er. »Du schwächst den Stamm.«


    »Ich habe keinen Stamm«, sagte sie. »Jetzt werden sie mich nie mehr aufnehmen.«


    »Wir sind dein Stamm, Steingesicht und ich!«


    »Ihr seid nur Wilde.« Der Sprecher hatte keine bessere Entsprechung für diesen Begriff gefunden, der ihn zutiefst schmerzte.


    »Du hast genauso wie wir Wilde Fleisch gegessen«, sagte er. »Und wir mussten mehr jagen, damit du nicht hungertest. Diese Bestien sind durch deine Hand gestorben, selbst wenn du zu feige gewesen wärst, selbst den Speer zu heben!«


    Sie wischte sich die Tränen mit dem Handrücken ab. »Du hast recht. Für mich ist es jetzt sowieso zu spät.« Sie atmete zitternd ein. »Morgen werde ich mit euch jagen!«


    Später wagte Stolperzunge es, ein Feuer zu entzünden. Er spürte, dass Indrani das Bedürfnis danach hatte, und ihm ging es genauso. Er röstete alles Krallenleutefleisch, das Steingesicht hatte, weil er keinen Sinn darin sah, etwas für den Morgen aufzuheben.


    An diesem Abend biss Indrani zum ersten Mal in ihr Essen, als würde es ihr wirklich schmecken. Sie aß mit Genuss und bat um mehr, obwohl sie bereits so viel bekommen hatte, dass Steingesicht verstummt war. Aber es war nichts mehr da. Sie zuckte mit den Schultern und legte sich hin. Der Feuerschein tanzte über die vollkommenen Züge ihres Gesichts, während Steingesichts erste Schnarcher durch die Nacht tönten. Stolperzunge beobachtete sie und dachte, dass sie viel zu schön war, um wirklich sein zu können.


    »Bist du ganz sicher ein Mensch?«, fragte Stolperzunge. Er hoffte, dass sie die Augen öffnete und ihn ansah. Gleichzeitig wünschte er sich, sie würde sie geschlossen halten, damit er sie weiter betrachten konnte, ohne dass sie wütend wurde.


    Ihre Augen blieben geschlossen.


    »Ich bin ein Mensch«, murmelte sie. »Zumindest genauso wie du.«


    »Wie meinst du das?«, fragte er verdutzt.


    Sie hob den Kopf. »Von euch Männern hat keiner Haare im Gesicht. Ihr ernährt euch von Fleisch, das größtenteils nicht von Menschen stammt. Eure Frauen sterben niemals im Kindbett. Ihr werdet selten krank. Und ganz plötzlich soll ich diejenige sein, die vielleicht kein Mensch ist?«


    »Nun ja«, sagte er, weil ihre seltsamen Worte ihn verwirrten. »Ich habe nur gefragt, weil… weil du gestern etwas über meine Vorfahren gesagt hast. Als wären sie anders als deine.«


    »Das willst du eigentlich gar nicht wissen.«


    »Natürlich will ich es wissen.« Wandbrecher würde es wissen wollen, aber er würde es niemals erfahren. Dieser Gedanke gefiel ihm.


    Sie nickte langsam. »Ich bin mir nicht ganz sicher, Stolperzunge. Aber du bist wirklich anders als deine Vorfahren.«


    So etwas zu sagen war grausam. »Nein!«


    »Doch. Sogar ganz anders. Weißt du, sie waren Feiglinge. Sie waren Diebe und Deserteure.« Schon wieder dieses Wort, das klang, als gäbe es nichts Schlimmeres auf der Welt. »Sie haben meinen Leuten alles gestohlen und uns dem sicheren Tod überlassen. Sie haben diese gottverlassene Welt und alles andere verdient, was seitdem mit ihnen geschehen ist. Aber nicht du, Stolperzunge. Du bist …«


    Stolperzunge spürte, wie sein Gesicht glühte. Ihm wurde schwindlig. Sie hatte es bestimmt nicht so gemeint. Es konnte gar nicht sein. Schlecht über die Vorfahren zu reden war wie … wie Fleisch zu verschwenden, wie Mord. Welche Heuchelei! Er und Indrani waren es gewesen, die aus ihrem Stamm desertiert waren. Sie waren die Diebe, weil sie ihr Fleisch von denen stahlen, die es nötig hatten. Stolperzunge wandte sich ab, damit keiner seiner Vorväter durch seine Augen blickte und ihn zwang, sie für ihre Worte zu bestrafen. Vielleicht entschuldigte sie sich später, aber er hörte nicht mehr zu. Er wartete, bis sie eingeschlafen war. Dann kniete er sich hin und bat um Vergebung für sie, bis auch ihn der Schlaf übermannte.

  


  


  


  


  
    

    DER ZORN EINES VORFAHREN


    In dieser Nacht sandten die Vorfahren Stolperzunge viele böse Träume. Er war ein Verbrecher, teilten sie ihm mit, weil er sein Fleisch vom Stamm gestohlen hatte, um mit einer Frau davonzulaufen, die ihn verachtete.


    »Du bist nur ein Wilder, ein Vergewaltiger!«


    Er versuchte ihre Stimmen abzuwehren, aber auch Mutter war unter ihnen – und sein Vater, an den er sich kaum erinnerte.


    »Wenn Indrani uns hasst, die wir das Mark deiner Knochen sind, dein Fleisch und dein Herz, was muss sie dann über dich denken?«


    Er öffnete die Augen und betete inbrünstig, dass die Nacht zu Ende ging. Doch immer noch herrschte Dunkelheit unter den Bäumen, auf deren Blättern das leise Plätschern des Dachschweißes spielte. Er war nicht der Einzige, der von Alpträumen heimgesucht wurde. Auch der große Steingesicht schluchzte im Schlaf. Wie schrecklich, wenn jemand mit einem Schlag seine ganze Familie verlor! Während des Tages lächelte, scherzte und wütete der Jäger. Doch manchmal kam Stolperzunge das alles nicht echt vor, und dann machte er sich Sorgen um den Mann. Viele, die in einer ähnlichen Lage gewesen waren, hatten sich einfach freiwillig gemeldet. Aber nicht Steingesicht. Sein Brustkorb zitterte vor Trauer, und seine tiefe Stimme klang nun wie die eines Kindes.


    Dann hörte Stolperzunge noch etwas anderes – die Geräusche hektischer Bewegungen. Er schaute zu Indrani hinüber und sah, dass sie fort war. Sie war lieber allein, wenn sie Wasser ließ, aber sie war nicht so dumm, sich unbewaffnet zu entfernen. Sie hatte seinen Werkzeuggürtel mit den Waffen mitgenommen und den Sprecher zurückgelassen.


    Weitere Bewegungen. Es hörte sich wie ein Kampf an.


    Stolperzunge packte seinen Speer und sprang auf.


    »Steingesicht!« Er weckte seinen Gefährten mit einem Fußtritt. »Aufstehen! Ich glaube, etwas hat Indrani entführt!«


    Unter seinen Füßen zitterte der Boden, aber er hatte jetzt keine Zeit, sich darüber Gedanken zu machen. Er hängte sich den Sprecher um den Hals und half Steingesicht auf die Beine. Beide Männer tappten so schnell und leise wie möglich in Richtung der Geräusche.


    »Da lang!«, sagte Steingesicht plötzlich und rannte los, mitten durch die peitschenden Äste der dunklen Bäume. Stolperzunge hetzte hinterher. Auch er hörte die Bewegungen nun genau vor ihnen.


    Etwas sauste pfeifend an seinem Ohr vorbei und zerbrach an einem Baum. Dann schrie Steingesicht auf und stürzte. Der junge Jäger wich zur Seite aus und ließ sich hinter einen festen Baumstamm fallen. Er hörte weitere Schläge gegen Holz. Von einer Steinschleuder? Sein Herz hämmerte wild. Kurz fragte er sich, ob Indrani durchgedreht war und ihn jetzt mit seinen eigenen Waffen angriff.


    »Steingesicht? Steingesicht?« Er hörte keine Antwort, und von seiner Deckung aus konnte er den großen Jäger nicht sehen.


    Das Zittern im Boden verstärkte sich.


    »Komm heraus, Stolperzunge«, sagte eine Männerstimme.


    Dem jungen Jäger kam die Galle hoch. Quetschfaust! Eigentlich hätte er damit rechnen müssen. Die Vorfahren schienen ständig von diesem Mann Besitz ergriffen zu haben und hielten ihn trotz aller Widrigkeiten am Leben. Gab es ein besseres Werkzeug für sie, um Gesetzesbrecher zu bestrafen?


    »Deine Frau hat mir mehr Ärger gemacht als die Langzungen, die ich auf dem Weg hierher getötet habe. Sie hätte mir fast die Nase gebrochen. Ich werde mich mit ihr vergnügen, während du hinter diesem Baum in Deckung bleibst.«


    »Was willst du von uns, Quetschfaust?« Im Schutz des Sprechers stotterte er schlimmer als je zuvor.


    Es rumpelte unter der Erde. Hinter ihm am Waldrand neigten sich mehrere Bäume zur Seite und versanken im Boden.


    »Die Wühler kommen«, sagte Quetschfaust, dessen Stimme sich schroff vom Getröpfel des Dachschweißes auf den Zweigen abhob. »Sie haben mich verfolgt, seit ich mir einen Bissen Fleisch von ihren Feldern genommen habe.« Er klang nicht im Geringsten besorgt. Nun stürzten Bäume um. Manche zerbrachen mit lautem Krachen. Stolperzunge stellte sich vor, wie sich die Wühler durch die Wurzeln im Untergrund kämpften, mit leeren Augenhöhlen und halb von ihren eigenen Jungen gegessen. Er überlegte, warum sie nicht einfach außerhalb des Waldes an die Oberfläche gekommen waren, um die letzten paar hundert Schritte zu laufen. Doch trotz des Weges, den sie gewählt hatten, kamen die Bestien immer näher. Wenn sie die Lichtung erreichten, wo der große Jäger mit seiner Gefangenen wartete, würden sie sich durch nichts mehr aufhalten lassen.


    »Es ist ganz einfach«, sagte Quetschfaust. »Dein feiger Bruder will ein zweites Metallspielzeug. Er wird mir in aller Öffentlichkeit verzeihen müssen, wenn ich es ihm besorge. Dann wird er dummerweise einen Unfall haben, und ich werde Häuptling. Aber zuerst werde ich ihm ausführlich erzählen, wie viel Spaß ich mit seiner Frau hatte.«


    »Ich tausche den Sprecher gegen sie«, sagte Stolperzunge im Wissen, dass Quetschfaust genau das erwartet haben musste.


    Doch sie hatten schon zu lange gewartet. Irgendwo unter der Erde hatten die Wühler einen Weg gefunden, der frei von Wurzeln war und bis zur Lichtung führte, wo der große Jäger mit seiner Gefangenen stand. Der Baum, hinter dem Stolperzunge in Deckung gegangen war, kippte so plötzlich zur Seite, dass er davon umgeworfen wurde. Zwischen sich und den anderen Menschen sah er Erde emporschießen. Trotz des Lärms hörte er Quetschfausts Flüche und sah, wie Indrani zusammenbrach, als er sie losließ. Wühler mit wimmelnder Haut und kräftigen Krallen strömten aus dem Loch und auf Quetschfaust zu, bevor er vor ihnen weglaufen konnte. Er brüllte, als die Vorfahren ihn mit Wut und übermenschlicher Kraft erfüllten.


    Stolperzunge blieb nichts anderes übrig, als hilflos zuzusehen. Er fragte sich, wie er die Ablenkung durch den Angriff nutzen konnte, um Indrani zu retten. Als er sie in Gefahr sah, schluckte er seine Verärgerung über sie hinunter, die er noch vor wenigen Zehnteln empfunden hatte. Ihm wurde klar, dass kein anderer Mensch auf dieser Welt für ihn wertvoller war. Sie hatte schreckliche Verbrechen durch seine Familie erlitten, und jetzt war es seine heilige Pflicht, alles für ihr Wohlergehen zu tun. Aber die Wühler krochen von allen Seiten auf den Mann zu, der sie bestohlen hatte. Der Weg zu Indrani war Stolperzunge versperrt.


    Quetschfaust war nicht nur stark, sondern auch schnell. Er setzte seinen Speer wie eine Keule ein und fegte die Bestien mit dem stumpfen Ende zu Haufen zusammen, bis sich eine Lücke in ihren Reihen auftat. Dann stieß die Speerspitze in Kehlen oder leere Augenhöhlen. Er kämpfte voller Wut, während er wie eine Bluthaut knurrte, die Zähne fletschte und fluchte. Die Wühler waren keineswegs so schwach wie die Zartlinge, und Stolperzunge zählte mindestens zehn Köpfe in ihrer Jagdgruppe. Trotzdem gelang es dem großen Mann, sie zu ihrem Loch zurückzutreiben, und er trug nur leichte Verletzungen und Kratzer für jedes der Wesen davon, das er kampfunfähig machte. Aber auch seine Kräfte ließen nach. Ein Wühler riss Quetschfausts Wade auf, und der Mann wäre beinahe zu Boden gegangen. Er taumelte und biss sich vor Schmerz die Lippen blutig. Er schleuderte seinen Speer genau in den Kopf eines Feindes, bevor er dem Wesen, das ihn verwundet hatte, den Hals umdrehte. Dann benutzte er den Kadaver wie eine Keule. Ein anderer Wühler duckte sich darunter weg und schlug ihm die Krallen in die Brust.


    Stolperzunge hasste den Mann und fürchtete ihn mehr als alle anderen. Doch als er beobachtete, wie Quetschfaust beim heldenhaften Kampf gegen Bestien in Schwierigkeiten geriet, wusste er, dass er eingreifen musste. Nur noch zwei Angreifer waren übrig, aber schon wieder rumpelte es unter der Erde, und Stolperzunge war überzeugt, dass noch mehr von ihnen aus dem Loch kriechen würden, das ihn von den anderen Menschen trennte. Es war nicht breiter als ein liegender Mann, und wenn Stolperzunge am Rand in Stellung ging, konnte er die Wühler vielleicht mit dem Speer aufspießen, wenn sie herauskamen.


    Quetschfaust erledigte den letzten Feind und taumelte zurück zu Indrani. Das Zittern des Bodens wurde wieder stärker, und Stolperzunge wollte gerade dem Mann noch einmal den Sprecher anbieten, als etwas Unglaubliches geschah. Acht der Wesen, die Quetschfaust »getötet« hatte, einschließlich des einen, in dem noch der Speer steckte, schienen sich weit genug erholt zu haben, um sich kriechend oder rollend zum Loch zurückzubewegen.


    »Wie ist das möglich?«, fragte Quetschfaust, als auch er es sah.


    Ein lautes Knacken ertönte, und drei Bäume auf der anderen Seite der Lichtung kippten um. Die oberen Äste des einen schürften Stolperzunges Haut an einer Seite auf und versperrten ihm zusätzlich den Weg zu Indrani. Um zu ihr zu gelangen, hätte er jetzt durch die Äste und über den Stamm klettern müssen. Und er hätte sich beeilen müssen. In diesem Moment sah er, wie sich hinter Quetschfaust und Indrani ein neues Loch öffnete, in dem sich Wühler drängten.


    Quetschfaust brüllte vor Verzweiflung. Er hob seine Gefangene vom Boden und warf sie auf die Bestien, um sie in die Flucht zu schlagen. Stolperzunge schrie. Er kämpfte sich durch klebrige, nässende Äste, obwohl er wusste, dass er es nicht rechtzeitig schaffen konnte. Eins der Wesen hatte bereits seine Krallen in Indranis Wade geschlagen, vielleicht, um sie an der Flucht zu hindern.


    »Gib mir den Sprecher!«, rief Quetschfaust. »Gib ihn mir, und ich schwöre bei allen Vorfahren, dass ich sie retten werde! Ich schwöre es. Ich soll nie die Große Heimkehr antreten, wenn ich lüge!«


    Stolperzunge zögerte nicht. Er warf den Beutel über den Baum und die erste Grube. Quetschfaust nickte einmal. Sein großer Körper blutete aus mindestens zehn Wunden. Dann stürmte er mitten zwischen die Bestien. Diesmal waren es weniger, und sie schienen zu spüren, wie es der ersten Gruppe ergangen war. Aber sie zeigten keine Furcht.


    Stolperzunge wartete nicht ab, um sich zu vergewissern, was nun geschah. Verzweifelt versuchte er auf den umgestürzten Baumstamm zu steigen, der ihm den Blick auf den Kampf versperrte. Er hörte Quetschfausts Gebrüll und manchmal die Grunzer, die auf neue Verwundungen hindeuteten. Dem jungen Jäger kam immer wieder sein Speer in die Quere, aber er wagte es nicht, ihn zurückzulassen. Nach etwas mehr als zehn Herzschlägen hatte er den Stamm erreicht, und nun hatte er wieder freie Sicht auf das Gemetzel.


    Überall lagen tote Wesen, aber sie hatten rote Zeichen der Rache an ihrem Feind hinterlassen. Der große Mann rang gerade mit einem von zwei überlebenden Wühlern. Er war bereits so sehr geschwächt, dass das Kräfteverhältnis ausgewogen war. Aber nicht lange, denn das andere Wesen, dessen Hinterbein gebrochen war, kroch auf den Kampfplatz zu, vermutlich in der Absicht, den Menschen von hinten anzufallen.


    Stolperzunge hatte noch zu viele Äste vor sich, um sich am Kampf beteiligen zu können. Also verschaffte er sich einen sicheren Stand auf dem Stamm und durchbohrte den kriechenden Wühler mit einem kräftigen Speerwurf. Bei seinem letzten Gegner brauchte Quetschfaust keine Hilfe. Er legte ihn über sein Knie und brach ihm das Rückgrat.


    »Gut«, sagte der große Mann, als er schließlich aufblickte. Einige seiner »toten« Gegner hatten bereits damit begonnen, sich zurück ins Loch zu schleppen, aus dem sie hervorgekommen waren. Gelbe Maden wimmelten hektisch auf ihrer Haut. »Du hast mir den Sprecher gegeben, und ich habe wie versprochen deine Frau gerettet.« Mit sichtlicher Mühe hob er Indrani auf. Ihre Beinwunde blutete stark und musste so schnell wie möglich verbunden werden.


    »Lass sie hier«, sagte Stolperzunge. »Ich werde mich um sie kümmern, wenn du verschwunden bist.«


    Quetschfaust lachte. »Und was soll ich während meiner Heimreise essen? Glaubst du, ich würde das Wagnis eingehen, dass einer von denen« – er trat nach einem kriechenden Wühler – »in meinem Bauch wieder lebendig wird?«


    »Du hast es versprochen«, sagte Stolperzunge. Er suchte bereits nach einem Weg durch die restlichen Äste, um dem geschwächten Jäger zu drohen.


    Indrani stöhnte und öffnete blinzelnd die Augen. Quetschfaust hielt sie mit seinem linken Arm fest. Vor Schmerz grunzend riss er mit der rechten Hand den Panzerrückenspeer aus der Leiche eines zuckenden Wühlers.


    »Den wirst du gebrauchen können«, sagte er. Dann warf er den Speer mit der Spitze voran genau auf den jüngeren Mann. Stolperzunge wich zur Seite aus, doch dadurch geriet der Baumstamm unter ihm ins Schwanken, und er stürzte rückwärts in das Gewirr aus klebrigen Ästen. Auch er war nicht so kräftig wie unter normalen Umständen, und er mühte sich viel zu lange ab, um sich zu befreien und seine Waffe zu bergen. Die Dämmerung erhellte bereits das Dach, als er es endlich auf die Lichtung geschafft hatte. Einige der »toten« Wühler hatten sich wieder in den Boden gegraben. Die anderen, vielleicht fünf, lagen reglos da, und die Maden, die zuvor auf ihnen herumgekrochen waren, schienen sich in Luft aufgelöst zu haben.


    Sein Magen knurrte. Er erinnerte sich an Quetschfausts Befürchtung, die Wühler könnten in seinem Bauch wieder zum Leben erwachen, aber ihm war klar, dass er seine ganze Kraft brauchte, wenn er den Mann verfolgen und Indrani wiederfinden wollte. Die Hornspitze seines Speers schnitt mühelos durch das Fleisch der Wühler. Es war mit madengroßen Löchern übersät, aber er verdrängte jeden Gedanken daran und zwang sich, einfach das zähe Fleisch zu kauen und zu schlucken. Dann fiel ihm etwas Schreckliches ein: Auch Quetschfaust musste hungrig sein.


    Er sprang auf. Und hielt inne. Was war mit Steingesicht? Quetschfaust musste ihn mit seiner Steinschleuder getroffen haben. Nach allem, was er für Stolperzunge getan hatte, war das Mindeste, was er sich verdient hatte, dass sein Fleisch von einem Freund verzehrt wurde.


    Stolperzunge riss sich von diesen Gedankengängen los. Er durfte nicht mit der Suche nach Indrani warten. Er folgte den Blutflecken am Waldboden. Die Bäume schienen sich enger um ihn zu drängen, wodurch es fast wieder nachtdunkel wurde. Moos mit beißendem Geruch, ganz anders als zu Hause, hing an jedem Ast und hatte ihn bald mit kaltem Schleim überzogen. Das Fährtenlesen wurde außerordentlich schwierig. Trotz seiner Verletzungen hatte Quetschfaust sich einige Mühe gegeben, seine Spuren zu verwischen, und mehrere Male hätte der junge Jäger sie ganz verloren, wenn er nicht immer wieder auf etwas Seltsames gestoßen wäre: einzelne Stücke aus seinem Werkzeuggürtel. Seine Schlinge hatte sich in den Zweigen eines Strauches verheddert, seine Nadel glitzerte in einem verirrten Fleck aus Dachlicht auf dem Boden. Er fragte sich, ob der andere Jäge ihn langsam in eine Falle locken wollte, aber das wäre eher Wandbrechers als Quetschfausts Stil gewesen. Nein, es konnte nur Indrani sein, die um Hilfe rief.


    Er stolperte weiter, ohne auf die tausend Kratzer und den pochenden Schmerz in seinem linken Bizeps zu achten. Der Boden schwappte unter seinen Füßen, und ein erstickender Verwesungsgestank hing in der Luft. Als es Nacht wurde, hatte er sie immer noch nicht eingeholt. Er wurde immer verzweifelter.


    Die Spur endete, als Stolperzunge das blutige Messer von Quetschfaust fand. Ringsum lagen im Unterholz versteckt die Eingänge zu drei Tunneln. Die Bestien mussten sich sehr vorsichtig einen Weg durch die Wurzeln gesucht haben, denn über dem Boden gab es keine Anzeichen für umgerissene Bäume. Es war ein vollkommener Hinterhalt. Stolperzunge spürte, wie seine Knie weich wurden. Er ließ sich zu Boden fallen und lag reglos auf dem Rücken, während er die Lichterstraßen am Großen Dach beobachtete. Jetzt musste er nicht mehr nach Indrani suchen. Er wusste, wo sie war.


    



    Der junge Jäger zwang sich, bis zur Morgendämmerung zu warten. Er versuchte zu schlafen, doch es gelang ihm nicht. Als es hell wurde, schob er sich Quetschfausts Messer in den Gürtel und machte sich auf den Weg zum Waldrand. Von dort konnte er die Grenze des Reviers der Wühler sehen.


    Stolperzunge trat ins Freie und ging an den Dächern versunkener Häuser vorbei zum Feld, wo die Körper lagen. In diesem Bereich drängten sie sich besonders dicht, sodass kein Platz war, um sich zwischen ihnen hindurchzubewegen, bis auf einen gelegentlichen Felsbrocken, der aus dem Boden ragte. Der Gestank war unglaublich, noch viel schlimmer als in seiner Erinnerung – wie eine Mischung aus Erbrochenem und menschlichem Kot. Er war so stark, dass der junge Jäger anhalten musste, um sich kleine Klumpen Moos in die Nasenlöcher zu stecken und tief durchzuatmen, bis der Übelkeitsanfall vorüber war.


    Wieder lagen Teile seiner Ausrüstung zwischen den teilnahmslosen Opfern herum. Anscheinend hatten die Wühler keine Verwendung für anderes Werkzeug als ihre Krallen und sie deshalb nicht an sich genommen.


    Zuerst fand er Quetschfaust. Auf einem menschlichen Gesicht waren die Todesqualen, die alle anderen gefangenen Wesen erlitten, viel offensichtlicher. Der Mann sagte nichts und schien nichts Bestimmtes zu sehen. Doch seine Augen quollen aus den Höhlen, und während sein Körper bis auf ein gelegentliches Zucken reglos dalag, bebten seine Nasenflügel, und er hatte die Zähne gefletscht. Der Boden reichte ihm nur bis zu den Hüften, und um ihn herum waren sein zerbrochener Speer, der Sprecher und Teile seines Werkzeuggürtels verstreut.


    »Quetschfaust?« Doch es kam keine Antwort, nicht einmal das leiseste Anzeichen, dass er Stolperzunge erkannt hatte. Der junge Jäger wollte Indrani wiederfinden. Genauso wie Quetschfaust war sie erst seit kurzem hier. Stolperzunge hoffte, das bedeutete, dass auch sie irgendwo am Rand des Feldes gefangen gehalten wurde. Aber er brauchte den Sprecher, und er wollte keinen Menschen in solchen Todesqualen zurücklassen, nicht einmal Quetschfaust. Also packte er seinen Speer und stieß ihn entschlossen mitten in das Herz des großen Mannes.


    »Mutter!«, sagte Quetschfaust. »Ach, Mutter!«


    »Still!«, flüsterte Stolperzunge. »Sonst machst du sie auf mich aufmerksam.«


    Quetschfaust griff nach dem Speerschaft und drückte ihn noch tiefer in seinen Körper, bevor der überraschte Stolperzunge ihn loslassen konnte. Er verlor das Gleichgewicht und fiel dem großen Mann in die Arme. Arme, die doppelt so kräftig wie seine waren und ihn an sich drückten.


    »Mutter«, keuchte Quetschfaust. Andere Wesen in der Nähe nahmen den Ruf auf. Stolperzunge konnte kaum noch atmen, und die Moosklumpen in seiner Nase machten es umso schwieriger. Er wehrte sich, drückte und zog am unbeweglichen Arm, der ihn festhielt. Sein Sichtfeld wurde bereits an den Rändern dunkel. Er zwang sich, nicht an Luft zu denken, seine Kräfte nicht für einen sinnlosen Kampf zu vergeuden. Stattdessen versuchte er, seine knienden Beine in eine Stellung zu bringen, aus der er sich wegstoßen konnte. Der Boden war zu glitschig für einen festen Halt. Er brauchte …


    »Mutter!«


    Oh ja, Mutter. Er konnte sie lächeln sehen. Also war sie doch nicht gestorben. Ihre Umarmung war fest und liebevoll. In der Ferne spürte er seine Füße strampeln und abrutschen. Es war eine ermüdende Tätigkeit, und weder er noch seine Mutter wussten, welchen Sinn sie haben sollte. Es wäre besser, wenn er sich ausruhte und schlief. Dann ließ ein Arm ihn los, und der Griff des anderen wurde lockerer. Stolperzunge sog gierig Luft in seine Lungen, und das helle Dach schwamm über ihm. Er spürte, wie er zur Seite glitt.


    »Nicht zu fassen!«, sagte eine vertraute Stimme. »Schau mal, Stolperzunge! Ich habe ihm die Kehle durchgeschnitten, und der arme Kerl ist immer noch am Leben, was? Stolperzunge?«


    »Steingesicht?« Er setzte sich auf. Das Erste, was er sah, war das Blut, das viel zu langsam aus einer klaffenden Wunde in Quetschfausts Hals hervorquoll. Ein Arm des Mannes lag am Boden, wo Steingesicht ihn abgehackt hatte. Er versuchte immer noch zu sprechen, immer wieder dasselbe Wort: »Mutter«. Die anderen Gefangenen um ihn herum verstummten.


    Steingesicht hockte sich neben Stolperzunge, und der üble Geruch seiner Zähne wurde völlig vom allgemeinen Gestank überdeckt. Ein Klumpen aus getrocknetem Blut verklebte das Haar auf einer Seite seines Kopfes, aber er lächelte trotzdem, als wäre er glücklich, an diesem wunderbaren Ort sein zu dürfen.


    »Lass uns Indrani suchen, was?«


    Sie war ein Stück weiter eingegraben. Auch sie versuchte, Stolperzunge das Leben aus dem Leib zu quetschen und rief nach ihrer Mutter. Doch Steingesicht hielt ihre Arme fest, während Stolperzunge mit Quetschfausts stumpfem Messer die Erde aufwühlte. Darin wimmelte es von gelben Maden, von denen die meisten nicht länger als sein Daumen waren. Ein paar waren so groß wie seine Hand, und diese versuchten mit winzigen Gliedmaßen von ihm wegzukriechen. Aber nicht lange. Irgendwann rollten sie sich zusammen und starben, ohne dass Stolperzunge etwas dazu beigetragen hätte, während die gefangenen Wesen um ihn herum weiter nach ihren Müttern riefen.


    Blasen und Wunden in unterschiedlichen Größen überzogen die Bereiche von Indranis Haut, die in der Erde gesteckt hatten. Aber keine schien besonders tief zu sein. Selbst die Bisswunde in ihrer Wade, die ihr ein erwachsener Wühler zugefügt hatte, schien sich erstaunlich schnell geschlossen zu haben.


    »Wie geht es dir?«, fragte er.


    »Mutter«, antwortete sie. Unbeholfen schlug sie nach ihm, bis sie sie zehn Schritte weit von den übrigen Gefangenen fortgezerrt hatten. Erst dann schloss sie die Augen, und der Ausdruck der Todesqualen verschwand von ihrem Gesicht.


    Steingesicht bot an, sie zu tragen.


    »Nein«, sagte Stolperzunge, obwohl Quetschfaust ihm die letzte Kraft aus dem Leib gedrückt hatte. Er hob sie auf die Schulter und taumelte zurück zum verwesenden Wald. Der große Jäger trottete voraus. Hinter ihnen nahm das Leid der unterschiedlichsten Wesen seinen Fortgang, die in ihren Schmerzen vereint waren. An Stolperzunge zerrte das beunruhigende Bedürfnis, wieder umzukehren und sie alle auszugraben, auch wenn sie keine Menschen waren. Er wusste, dass es dumm und gefährlich wäre – und falsch obendrein, denn zweifellos würde keins dieser geretteten Wesen zögern, ihn zu jagen. Nein, jedes Volk musste sich selbst um seine Artgenossen kümmern.


    Indranis Zustand veränderte sich erst, nachdem sie die Deckung der Bäume erreicht hatten. Als sie grässliche Würgegeräusche von sich gab, legten sie sie besorgt auf den Boden. Ihr ganzer Körper verkrampfte sich, sie rollte sich herum, bis sie auf Händen und Knien hockte und würgend hustete. Etwa fünfzig kleine Maden fielen aus ihrem Mund auf den moosbewachsenen Boden. Viele wanden sich noch eine Weile und versuchten vielleicht, sich einzugraben. Aber schon bald rührte sich keins der Wesen mehr.


    Indrani hatte die Augen geöffnet und sah ihn an. »Ich wusste, dass du kommen würdest«, sagte sie. Dann streckte sie sich auf dem Haufen aus toten Maden aus.


    Stolperzunge nahm eine davon und hielt sie ins Licht. Sie schien bereits eine dunklere Färbung angenommen zu haben, fühlte sich schleimig und noch etwas warm an.


    Der Jäger zuckte mit den Schultern und steckte sie sich in den Mund.


    »Guten Appetit!«, sagte Steingesicht. Er schaufelte sich eine Handvoll Maden in den Mund und saugte sie geräuschvoll aus. Dann steckte er sich eine ins Ohr und legte eine zweite an den Augapfel. »Schau mal, Stolperzunge. Wer bin ich wohl? Rate mal!«


    »Vorsicht, Steingesicht. Wir müssen Indrani noch ein paar übrig lassen. Sie muss wieder zu Kräften kommen.«


    »Ach, du bist noch schlimmer als dein Vater, Junge. Zu viele seltsame Gedanken im Kopf, um noch Platz für einen Lacher zu haben. Ich erinnere mich, wie der alte Zehenknacker einmal den Anteil deines Vaters an einer Beute versteckt hat, und ihm war es so peinlich, dass er nicht zugeben wollte, dass er das Fleisch nicht wiederfinden konnte. Wir haben beobachtet, wie er ständig ums Feuer herumschlich und so tat, als wäre er einfach nur rastlos, und ich habe so heftig gelacht, dass ich mich nass gemacht habe. Das war meine erste Jagd als Mann. Es war der größte Spaß meines Lebens.«


    Stolperzunge spürte, wie sich sein Gesicht rötete. »Also war er für euch nicht mehr als ein Opfer für eure Späße, was?«


    »Aber nein! Ja gut, aber wir haben ihn auch sehr gemocht, weißt du! Und ich meine, wir alle. Schau mal. Schau mal hier.« Er hob den Arm. Seitlich an seinem Bauch, zwischen den Tätowierungen eines aufgespießten Hüpfers und eines sterbenden Zartlings, verlief eine dünne weiße Linie, die Stolperzunge noch nie zuvor aufgefallen war. »Eigentlich dürfte ich jetzt gar nicht bei dir sein.« Er zeigte auf das Große Dach. »Ich wäre jetzt da oben, zusammen mit vielen anderen, wenn dein Vater nicht gewesen wäre.«


    Der große Mann überraschte Stolperzunge, als er sich mit dem Handrücken über die Augen wischte. »Und du siehst ihm so ähnlich, weißt du. Jeden Tag wirst du ihm ähnlicher.«


    Stolperzunge wusste nicht, was er sagen sollte. »Äh, Steingesicht … ich habe schon Sinn für Humor. Mit Indrani habe ich …«


    »Klar, weiß ich doch, Junge. Und so sollte es auch sein, was? Und nachdem du sie jetzt gerettet hast, wird sie schon bald nichts anderes mehr wollen, als so schnell wie möglich mit dir übers Feuer zu springen, was?«


    Stolperzunge errötete schon wieder. Verlegen, aber auch entzückt wandte er sich ab.


    



    Danach blieben die Menschen im Wald, weil die Wühler hier Schwierigkeiten hatten, ihnen zu folgen. Zuerst wollte die Gruppe nur bei Tag reisen, wenn Lichtkleckse ihnen zwischen den Stämmen knorriger Bäume den Weg wiesen. In dieser Zeit schien der Wald am schönsten zu sein. Mooswesen zirpten im Chor, wie Stolperzunge es zu Hause nie gehört hatte, und Schösslinge brachen durch blau lumineszierende Moosteppiche. Wandbrecher wäre von all dem begeistert gewesen, und selbst Steingesicht staunte über die vielen neuen Farben. Aber in den drei folgenden Nächten wussten die Bestien stets ganz genau, wo sie ihre Beute finden würden, sodass an Schlaf nicht mehr zu denken war. Sobald sich das Dach verdunkelte, fielen in der Ferne krachend Bäume um, bis Stolperzunge Indrani wieder auf die Schulter nahm und weitertaumelte.


    »Lass mich runter«, flüsterte sie manchmal. »Ich kann selber gehen.« Sie gab sich alle Mühe, aber mit ihren Verletzungen kam sie nicht weit. Es ging schneller, wenn er sie einfach trug und Steingesicht die Erkundung der Umgebung überließ.


    »Wir haben Glück, dass sie nicht gern bei Tag unterwegs sind«, sagte sie irgendwann. Sie wollte nicht über die Qualen reden, die sie durchlitten hatte, als die Wühler sie eingegraben hatten. Aber die Scham, mit der sie zuvor über diese Wesen gesprochen hatte, war nun reinem Hass gewichen.


    »Es liegt am Licht«, erwiderte er. »Ich glaube, es tötet die Maden. Wenn ich überzeugt wäre, dass es sich genauso auf die Erwachsenen auswirkt, würde ich mit dem Sprecher zu ihnen gehen.«


    »Nein, du hast recht. Es sind nur die Maden, die kein Licht vertragen. Das wusste ich schon einmal, hatte es aber wohl vergessen.«


    Stolperzunge sah sie an und fragte sich, wie jemand solche lebenswichtigen Kenntnisse verlieren konnte. Sie erwiderte seinen Blick und sah völlig erschöpft aus, wahrscheinlich genauso wie er. Sie rasteten um Mittag, als sie sich sicher vor einem Angriff fühlten. Steingesicht war ein Stück vorausgegangen, um nach Anzeichen für Feinde zu suchen. Er schien sich gut vom Schlag auf den Kopf erholt zu haben, aber auch er würde schon bald mehr Nahrung brauchen. An diesem Morgen hatten sie die letzten Maden gegessen. Falls ihre Feinde sie nicht doch noch einholten, konnte die Gruppe von nun an nur schwächer werden.


    »Gibt es noch etwas über die Wühler, an das du dich erinnerst?«


    Indrani schüttelte den Kopf.


    »Bist du dir sicher, Indrani? Zum Beispiel, woher sie wissen, dass wir dich aus ihrer Gewalt befreit haben. Wie sie uns jedes Mal wiederfinden, wenn die Nacht anbricht. Und welchen Trick Quetschfaust benutzt hat, um sich durch ihre Felder zu bewegen.«


    Sie seufzte und schüttelte erneut den Kopf. »Stolperzunge, kannst du dich an die ersten Worte erinnern, die du zu deiner Mutter gesagt hast?«


    Er zuckte mit den Schultern. »Ich bezweifle, dass ich damals überhaupt schon verständlich sprechen konnte. Ich weiß es nicht. Warum ist das wichtig?«


    »Auch ich erinnere mich nicht an meine ersten Worte. Nicht hier auf der Oberfläche dieser Welt. Aber meine Leute verlassen sich auf das Dach, dass es sich für sie erinnert. Es weiß alles. Man muss es nur fragen.« Während sie redete, tasteten ihre Finger über die Wunden an ihren Beinen, um zu kratzen und Schorf abzulösen. »Das Große Dach ist mehr als nur ein Ort, Stolperzunge. Es ist auch Wissen. Alles Wissen, das die Menschen jemals gesammelt haben. Es verwahrt unsere Erinnerungen, damit wir niemals etwas vergessen müssen. Aber so lässt sich manchmal nur schwer sagen, welche Gedanken aus unserem eigenen Kopf kommen und welche aus dem Speicher.« Jetzt hatte sie sich die Beine blutig gekratzt. Er zog ihre Hände weg und hielt sie in seinen. Ruckartig riss sie sich aus seinem Griff los und wäre beinahe ein Stück vor ihm zurückgewichen.


    »Es tut mir leid«, sagte sie, als sie seinen verletzten Gesichtsausdruck bemerkte.


    »Nein, mir tut es leid. Ich muss mich für das entschuldigen, was meine Leute dir angetan haben. Mein Bruder… ich hätte niemals gedacht …«


    »Ach, Stolperzunge, ich weiß! Du hast mich vor ihm gerettet. Ich weiß, dass du mir niemals wehtun würdest.«


    »Ich werde auch nicht zulassen, dass die Wühler dich bekommen«, sagte er. »Die Vorfahren sollen unsere Zeugen sein. Ich verspreche, dass ich für uns einen Ort finden werde, wo wir in Sicherheit leben können.«


    Sie sah ihn lächelnd an, und die Erschöpfung verschwand von ihrem Gesicht. Er wagte es, ihre Wange zu berühren, während sein Herz so wild wie bei einem Kampf pochte. Diesmal zog sich Indrani nicht vor ihm zurück, aber sie sagte: »Steingesicht gibt uns ein Zeichen, Stolperzunge. Ich werde versuchen, wieder aus eigener Kraft zu gehen.«


    Er nickte und ließ die Hand sinken. Sie fühlte sich wärmer an als sein restlicher Körper, als würde sie kribbeln.


    Trotz seines Versprechens rechnete der junge Jäger eigentlich nicht damit, dass sie noch allzu lange am Leben blieben, und er überlegte, wie er ihre Verfolger in einen Hinterhalt locken könnte, solange Steingesicht und er noch nicht völlig geschwächt waren. Doch die Vorfahren hatten Mitleid mit der kleinen Menschengruppe. Neben dem Feuchtpfad stieg der Boden allmählich an, und die Bäume wuchsen kümmerlicher, wie dürre Hände, die sich in den Abhang krallten. Bald hatten sie den Wald ganz hinter sich gelassen. Der Boden wurde klumpiger, und braunes Moos ersetzte die farbenfroheren Arten, die sie zuvor gesehen hatten. Stolperzunge stöhnte, als er sah, wie der Hügel vor ihnen immer höher anstieg. Das Vorankommen wurde immer schwieriger. Aber Indrani überraschte ihn, indem sie ihm zulächelte.


    »Hier muss der Untergrund felsig sein«, sagte sie. »Hierher können sie uns nicht folgen! Den Göttern sei gedankt! Wir sind ihnen entkommen! Wir haben sie geschlagen!« Jetzt zitterte sie vor Erschöpfung, und jeder Schritt hinterließ schmerzhafte Spuren in ihrem Gesicht. Den anderen ging es kaum besser. Selbst Steingesicht hatte aufgehört, ständig zu plappern. Auch er wirkte abgemagert und gebeugt. Doch Indrani ging es gut. Als die Nacht anbrach, liefen sie an etwas entlang, das Indrani als Grat bezeichnete, als Bergkamm, der sich wie Muskeln aus Stein nach oben reckte, ohne dass es Anzeichen für Verfolger gab.


    Unter ihnen, in der Richtung, aus der sie gekommen waren, lag ein Streifen gespiegelten Lichts, der nur der Feuchtpfad sein konnte und aus der Ferne winzig wirkte. Von der anderen Seite des Grats aus sahen sie eine dunkle Linie aus Gebäuden, zwischen denen hier und dort der rötliche Schein von Kochfeuern leuchtete.


    Indrani ließ sich einfach zu Boden fallen, um zu schlafen. Deshalb verpasste sie das zweite Geschenk, das die Vorfahren ihnen an diesem Abend zukommen ließen. Genau in der Richtung, in die ihre Reise ging, nicht mehr als zwei Tage entfernt, blitzte plötzlich eine Häusergruppe heller als das Dachlicht auf. Die beiden Jäger fielen auf die Knie und waren für einen Moment geblendet. »Oh, ich danke euch!«, sagte Stolperzunge. »Ich danke euch!«


    Es war fast zu schön, um wahr zu sein.

  


  


  


  


  
    

    DIE NEUANKÖMMLINGE


    Nach Tagen und Nächten der angestrengten Hetze kamen sie an einen Aussichtspunkt auf dem Grat über dem Gebiet, wo die neuen Wesen eingetroffen sein mussten.


    Die Stadt hier unterschied sich sehr von Stolperzunges Heimat. Sie war nicht in deutlich erkennbare Wege aufgeteilt, sondern die dicht gedrängten Straßen zogen sich an einem seltsamen, lauten Feuchtpfad entlang, der Fluss hieß. Aus dieser Entfernung wirkten die Gebäude zerschunden und abgenutzt, als würden sie sich wie unfreiwillige Freiwillige auf ihrer letzten Reise zusammenkauern.


    Rauch stieg empor, was vermutlich bedeutete, dass die Neuankömmlinge den Schock ihrer Ankunft bereits überwunden hatten und sich organisierten, wie Stolperzunge befürchtete. Er hoffte, dass sie trotzdem noch viel zu lernen hatten. Die Menschen waren viel zu schwach, um irgendwelchen Wesen gefährlich werden zu können, die die Kunst des Überlebens beherrschten. Hunger und Verletzungen hatten alle drei so sehr ausgezehrt, dass ein einzelner Hüpfer sie mühelos überwältigt hätte.


    Vor allem Indrani war am Ende ihrer Kräfte angelangt. Sie hatte den größten Teil des Weges auf eigenen Füßen zurückgelegt, obwohl ihre Beine ihr bei jedem Schritt grässliche Schmerzen bereiteten. Doch sie hatte sich kein einziges Mal beklagt. Ein paar Tage des Hungers und der Anstrengungen hatten aus der Frau wieder ein Kind gemacht. Sie hatte sämtliches Fett verloren, und ihre Muskeln waren völlig kraftlos geworden.


    Stolperzunge rüttelte an Steingesichts Ellbogen. Es überraschte ihn, wie lange es dauerte, dem Mann eine Reaktion zu entlocken. Vor zwei Tagen hatte der Mann begeistert über den Lichtblitz gejubelt. Seitdem hatte er schlimme Nächte durchlebt, und während der Tage war er schnell müde geworden. Es war fast, als wollte er gar keine leichte Beute finden, die ihm das Leben retten würde.


    »Wir müssen jagen«, sagte Stolperzunge zu ihm.


    »Für wen?«


    »Für uns … für Indrani.«


    Sie hatte sich bereits fallen lassen und noch während des Gesprächs der beiden Männer hinter einem kleinen Grat zusammengerollt. Stolperzunge beobachtete sie. Er sehnte sich danach, sie in seinen Armen zu halten und ihr in die Augen zu blicken – vielleicht zum letzten Mal.


    »Ich werde dich nicht enttäuschen«, flüsterte er und fragte sich, ob da unten etwas so Schlimmes wie die Langzungen auf sie wartete. Doch ein Stich in seinen Eingeweiden sagte ihm, dass es Zeit zum Aufbruch war. Indrani lag auf dem Sprecher, und er wäre niemals auf die Idee gekommen, ihn ihr wegzunehmen.


    Die Jäger marschierten auf zittrigen Beinen los, auf der Suche nach Fleisch. Nach ein paar schmerzhaften Stürzen auf der Geröllhalde hatten sie gelernt, auf den Moosflächen zu gehen, bis die Vegetation wieder dichter und farbiger wurde. In der Ferne stieg noch immer von irgendwo zwischen den Häusern am Fluss Rauch auf. Sie blieben in der Deckung des Grats, bis der Rauch genau gegenüber war. Dann krochen oder huschten sie von Strauch zu Felsblock, bis sie sich einer Baumgruppe näherten – die sie jedoch nie erreichten. Im letzten Moment hörte Stolperzunge das Knacken eines Zweiges und ließ sich in Deckung fallen. Steingesicht stand immer noch im Freien, sodass sein jüngerer Gefährte ihn hinter einen Felsblock zerren musste.


    »Ich dachte, du wolltest jagen«, murmelte Steingesicht. Doch danach sagte er nichts mehr.


    Inzwischen atmete Stolperzunge keuchend, und sein ganzer Körper war von Schweiß und Staub überzogen. Er zählte mehrere zehn Herzschläge ab und betete, dass niemand Steingesicht gesehen hatte.


    Anscheinend hatten sie Glück gehabt. Als Stolperzunge es wagte, um die Kante des Felsblocks zu blicken, sah er vier Bestien, die ihm den Rücken zuwandten. Sie waren spindeldürr und hatten so glatte weiße Haut, dass er sie sofort auf den Namen »Skelette« taufte. Sie hatten vier Arme, die in weiche Dreiecke aus Fleisch ausliefen.


    Die Wesen trugen gut gearbeitete Speere und kauerten hinter einem Haufen Äste. Offenbar hatten sie einen Hinterhalt gelegt. Sie wären wunderbar leichte Beute gewesen! Aber es waren zu viele für zwei völlig ausgelaugte Jäger. Den Menschen blieb keine andere Wahl, als abzuwarten, bis sie gingen und vielleicht ein paar Stücke ihrer Beute zurückließen. Stolperzunge vertrieb sich die Zeit mit der Frage, ob ihr Kopf genauso wie bei Menschen ein Schwachpunkt war. Er stellte sich vor, wie er ihnen die Gehirne auslöffelte. Dabei lief ihm das Wasser im Mund zusammen.


    Endlich schien sich etwas zwischen den Bäumen zu bewegen, etwas, das groß und unbeholfen wirkte.


    Ein Wesen trat blinzelnd ins Licht. Stolperzunge wäre fast erstickt. Das war keine Bestie. Es war ein Mensch, ein echter Mensch, dessen Haut genauso dunkel wie die von Indrani war und der seltsames graues Haar hatte. Er trug einen Bauch mit sich herum, wie ihn Stolperzunge in seinem ganzen Leben noch nie gesehen hatte. Der Bauch war fast so groß wie ein Kind. Schweiß strömte dem Mann über das Gesicht, als er genau in Richtung der wartenden Bestien weiterstolperte.


    Sie griffen nicht an. Stattdessen erhoben sie sich langsam und kreisten ihr Opfer von allen Seiten ein, als wollten sie mit ihm spielen.


    Plötzlich brüllte Steingesicht: »Lasst ihn in Ruhe!« Stolperzunge bekam einen Riesenschreck. Doch als Steingesicht sich aufrappelte und zu den Wesen hinübertrottete, folgte Stolperzunge ihm bereitwillig. Sie würden niemals zulassen, dass einer von ihnen durch Unachtsamkeit getötet wurde. Die Bestien wandten sich gleichzeitig der neuen Gefahr zu und beachteten ihr bisheriges Opfer gar nicht mehr. Bevor Steingesicht sie erreichen konnte, verfing sich sein Fuß in etwas, das im Bodenbewuchs versteckt war, und stürzte genau vor Stolperzunge der Länge nach hin. Der junge Jäger sprang über seinen Gefährten hinweg und baute sich vor ihm auf.


    Der kurze Angriff hatte ihn in Hochstimmung versetzt und seinen Kampfgeist geweckt. Wenn die Wesen jetzt auf ihn losgegangen wären, hätte er ohne Schwierigkeiten weitermachen können.


    Stattdessen musterten sie ihn von oben bis unten, jedes Wesen mit vier glänzenden, pupillenlosen Augen über einem kleinen geifernden Mund. Zwei waren ihm so nahe, dass er ihnen mit der Hand auf die weißen Rundungen der Köpfe hätte klopfen können. Die anderen beiden warteten ein Stück entfernt und flankierten weiter den überraschten dicken Mann. Die Bestien wirkten völlig ruhig, als könnte nichts auf der Welt ihnen Angst einjagen. Stolperzunge wurde klar, wie wenig er über diese Wesen wusste, wie schwer sich der Speer in seiner Hand anfühlte, wie müde er war. Sein Herz hämmerte in seiner Brust, seine Gliedmaßen zitterten, als das Geflüster seiner Angst einsetzte. Er konnte immer noch umkehren und zu Indrani zurücklaufen. Vielleicht überlebten sie noch ein paar gemeinsame Tage …


    »Das scharfe Ende«, sagte Steingesicht, der sich nun wieder rührte. »Probier aus, ob es ihnen schmeckt.«


    Stolperzunge trat schnell vor und stieß die Hornspitze des Speers mitten durch die Brust eines der beiden Wesen, die ihm am nächsten waren. Sie reagierten so langsam, dass er alle Zeit der Welt hatte, die Spitze wieder herauszuziehen und das stumpfe Ende seiner Waffe auf den Kopf des zweiten Wesens niederfahren zu lassen.


    »St-steh auf, St-st-steingesicht!«


    »Ja, bin schon dabei.«


    Die letzten beiden Skelette traten schlagartig in Aktion. Einer stürmte in hohem Tempo auf Stolperzunge zu. Seine Beine bogen sich nicht nach vorn, sondern nach hinten durch, und der winzige Mund bewegte sich hektisch und versprühte Geifer.


    Das Wesen warf seinen Speer im Laufen. Der Jäger spürte, wie die Waffe an seinem Ohr vorbeipfiff, dann drückte die Bestie Stolperzunges Speer mit einem Armpaar zur Seite, während es mit den Messern in den anderen beiden Armen nach ihm schlug. Stolperzunge taumelte zurück und ließ den Schaft seines Speers los, sodass das Wesen von seinem eigenen Schwung weitergetragen wurde und neben ihm zu Boden ging.


    Es benutzte drei Arme, um sich hochzustemmen, und wehrte den Menschen mit dem vierten ab. Stolperzunge packte ihn dort, wo sich ansonsten das Handgelenk befunden hätte. Er hielt den Arm fest und trat gegen die Verbindung. Sie brach sofort durch, aber das Wesen gab keinen Laut von sich. Stattdessen setzte es den Speer des Jägers wie eine Keule gegen ihn ein. Ein Schlag gegen den Brustkorb raubte ihm den Atem und warf ihn zurück. Jetzt bewegte sich das Wesen unbeholfener – wahrscheinlich wurde es durch den Schmerz behindert. Dennoch traf es Stolperzunges Kopfhaut und hinterließ einen brennenden Schnitt. Vielleicht wäre der erschöpfte Jäger in diesem Moment gestorben, wenn sich der dicke Mann nicht in den Kampf eingemischt hätte, indem er schrie und Steine warf. Als das Skelett sich umschaute, brach Stolperzunge ihm den zweiten Messerarm und entwand ihm seinen Speer. Die Bestie starb lautlos.


    Stolperzunge blickte sich zu Steingesicht um und sah, dass er sich gegen den Felsblock lehnte, hinter dem sie sich versteckt hatten.


    »Das hat mir gefehlt«, sagte der große Mann und brachte sein erstes Lächeln seit mehreren Tagen zustande.


    »W-w-warum hast du m-m-mir …«


    »Was willst du mir sagen? Vielleicht solltest du damit warten, bis wir wieder beim Sprecher sind.«


    »W-w-warum hast du m-m-mir n-n-nicht g-geholfen?«


    »Ach, du hättest es doch gar nicht gewollt. Nur schade, dass der Kerl dir den ganzen Spaß verdorben hat, was?«


    Stolperzunge sah den dicken Mann an, den Mann, der gar nicht hier sein konnte. Er brüllte immer noch in Kauderwelsch und warf Steine auf das letzte tote Skelett.


    »Bist du vom Dach?«, fragte Stolperzunge, als er wieder zu Atem gekommen war. Aus der Kopfwunde lief dem jungen Jäger Blut über das Gesicht. »Bist du gekommen, um nach Indrani zu suchen?« Es fiel ihm schwer, seinen Augen zu trauen. Es war ein Mensch! Er hätte ihn am liebsten umarmt. Doch der Neuankömmling wandte sich unvermittelt von ihm ab. Er setzte sich auf einen Felsbrocken nicht weit von dem, an den sich Steingesicht lehnte. Dann brach er in Tränen aus.


    »Du hast überlebt!«, sagte Stolperzunge. »Wir haben gewonnen!«


    Er wollte dem Mann gerade anbieten, sich ein Stück von den vier erlegten Wesen auszusuchen, als wieder krachender Lärm aus dem Wald zu hören war. Das Gesicht des Mannes zeigte den Ausdruck nackten Entsetzens. Auch Stolperzunge machte sich Sorgen, weil er nicht glaubte, dass er einen weiteren Kampf überstehen würde.


    »Wir sollten fliehen«, sagte er.


    Aber die Gestalten, die sich durch die Bäume kämpften, waren ebenfalls Menschen. Fünf Männer, die verweichlicht, aber nicht fett wirkten. Alle trugen Häute über der unteren Körperhälfte, sodass ihnen schrecklich warm sein musste. Alle hielten lange Äste in den Händen, die sie offenbar vor kurzem von Bäumen abgebrochen hatten.


    »Jetzt sind wir in Sicherheit«, sagte Stolperzunge.


    Der furchtsame Gesichtsausdruck des Mannes blieb. Er rappelte sich mühsam auf und rannte watschelnd los, wobei er sichtlich durch seinen wabbelnden Bauch behindert wurde. Nach kaum mehr als zehn Schritten fiel er vornüber.


    »Ein Gesetzesbrecher«, sagte Steingesicht. »Genauso wie wir.«


    »J-ja.« Aus irgendeinem Grund machte das Stolperzunge traurig.


    Er griff nicht ein, als zwei der Menschen den Dicken an den Armen griffen und hochzogen. Ein anderes Mitglied der Gruppe, kaum mehr als ein Junge mit frischen Narben auf der rechten Wange, näherte sich aufgeregt den Jägern. Ein paar Herzschläge lang plapperte er hektisch, und dann sagte er halbwegs deutlich: »Schta-ksicht! Schto-pe-sung! Schto-pe-sung!«


    Obwohl Stolperzunge schwindlig vor Hunger und Blutverlust war, lachte er. »Ja! Steingesicht und Stolperzunge! Woher w-weißt du das? Wer seid ihr?« Seine frühere Erfahrung mit Indrani hatte ihn gelehrt, mit Gesten zu arbeiten, aber trotzdem starrte der Junge ihn nur verständnislos an. Dann grinste auch er und tippte sich auf die Brust. »Yama!«


    Doch die anderen fanden das alles gar nicht lustig. Es folgte eine hitzige Diskussion, bei der einige aus der Gruppe mit wütenden Gesten auf Stolperzunge zeigten. Er hoffte, dass sie ihre Meinungsverschiedenheiten schnell beilegten und ihm etwas gaben, womit er seine Wunden verbinden konnte. Von Steingesicht konnte er keine Hilfe erwarten. Der ältere Jäger hatte die Augen geschlossen und schien die Neuankömmlinge nicht weiter zu beachten.


    Während Stolperzunge wartete, schnitt er ein Stück knochenweißes Fleisch von einem der erbeuteten Skelette. Überrascht stellte er fest, dass der Kadaver nicht rot blutete, wie es bei allen anderen Wesen war, die er kannte. Stattdessen lief eine warme, milchig-weiße Flüssigkeit zäh über seine Finger. Sie schmeckte süß, und das Fleisch war fest und köstlich.


    Er wollte gerade mehr abschneiden, als ein Schlag ins Gesicht ihn zu Boden warf. Ein kahlköpfiger Mann, der vermutlich der Anführer war, richtete seinen Stock drohend auf Stolperzunge. Er machte hackende Gesten mit einer Hand und zeigte in die Richtung, aus der Stolperzunge gekommen war.


    »Wir gehen nicht ohne unseren Anteil«, sagte Stolperzunge, der jetzt ebenfalls wütend geworden war. Er kam auf wackligen Beinen hoch und hob seinen Speer. Natürlich wollte er ihn nicht werfen! Er war so froh, andere Menschen zu sehen, dass er nicht im Traum daran dachte, sie anzugreifen.


    Der Kahlkopf sah das offenbar anders. Er führte einen unbeholfenen Hieb in Stolperzunges Richtung. Der Jäger duckte sich. Dann drehte er seinen Speer um und versetzte dem Mann einen Stoß, der ihn taumelnd in die Arme seiner Freunde warf.


    »Wir gehen nicht!«, wiederholte er. Dann sah er, dass der Kahlkopf noch einmal auf ihn losgehen wollte. Er schnaubte und schrie, während seine Gefährten ihn zurückhielten. Schließlich beruhigte er sich, und die anderen ließen ihn los. Sie packten den Verbrecher, der keinen Widerstand leistete, und alle sechs entfernten sich, ohne auch nur ein einziges Stück von der Beute mitzunehmen. Yama, der Junge, nickte und lächelte, als sie gingen. Stolperzunge nickte zurück und war sehr verwirrt.


    Neben einem der Skelette ließ er sich zu Boden sinken und schnitt so viel Fleisch ab, wie er glaubte, tragen zu können.


    »St-t-teingesicht?«


    Der große Mann hielt die Augen geschlossen, und seine Gliedmaßen glänzten vor Schweiß. Als Stolperzunge ihn vom Felsblock wegzerrte, entdeckte er eine tiefe Wunde in seinem Rücken, die immer noch blutete. Sein Gegner musste ihn mit einem Arm von hinten angegriffen und mit einem Messer erwischt haben. Warum hatte er nichts gesagt?


    Er benutzte Steingesichts eigene Nadel, um die Wunde zusammenzunähen.


    »Dein Onkel hat dich gut unterrichtet«, keuchte Steingesicht zwischen zwei schmerzhaften Atemzügen.


    »J-j-ja.«


    Er klopfte etwas Moos, um damit die Säfte aufzusaugen, die sich in Steingesichts Wunde bilden würden. Dann legte er noch eine Schicht als Verband darauf und befestigte sie mit einem Lederstreifen.


    »Verrate mir eins, Junge. Warum stockt deine Zunge immer dann, wenn du mit mir redest, aber wenn du zu diesen Fremden sprichst, bewegt sie sich geschmeidig wie die deines Bruders? Dabei können sie dich gar nicht verstehen.«


    Stolperzunge hatte sich dieselbe Frage schon gestellt, als er versucht hatte, Indrani das Sprechen beizubringen. Er zuckte mit den Schultern und schnitt ein paar Stücke Skelettfleisch für sich selbst und seinen Gefährten zurecht.


    »Verschwende kein Fleisch für mich, Junge. Ich bin doch bereit, zum Freiwilligen zu werden, was?«


    »B-b-bist noch n-nicht t-t-tot.«


    »Doch, das bin ich. Zu Hause haben sie längst unsere Kerbhölzer zerbrochen und uns zu Geistern erklärt. Und jetzt kann ich nicht mal … nicht mal Vorfahr sein.«


    Solche Worte machten Stolperzunge Angst. Das sah Steingesicht nicht ähnlich, ganz und gar nicht. Er zwang den großen Mann, wenigstens etwas zu essen, dann packte er so viel Fleisch zusammen, wie sie tragen konnten, und half seinem Gefährten auf die Beine.


    Gemeinsam taumelten sie den Abhang hinauf. Seine eigene Wunde hatte Stolperzunge nicht nähen können, und er war schwächer, als er gedacht hatte. Schon nach wenigen Schritten ließ er eins der vier Fleischstücke fallen, die er sich aufgeladen hatte. Als sie Indrani wiederfanden, die immer noch dort schlief, wo sie sie zurückgelassen hatten, drehte sich alles in seinem Kopf, und die beiden schleppten nur noch ein einzelnes Bein mit sich.


    



    Er wachte von bohrenden Kopfschmerzen auf. Steingesicht war unmittelbar nach ihrer Rückkehr zusammengebrochen und eingeschlafen, und jetzt schnarchte er immer noch. Seine Wunde war erneut mit frischem Moos verbunden worden, und es sah aus, als hätte der große Mann noch ein paar tausend Tage vor sich.


    Stolperzunge spürte Indrani neben sich. Ihre kühle Hand lag auf seiner Stirn. »Ts-ts«, machte sie tadelnd. »Die Wunde, mit der du zurückgekommen bist, hätte ein Fieber auslösen können.«


    »Ich habe kein Fieber.«


    »Jetzt nicht mehr. Aber letzte Nacht. Ich habe mir große Sorgen um dich gemacht. Du hast alle möglichen verrückten Sachen gemurmelt.«


    »Wovon redest du, Indrani?«


    Bei ihrer Rückkehr war er völlig erschöpft gewesen, daran erinnerte er sich noch. Er hatte Indrani geweckt, und gemeinsam hatten sich die beiden mit süßem Fleisch vollgestopft, während Steingesicht neben ihnen tief und fest geschlafen hatte. Er hatte versucht, ihr zu berichten, was geschehen war, während sie seine Wunde genäht hatte, aber ihm war schwindlig gewesen, und sie hatte ihn dazu gebracht, dass er sich hinlegte.


    »Ach, du hast gesagt, du hättest Menschen gesehen«, antwortete sie. »Was unmöglich ist. Ich sollte es schließlich wissen. Höchstens, wenn wir im Kreis gelaufen wären!«


    Er fühlte sich immer noch etwas angeschlagen und fragte sich, ob er die Ereignisse wirklich nur geträumt hatte oder ob die Vorfahren ihm eine Vision geschickt hatten. Indrani biss in das letzte Stück Skelettfleisch und lächelte auf entzückende Weise. »Auf jeden Fall ist das hier ziemlich real!«


    Sein Gesicht rötete sich. »Es ist gut, nicht wahr?«


    Abgesehen von einer Portion, die sie für Steingesicht aufgehoben hatten, waren jetzt nur noch ein paar Häppchen Nahrung übrig, und Stolperzunge tat es leid um all das gute Fleisch, das sie unterwegs zurückgelassen hatten. »Wenn du mir nicht glaubst, dass es Menschen waren«, sagte er, »müssen wir weiterziehen und sie besuchen. Ich weiß, dass es kein Traum war. Ich weiß es. Vergiss nicht, dass ich schon einmal im Fieber lag.«


    »Das vergesse ich ganz bestimmt nicht«, sagte sie schwermütig. »Damals warst du wie ein Kind! Ein Unschuldiger unter Wilden. Das erste Fleisch, das ich willentlich über meine Lippen gelassen habe, war die Nahrung, die ich dir vorgekaut habe.«


    Stolperzunge lachte. »Ach, hör auf! Was hast du gegessen, bevor du zu uns gekommen bist? Luft? Dachlicht?«


    »Nur Wilde essen Fleisch«, sagte sie. »Zivilisierte Wesen essen andere Dinge, die aus Pflanzen gemacht sind.«


    »Man kann nicht von Moos und Bäumen leben! Sie machen krank!«


    »Ich habe auch nicht gesagt, dass wir von Moos und Bäumen leben«, erwiderte sie verzweifelt. »Es gibt noch viele andere Pflanzen. Reis, Obst, Gemüse. Ein Wesen zu töten und sein Fleisch zu essen, ist das Schlimmste und Schrecklichste, was ein Wesen tun kann! Es ist obszön!«


    Stolperzunge bot ihr den letzten Happen vom Skelettfleisch an. Sie riss es ihm aus der Hand.


    »Ich weiß«, sagte sie und stopfte es sich in den Mund. »Ich weiß!«


    Dann legten sie sich schweigend hin, um ihre Mahlzeit zu verdauen. Von dieser Stelle aus konnten sie einen Teil der großen Entfernung überblicken, die sie zurückgelegt hatten. Die Luft flimmerte in der Morgenwärme, und ein leichter Nebel, der sich schon bald verflüchtigen würde, hing über dem Feuchtpfad. Winzige graue Punkte, vermutlich Gebäude, säumten den Horizont. Stolperzunge stellte sich vor, wie sie im von Wühlern aufgewühlten Boden versanken, und erschauderte.


    Es ging ihm gar nicht gut. Sein Kopf drehte sich, und er fragte sich erneut, ob er die Menschen wirklich gesehen hatte oder ob er durch seine schweren Verletzungen in einen Fieberwahn gefallen war. Doch etwas an der Art, wie Indrani dahockte, wie ihr Blick umherschweifte, deutete daraufhin, dass sie sich ihrer Behauptungen vielleicht doch nicht ganz sicher war. Sie wirkte wie eine Frau, die hartnäckig beteuerte, dass ihr Kind immer noch lebte, obwohl die Blutlache auf dem Fußboden nicht zu übersehen war.


    »Du bist vom Dach gekommen«, sagte er schließlich. »Dann könnten andere Menschen doch das Gleiche getan haben, oder? Auf jeden Fall sahen sie dir ähnlicher als mir.«


    »Vom Dach kommen keine Menschen hier herunter«, sagte sie. »Ja, natürlich gibt es alle paar tausend Tage oder so einen Idioten, der sich heiliger fühlt, wenn er von Bestien gegessen wird… aber ganze Gruppen? Niemals.«


    »Trotzdem …«


    »Selbst wenn eine Gruppe herunterkommen würde, eine große Gruppe… Die Welt ist riesig, Stolperzunge. Unvorstellbar groß. Wie klein ist die Wahrscheinlichkeit, dass sie uns über den Weg laufen? Es ist unmöglich.«


    »Es ist nicht unmöglich«, sagte er. »Sie könnten absichtlich unseren Weg gekreuzt haben. Wie … wie ein Hinterhalt oder etwas in der Art.«


    Diese Vorstellung schien sie völlig aus dem Gleichgewicht zu bringen. Sie starrte ihn mindestens zehn Herzschläge lang an, bevor ihr Gesicht den Ausdruck des Entsetzens annahm. »Oder jemand anderer…«, flüsterte sie. »Jemand anderer könnte sie hierher geschickt haben, genau dorthin, wo wir sind. Bei allen Göttern!« Hektisch rappelte sie sich auf. »Wir müssen gehen! Sofort!«


    »Das können wir nicht«, sagte Stolperzunge. »Das heißt, Steingesicht kann es nicht, und ich werde ihn nicht allein hier zurücklassen. Wir alle brauchen etwas Ruhe. Noch einen Tag, Indrani, bitte! Sie werden auch morgen noch da sein. Dann werden wir kräftiger sein, das verspreche ich dir.«


    Sie sah sich die Wunde an, die sie erst am vergangenen Abend verbunden hatte. Immer noch sickerte Blut in den Moosverband, und Schweißperlen standen auf Stolperzunges Stirn.


    Indrani nickte und setzte sich wieder, aber er sah, wie sehr alle Muskeln ihres Körpers angespannt waren. Er dachte, dass die Aussicht, Menschen zu finden, wo sie sie dringend brauchten, doch sicherlich eine gute Neuigkeit war. Trotzdem machte sie einen sehr verängstigten Eindruck.


    Es gab so viel, was er von ihr nicht wusste, wohingegen sie alles über ihn und seinen Stamm zu wissen schien.


    »Indrani, warum hast du meine Vorfahren neulich als ›Deserteure‹ bezeichnet?«


    »Ich … das hätte ich nicht sagen sollen.«


    »Weil es nicht wahr ist?«


    »Stolperzunge …« Sie starrte immer noch auf den Horizont und wühlte mit ihren Fingern den steinigen Boden des Grats auf.


    »Bitte stell mir eine andere Frage«, sagte sie schließlich. »Bitte. Es ist nicht so, dass ich dir gar keine Antworten geben will. Du kannst dir nicht vorstellen, wie wichtig das für mich ist. Manchmal sehe ich dich an, sehe deine Intelligenz, deine Kraft und Energie, und dann denke ich … dann denke ich fast, dass du einer von uns sein könntest. Aber dann sehe ich, wie du tötest. Es macht dir Spaß. Streite es nicht ab! Ich sehe, wie du tötest, und auf deine eigene Art bist du wunderbar, aber du könntest niemals zivilisiert sein.«


    »Weil ich jage, um zu essen?«


    »Ja, auch das.«


    »Auch du hast gejagt, um zu essen.«


    »Ich weiß«, flüsterte sie.


    »Und noch vor zehn Herzschlägen hast du mir ein Stück Fleisch aus den Händen gerissen. Hat es dir etwa nicht geschmeckt? Wenn du eine Wilde sein kannst, kann ich vielleicht auch zivilisiert sein. Das wäre doch möglich, oder nicht?«


    Sie blickten sich in die Augen, und er sah Tränen in den ihren. Aber sie wich seinem Blick nicht aus. Sie nickte und wischte sich dann mit dem Handrücken über das Gesicht.


    »Außerdem … was hat die Frage, ob ich zivilisiert sein kann oder nicht, überhaupt mit diesen ›Deserteuren‹ zu tun?«


    »Ich …« Sie räusperte sich. »Neulich habe ich deine Vorfahren beleidigt. Das tut mir leid. Dein Volk hat seine Geschichten, genauso wie wir unsere haben. Es ist nur so … wenn du meine Geschichten hörst, würdest du nicht mehr mit mir zum Dach gehen wollen. Sie könnten uns sogar zu Feinden machen …«


    »Niemals!«


    »Das sagst du, aber wenn es geschieht, bin ich mir nicht sicher, ob ich …«


    »Es kann nicht geschehen«, sagte er. »Ich will es nur wissen.«


    Sie beugte sich ihm entgegen, fast als wollte sie ihn küssen, und sein Herz klopfte schneller, voller Erwartung des Augenblicks der Freude. Ihr Gesicht verharrte eine Handspanne von seinem entfernt.


    »Alle Menschen kamen einst von derselben Welt, Stolperzunge. Damals sind dort schlimme Dinge geschehen. Aber das war vor sehr langer Zeit, und du stehst so weit über all dem, du bist so …« Ihr Blick schien eine halbe Ewigkeit auf ihn gerichtet zu sein, bis sie plötzlich den Kopf zurückriss, als hätte sie sich im letzten Moment gefangen, bevor sie über die Brüstung eines Turms gestürzt wäre. Sie seufzte, rieb sich über das Gesicht und blickte dann wieder auf.


    »Du hast alles für mich getan, Stolperzunge. Dadurch hast du deine Heimat verloren und wahrscheinlich auch dein Leben.« Wieder füllten sich ihre Augen mit Tränen, und er musste sich sehr zusammenreißen, um nicht genauso zu reagieren. »Trotzdem möchte ich dich noch um einen letzten Gefallen bitten, mein lieber Stolperzunge. Bitte… bitte fordere mich nicht auf, dir diese Geschichte zu erzählen. Und wenn wir lange genug überleben, um den anderen Menschen zu begegnen, wenn es sie wirklich gibt… Ich flehe dich an, frag auch sie nicht. Leider kann ich dir nichts als Gegenleistung bieten, aber …«


    »Ich will keine Gegenleistung, Indrani. Ich l …«


    Sie legte einen Finger auf seine Lippen. »Danke.«


    Dann lag sie in seinen Armen und heulte wie ein geprügeltes Kind, bis sie die Augen schloss und er sie neben Steingesicht auf den Boden legte.


    Danach konnte er eine ganze Weile nicht einschlafen, weil sie so viele Gedanken in ihm geweckt hatte. Die Geschichte, die Indrani ihm vorenthielt, faszinierte ihn, und er fragte sich, wie sie davon überzeugt sein konnte, dass er sie hassen würde, wenn sie sie ihm einfach nur erzählte. Aber noch viel erstaunlicher war der Anblick, wie Indrani so nahe neben ihm lag – und dass er immer noch spürte, wie sie in seinen Armen gelegen hatte. Dafür würde er alles opfern. Er hatte es bereits getan, und er wusste, dass nichts auf der Welt ihn dazu bringen konnte, das Versprechen zu brechen, das er ihr gegeben hatte.

  


  


  


  


  
    

    GASSENKAMPF


    Stolperzunge hatte noch nie eine naturgetreuere Darstellung gesehen als die Bluthaut, die auf Steingesichts Rücken tätowiert war. Sie setzte gerade zum tödlichen Angriff an, das Gewirr aus Zähnen gefletscht. Als der große Mann vor ihm den Abhang hinunterhumpelte, bekam Stolperzunge plötzlich Angst. Er erinnerte sich, wie er sich an diesen breiten Rücken geklammert hatte, während eine Bluthaut wie die in der Tätowierung nach ihm gegriffen hatte. Damals hatte Steingesicht ihm das Leben gerettet, und das nicht zum letzten Mal. Aber heute hätte die Bestie ihn mühelos erledigt. Der große Mann humpelte, sein normalerweise fröhlicher Mund war vor Schmerz verzerrt. Ansonsten behielt er seine Qualen für sich, bis auf ein gelegentliches Stöhnen.


    Vor der kleinen Gruppe löste sich der Morgennebel in der zunehmenden Wärme des Daches auf. Klumpen aus farbigem Moos überzogen das zerbröckelnde Gestein. Ein Mooswesen summte auf winzigen Flügeln vorbei. Einen Moment lang verharrte es neben Stolperzunges Ohr. Dann drehte es ab und verschwand hinter dem Grat. Es sucht nach Nahrung, dachte er, während sein eigener Magen knurrte. Seine Wunde brannte leicht unter dem Verband, aber durch Indranis fürsorgliche Hilfe verheilte sie schnell.


    Ihre Berührungen waren immer so sanft, selbst wenn sie schlecht vom Stamm sprach. Er konnte ihr deswegen gar keinen Vorwurf machen, wenn er bedachte, was sie durchgemacht hatte. Aber er hoffte, dass die Erinnerung an ihre Leidenszeit bald verblasste und sie ihm wieder in die Arme fiel – aber nicht, um sich auszuweinen.


    Sie blieb kurz stehen, um aus ihrem letzten Wasserbeutel zu trinken, und bemerkte, wie er sie ansah.


    »Und du bist wirklich nicht wütend auf mich, Stolperzunge?«


    »Nein!«


    »Aber wenn du mich immer so böse ansiehst wie jetzt …«


    »Ich habe nicht… ich meine, ich wusste nicht …«


    Sie lächelte und reichte ihm den Beutel. »Wir sind immer noch Freunde, ja?«


    Wenn sie nur wüsste! Er musste sich zusammenreißen, um nur zu nicken und nicht die Arme nach ihr auszustrecken und sie wieder zu erschrecken.


    Sie liefen weiter den Grat entlang, bis sie in Sichtweite des Feuers am Fluss kamen, das ständig zu brennen schien. Sie folgten der Rauchwolke, wie Stolperzunge es schon einmal getan hatte, und arbeiteten sich von Deckung zu Deckung den Abhang hinunter.


    Hier streiften deutlich mehr Wesen umher. Aber diesmal waren keine Skelette dabei. Diese Wesen liefen auf vier Beinen, obwohl sie den Eindruck machten, als würden sie einen Menschen um mindestens einen Kopf überragen, wenn sie sich auf zweien fortbewegen wollten. Sie hatten winzige Augen ganz oben auf den spitz zulaufenden Schädeln und rostfarbene, schuppige Haut. Menschliche Körperteile hingen an Lederriemen auf ihren Rücken. Offenbar hatten sie ein gutes Gehör, denn als Indrani vor Schreck keuchte, hielten sie inne. Es gelang ihr, lange genug still zu sein, bis die Bestien anscheinend entschieden, sich wohl verhört zu haben, und ihren Weg in Richtung Fluss fortsetzten. Doch sie waren auch nicht die letzte Gefahr, die zwischen den drei Menschen und ihrem Ziel lag. In der gesamten Umgebung schien es von Feinden zu wimmeln. Kaum mehr als zehn Herzschläge nach der ersten Sichtung entdeckte Stolperzunge in der Ferne eine Jagdgruppe der Skelette. Auch sie schienen Erfolg gehabt zu haben, denn sie schleppten tote Frauen an den Fußknöcheln hinter sich her.


    »Ich habe dir doch gesagt, dass es hier Menschen gibt«, sagte Stolperzunge. Indrani antwortete nicht. Ihr Gesicht war weiß geworden. »Aber sie scheinen nicht besonders gut darin zu sein, sich zu verteidigen«, fügte er hinzu. Er erzählte ihr von den armseligen Waffen, mit denen die zwei Jäger vor zwei Tagen bedroht worden waren, geschwungen von gleichermaßen armseligen Kämpfern.


    Sie schlichen auf Zehenspitzen durch den Wald, bis sie die ersten, unbewachten Mauern erreichten. Hier hatte jemand vor langer Zeit eine Straßensperre errichtet, die aber seit Generationen nicht mehr repariert worden war. Sie stiegen mühelos darüber hinweg; die Straße dahinter war leer.


    Alles an diesen Häusern wirkte alt. Erheblich älter als jene, in denen Stolperzunge aufgewachsen war. Viele trugen einen Lendenschurz aus ihren eigenen Trümmern, und Moos überzog alle Wände bis zum zweiten oder dritten Stock. Hier wuchs es üppig, ballte sich über Rissen und bildete kleine Hügel über eingestürzten Dächern. Wenn sich zwei verschiedene Arten trafen, rotes auf violettes oder dunkelgrünes Moos, entstanden Farbwirbel. Offenbar versuchte jedes Moos, das andere zu überwuchern. Überall kreuzten sich schmale Straßen mit noch engeren Gassen, von denen die meisten unpassierbar waren, von Generationen sterbender Gebäude verschüttet. In einem Fall lehnten sich zwei Häuser über die Lücke hinweg gegeneinander und bildeten mit ihren Außenwänden eine Brücke.


    Die Gruppe bewegte sich von Tür zu Tür und achtete darauf, nicht in einen Hinterhalt zu tappen. Aber sie stießen auf keine einzige Falle. Schließlich hörten sie ein Kind weinen. Das Mädchen reichte Stolperzunge höchstens bis zur Hüfte; es hielt einen Moment lang inne, als es sie sah. Dann fing es wieder an zu heulen.


    »Psst!«, sagte Indrani. »Sei still! Wo ist deine Mutter?«


    Getrocknetes Blut klebte auf der Stirn des Mädchens, obwohl es nicht verletzt zu sein schien. Allerdings war die ganze Straße mit roten Spritzern übersät. Als das Kind keine Antwort gab, nahm Indrani es an der Hand und zog es mit sich, während sie in Richtung Fluss gingen. Bald hörten sie weitere klagende Stimmen, offenbar von erwachsenen Frauen. Fast an jeder Ecke stießen sie auf menschliche Knochen oder Blutlachen. Selbst Steingesicht wachte aus seiner Benommenheit auf und fragte: »Wie konnte so etwas geschehen? Wie?«


    Die Straße führte auf einen großen Platz, wo sich Hunderte, vielleicht sogar Tausende von Menschen rund um ein Lagerfeuer gesammelt hatten. Sie drängten sich sogar auf den Dächern. Stolperzunge sah erstaunt die außergewöhnlichen und wunderschönen Farben, die diese Menschen am Körper trugen. Nicht einmal die Mooswesen im Wald der Wühler waren so bunt gewesen. Vor allem die Frauen schienen in schimmernden Häuten zu stecken, die sie von Hals bis Fuß verhüllten. Darunter musste es schrecklich warm sein, weil nur die Arme und Gesichter frei waren. Anfangs konnte Stolperzunge die einzelnen Personen nicht auseinanderhalten. Vielleicht wollte er es gar nicht, denn als seine Augen allmählich die ersten Unterschiede ausmachten, wurde sein Mitleid so groß, dass er am liebsten fortgerannt wäre. Eine Frau mit zweigdünnen Gliedmaßen kroch auf allen vieren herum, als würde sie nach ihren verlorenen Augen suchen. Ein ausgezehrter Junge betete laut zu Geistern, von denen Stolperzunge noch nie gehört hatte. Sein Gesicht hatte den Ausdruck eines Wahnsinnigen. In der Nähe klammerte sich ein Kleinkind vergeblich an die Beine eines Mannes, der den Blick nicht mehr senken konnte, wie es schien. Er konnte nur noch geradeaus starren, ohne zu blinzeln. Freiwillige, die für den Kochtopf bereit waren.


    Viele andere waren in ähnlicher Verfassung; sie weinten oder stritten sich um Kleinigkeiten, jammerten oder flehten. Alle wirkten verängstigt, was auch die bunteste Kleidung nicht verbergen konnte.


    Als die Neuankömmlinge eintrafen, erstarb der Lärm allmählich. Eine Frau in der Nähe von Stolperzunge flüsterte: »Das ist die Hexe! Es ist alles ihre Schuld!«


    »Du!« Der Kahlkopf, der Stolperzunge zwei Tage zuvor angegriffen hatte, drängte sich durch die Menge und trat auf die Leute, die ihm nicht schnell genug ausweichen konnten. Er schwitzte heftig und drohte ständig zu stolpern. In seinem Gesicht wuchs Haar, sodass es für Stolperzunge fast so aussah, als würde sein Kopf verkehrt herum auf dem Hals sitzen. Genauso wie viele andere Männer (aber keine der Frauen) war er bis zur Hüfte nackt. Er hatte so wenige Muskeln, dass seine Haut in schlaffen Falten herabhing, ohne eine einzige Tätowierung, die die Hässlichkeit gemindert hätte.


    »Er scheint lange nichts gegessen zu haben«, flüsterte Stolperzunge. »Genauso wie die meisten anderen.«


    »Aber warum sind sie überhaupt hier?«, fragte Indrani. Auch sie schwitzte.


    Der Kahlkopf deutete mit einer dramatischen Geste auf Stolperzunge und sprach so laut, dass man ihn auf dem ganzen Platz verstehen konnte. »Ich habe euch gesagt, dass ihr Wilden nicht zu uns zurückkehren sollt! Wir werden nicht auf euer Niveau hinabsteigen! Wir werden nicht schwach!« Er wandte sich an Indrani. »Nun zu dir, Hexe!«, fauchte er verächtlich. »Ich habe nur Mitleid für dich übrig. Du wirst diesen Ort nie mehr verlassen. Auch nicht, wenn du tausendmal stirbst!«


    Steingesicht brüllte und wollte vorstürmen. Indrani packte ihn an der Schulter, worauf er zusammenzuckte. »Wir gehen jetzt«, sagte sie. »Wir haben genug gesehen.« Sie drängte Steingesicht in die Richtung zurück, aus der sie gekommen waren. Dann nahm sie Stolperzunge an der Hand und zerrte ihn und das Mädchen mit sich.


    »Warte!« Stolperzunge befreite sich aus ihrem Griff und wandte sich der Menge zu. »Was geht hier überhaupt vor sich?«


    »Der Wilde hat einen Sprecher!«, rief jemand.


    Er ging nicht darauf ein. »Wir haben dieses kleine Mädchen gefunden und keine Mutter. Ihr habt sie in den Straßen zurückgelassen. Soll sie einfach sterben? Was müssen eure Vorfahren von euch denken?«


    Viele Menschen wirkten beschämt, aber der kahlköpfige Mann zog eine finstere Miene. »Wir werden nicht lange hier bleiben, Wilder! Der Tod wird uns retten, genauso wie die Kleine, wenn du sie einfach in Ruhe lässt!«


    »Ja!«, sagte jemand im Hintergrund, begleitet von zustimmendem Gemurmel. »Lass sie in Ruhe!«


    »Nein!«, rief eine andere Stimme.


    Der Kahlkopf blickte sich zur Quelle des Widerspruchs um. Auf einem Dach erhob sich eine junge Frau, mindestens so schön wie Indrani und hochschwanger.


    »Eigentlich sollte ich überhaupt nicht hier sein!«, rief sie. »Ich habe nie an euren Blödsinn geglaubt.« Dann geriet sie ins Straucheln. »Autsch! Lass mich los, Großmutter!«


    Stolperzunge wusste nicht, was ihn mehr schockierte – dass ein erwachsener Mensch eine lebende Großmutter hatte oder wie die Frau aussah. Knochenweißes Haar lag auf einer Haut, die so runzlig wie Hirnmasse war.


    »Du bist doch längst für die Kremation bereit!«, sagte die junge Frau. »Warum musste ich für deinen Glauben sterben?«


    Tumult brach auf dem Dach aus, als andere Familienmitglieder die Frau niederrangen und versuchten, sie dazu zu bringen, den Mund zu halten. Sie schimpfte noch eine Weile weiter, bis die anderen sie mit Schlägen zum Schweigen gebracht hatten.


    »Wir gehen jetzt!«, sagte Indrani. Stolperzunge ließ sich von ihr bis zur nächsten Straße mitzerren, immer noch mit dem kleinen Mädchen im Schlepptau, während Steingesicht neben ihnen herhumpelte.


    »Was sind das für Leute?«, fragte er sie. »Das ist doch Wahnsinn!«


    »Sie gehören zu einer Gruppe, die sehr viel zu den Geistern betet. Ich werde dir mehr darüber erzählen, wenn wir Rast machen.«


    Sie suchten sich ein Gebäude aus und hockten sich in den Schatten eines Eingangs. Ein Vorhang aus Moos hielt das grelle Licht ab und war immer noch feucht und kühl von den Resten des in der vergangenen Nacht gefallenen Dachschweißes. Das Summen und Schwirren der Mooswesen um sie herum dämpfte die Geräusche der Menschen vom Platz. Stolperzunge gab dem kleinen Mädchen Wasser zu trinken, dann rollte es sich zusammen und war im nächsten Moment eingeschlafen. Steingesicht setzte sich neben die Kleine und legte ihr vorsichtig eine Hand auf den Rücken. Er atmete schwer, erschöpft von seinen Verletzungen und dem kurzen Marsch hierher.


    »Was waren das für Leute?«, fragte Stolperzunge erneut.


    Indrani antwortete nicht gleich. Sie wirkte schockiert und verängstigt, als wären ihre schlimmsten Alpträume wahr geworden. »Dort, woher ich komme, gibt es viele, die wie sie denken, Stolperzunge. Es sind Menschen, die behaupten, die Geister mehr als sich selbst zu lieben. Einige dieser Idioten meinen es sogar ernst, vermute ich. Wir haben dafür ein bestimmtes Wort: Sie sind religiös.« Sie betonte es ähnlich wie das Wort »Wilder«, als würde es ihr Schmerzen bereiten, es auszusprechen. »Einige von ihnen gehörten zu denen, die oben im Dach rebelliert haben – das war zu dem Zeitpunkt, als ihr die ersten Kämpfe zwischen den Sphären beobachtet habt. Aber diese Leute gehören zu einer Gruppe, die nicht kämpfen will – zumindest behaupten sie das. In ihren Legenden heißt es, wenn sie das Fleisch eines anderen Lebewesens essen, würden sie selbst eines Tages gegessen werden. Deshalb wehren sie sich nicht.«


    Stolperzunge verstand es immer noch nicht. »Sie werden doch irgendwann sowieso gegessen. Jedes Wesen wird schließlich gegessen, also könnten sie sich genauso gut wehren und etwas länger am Leben bleiben. Oder sehe ich das falsch?«


    »Natürlich sieht er das richtig«, sagte Steingesicht. Er klopfte dem jüngeren Jäger kraftlos auf den Rücken, als wollte er sagen: Seht ihr, wie gut ich ihn ausgebildet habe?


    Indrani seufzte. »Stolperzunge, ich weiß nicht, wie ich es dir erklären soll, wirklich nicht. Es ist gar nicht dieses Leben, um das sich diese Leute Sorgen machen. Wenn sie Fleisch essen und dann wiedergeboren werden …«


    »Was heißt das – wiedergeboren?« Stolperzunge fragte sich, ob der Sprecher keine genaue Übersetzung gefunden und das erste Wort genommen hatte, das ihm in den Sinn gekommen war.


    Wieder seufzte sie. »Glaub mir einfach, dass ich die Wahrheit sage, ja? Es spielt keine Rolle, ob du verstehst, wovon ich rede, oder ob du es mir glaubst. Akzeptiere einfach, dass religiöse Menschen sich einbilden, dass sie nach ihrem Tod erneut geboren werden …«


    »Als Vorfahren?«


    »Nein, Stolperzunge. Als Menschen, Tiere oder Bäume. Schau mich nicht so an! Das hat ihr durchgedrehter Anführer gemeint, als er sagte, dass ich nie von hier wegkommen werde. Ich habe Fleisch gegessen, also glaubt er, dass ich hier wiedergeboren werde, um immer wieder gegessen zu werden, bis ich gelernt habe, selbst kein Fleisch mehr zu essen. Er ist davon überzeugt, wenn er stirbt, ohne von einem anderen Lebewesen gegessen zu haben, wird er das Verbrechen gegen die Geister gesühnt haben, das dafür verantwortlich war, dass sie ihn an diesen Ort verbannt haben. Wenn er das nächste Mal geboren wird, erwartet ihn ein angenehmeres Schicksal.«


    Das waren die erstaunlichsten Ideen, von denen Stolperzunge jemals gehört hatte. Er hatte Fragen, viele Fragen. Aber er kam nicht dazu, sie zu stellen.


    Eine Gruppe aus Männern und Frauen, kaum mehr als zehn, hatte sie aufgespürt. Der Junge namens Yama, der Stolperzunge und Steingesicht wiedererkannt hatte, nachdem sie vor zwei Tagen gegen die Skelette gekämpft hatten, lächelte und trat zwischen den anderen hervor. Er trug immer noch seinen Stock, aber er wirkte ausgezehrter, und die Narben auf seinen Wangen waren blutverkrustet. Die anderen hielten sich im Hintergrund, Männer, die doppelt so groß waren wie er, als würden sie hoffen, dass Yama sie beschützte.


    »Große Jäger!« Er ließ den Stock fallen, legte die Handflächen vor dem Gesicht zusammen und verbeugte sich. »Ich habe euer Volk mein ganzes Leben lang beobachtet, obwohl die Ältesten es mir verboten haben. Ha, ich wette, dass sie sich jetzt wünschen, ebenfalls von euch gelernt zu haben. Die stinkenden Feiglinge haben seit Tagen nichts mehr gegessen.«


    »Und was hast du gegessen, Yama?«, fragte Stolperzunge.


    Der Junge überhörte die Frage. »Ihr seid ziemlich gut«, sagte er. »Als Jäger, meine ich. Ich weiß, dass auch ich gut wäre, wenn ich einen richtigen Speer wie ihr hätte. Dann könnte ich mich selbst ernähren – und viele Frauen.«


    »Guter Junge!«, sagte Steingesicht. »Hast du das gehört? Stolperzunge?«


    Ein anderer Mann trat vor. Er war einer der Grauen mit spärlichem Haar, das ihm auf seltsame Weise aus dem Gesicht wuchs, und einer Stimme, die wie aneinanderreibende Steine klang.


    »Genug davon!«, sagte er. »Ich bin Kubar, einer der Ältesten, die dieser kleine Narr verspottet. Wir brauchen eure Hilfe, Wilde. Ihr mordet, um zu essen, und wir haben Frauen, hungernde Menschen, die euch beide brauchen, um etwas zu essen zu bekommen.«


    Stolperzunge spürte, wie sein Gesicht glühte. Er hatte es satt, als »Wilder« bezeichnet zu werden. Außerdem fiel ihm auf, dass einige der Leute hasserfüllte Blicke in Indranis Richtung warfen. Er hatte gehört, dass man sie eine Hexe genannt hatte, und auch das gefiel ihm nicht.


    »Wir müssen weiterziehen«, sagte er.


    »Unsinn!«, sagte Kubar. »Habt ihr kein Mitgefühl für leidende Menschen? Seid ihr völlig ohne Gefühl? Jeden Tag kommen die Bestien und holen welche von uns. Aber bei Nacht« – er erschauderte –, »bei Nacht kommen sie in großen Gruppen. Die Weißen mit den vier Armen. Die mit den Zungen, die sie um ein Kind wickeln, um es fortzuschleifen. Die Roten, die auf vier oder zwei Beinen laufen können. Sie treiben Hunderte von uns auf einmal fort und schlachten sie in einer Nebenstraße, sodass wir alles hören können! Manchmal gehen sie einfach mit ihren Messern auf uns los und töten und töten, bis sie erschöpft sind. Und ihr… ihr weigert euch, uns zu helfen? Noch vor wenigen Tagen waren wir zehntausend, und jetzt lebt nur noch ein Fünftel von uns. Noch ein paar Tage, dann werden wir alle tot sein.«


    »Wollt ihr das nicht sowieso?«, fragte Stolperzunge. »Um wiedergeboren zu werden?«


    Kubar wandte den Blick ab. Er war völlig verschmutzt, in seinem Haar klebten Moos und Erde, und seine Hände zitterten vor Hunger oder Furcht. »Ich will jedenfalls nicht sterben«, flüsterte der Älteste. »Nicht so. Letzte Nacht haben ein paar von uns einen Kreis gebildet und uns verteidigt. Ich glaube, wir haben den Bestien nicht einmal einen Kratzer zugefügt, aber sie ließen uns in Ruhe und holten sich andere, die schwächer waren. Für das, was wir getan haben, werden wir als Mooswesen oder Schlimmeres wiedergeboren.«


    Stolperzunge sah in einer kurzen Vision, wie Steingesicht und er loszogen, um diese Leute zu Wandbrecher zu bringen. Doch als er sich an die Gefahren der Reise erinnerte – die Wühler, die Langzungen, die Feuchtpfadwesen –, wurde ihm klar, dass keiner von ihnen es schaffen würde. Er war sich nicht sicher, was seine Jagdgruppe tun konnte, um diese Menschen zu retten, vor allem, wenn Steingesicht verwundet war. Er sah Indrani an.


    Sie seufzte. »Wir könnten viel mehr für diese Leute tun, wenn wir zum Dach gelangen. Hier können sie nicht überleben. Und selbst wenn, früher oder später würden die Wühler kommen, und das wäre es dann …« Sie zuckte mit den Schultern. »Na gut, sie brauchen deine Hilfe, also solltest du sie ihnen wohl gewähren.«


    »Natürlich werden wir ihnen helfen!«, sagte Steingesicht.


    »Steingesicht, du bist verwundet«, sagte Stolperzunge, »und ich glaube nicht, dass ich ihnen von Nutzen sein könnte.«


    Indrani schnaubte ungläubig, und die anderen sahen ihn flehend an. Ein nervöser junger Mann ließ sich sogar auf die Knie fallen und streckte Stolperzunge die zitternden Arme entgegen.


    »Also gut«, sagte er schließlich. »Wir werden unser Bestes tun. Steingesicht?«


    »Ha! Ich wusste es! Genau wie dein Vater!«


    Die Neuankömmlinge wirkten erleichtert und stießen eine Welle von Gebeten und Schluchzern aus. Stolperzunge musste laut sprechen, um zu ihnen durchzudringen. »Gibt es noch andere, die leben wollen?«


    »Oh ja!«, sagte der Älteste. »Viele andere.«


    »Gut.« Er blickte sich um, bis er Yama wiedergefunden hatte. »Du, könntest du … bitte geh zurück zu deinen Leuten und sag allen, die kämpfen möchten… allen, die bereit sind zu essen, dass sie hierherkommen sollen. Bringt so viele Stöcke wie möglich mit. Und sieh zu, dass ihr vor Anbruch der Dunkelheit zurück seid. In der Nacht wird es die meisten Angriffe geben.« Der Junge stieß einen Jubelschrei aus und rannte davon.


    Stolperzunge ließ die Schwächeren unter Steingesichts Obhut zurück. Mit dem Rest der Gruppe ging er auf Erkundung. Es wäre besser gewesen, sie loszuschicken, Holz und Knochen zu sammeln, um Waffen daraus zu machen, aber er glaubte nicht, dass sie allein zurechtkamen, wenn so viele Feinde in der Nähe waren. Sie schienen selbst nicht daran zu glauben. Sie irrten kopflos umher, und jede Bewegung verriet, wie ängstlich und erschöpft sie waren. Unterwegs bemühte sich jeder, nicht der Letzte in der Reihe zu sein.


    »Haltet die Augen offen! Wir brauchen ein paar Häuser, die wir verteidigen können.«


    Genau das fand er neben dem wild dahinrauschenden Fluss. Eine Gebäudegruppe, drei Stockwerke hoch, zog sich in engem Bogen um eine Sackgasse herum. Nur wenig Moos klebte am glatten Material der Wände, als könnte es sich dort nicht halten oder als würde es ihm nicht schmecken. Stolperzunge blickte empor und entdeckte nicht einen einzigen Riss in der Fassade. Zu Hause wäre so etwas sehr ungewöhnlich gewesen, doch in diesem Bereich war es ein Wunder. Aber das Beste war, dass man von den flachen Dächern von drei Seiten aus einen ungehinderten Blick auf den einzigen Zugang zur Gebäudegruppe hatte.


    »Wunderbar«, sagte er. »Und schaut euch diese vielen Trümmer an!« Irgendwann war ein Haus auf der anderen Straßenseite eingestürzt. Er häufte ein paar schwere Brocken aufeinander und trug sie dann einen nach dem anderen aufs Dach. Die anderen – bis auf den verletzten Steingesicht – folgten seinem Beispiel, obwohl sie unter der ungewohnten Last stöhnten. Als er sah, dass sie verstanden hatten, beschränkte er sich auf die Überwachung der Arbeit, um seine Kräfte für die bevorstehende Nacht aufzusparen. Niemand beschwerte sich. Diese Leute, die Wilde um Schutz angefleht hatten, schienen ihn zu fürchten. Indrani jedoch… Indrani hassten sie. Aber wenn sie die Geduld mit ihnen verlor und sie anschrie, gehorchten sie sofort.


    »Diese Narren scheinen zu glauben, sie könnten sich einfach auf die faule Haut legen und die ganze Arbeit anderen überlassen!«, sagte sie zu ihm.


    »Das ist es nicht«, erwiderte er. »Sie haben nicht genug Kraft für das hier. Sie brauchen Fleisch.«


    »Und Mut.«


    Und Ruhe. Sie mussten sich unbedingt ausruhen. Nach einem halben Tag hatten sie ein paar Zehner Steine geschleppt, und Stolperzunge bezweifelte, dass er sie zu noch mehr Arbeit antreiben konnte, wenn er sie nicht umbringen wollte.


    Kubar hatte sich an den Steinen die Hände aufgeschürft. Steinsplitter hingen in den Strähnen seines Bartes. »Wo ist dieser junge Narr, dieser Yama?«, fragte er. Mit all dem Staub in seiner Kehle klang seine Stimme noch tiefer. Niemand wusste es. Einige der anderen hatten Familien, die der Junge hierherbringen sollte. Ihnen blieb höchstens noch ein Zehntel Tageslicht. Viele wollten bereits zum Platz zurückgehen.


    »Keiner von euch geht von hier fort!«, sagte Stolperzunge. »Ich werde Yama für euch suchen.«


    »Aber wer wird uns hier beschützen?«, wollte Kubar wissen. »Nichts gegen deinen großen Freund … aber er hat sich schlafen gelegt. Schau ihn dir an! In diesem Zustand könnte er sich nicht einmal gegen ein Kind wehren.«


    »Indrani übernimmt hier den Befehl«, sagte Stolperzunge.


    »Was?« Damit hatte sie nicht gerechnet.


    »Du kannst kämpfen, Indrani. Zu Hause hast du den Jägern mit deinen Tritten große Angst eingejagt.«


    »Ich kann mich verteidigen, Stolperzunge. Gegen andere Menschen.«


    »Das ist das Gleiche«, sagte er, obwohl es nicht stimmte. Aber er wusste, dass sie es schaffen würde. Er drückte ihr den Panzerrückenspeer in die Hände. Er hatte nicht vor, so lange fortzubleiben, dass er ihn brauchte. Viel wichtiger war, dass sie sich in Sicherheit befand. Trotz der Dinge, die sie ihm am Tag zuvor gesagt hatte, konnte er die Vorstellung nicht ertragen, dass sie vielleicht zu Schaden kam. »Bring die Leute in den obersten Stock dieses Gebäudes«, sagte er zu ihr. »Verhaltet euch still und werft Steine auf jedes Wesen, das sich in die Sackgasse wagt. Dann werden sie euch in Ruhe lassen und nach leichterer Beute suchen. Alles klar?«


    Er wartete ihren Widerspruch nicht ab, sondern lief zurück zum Platz. Es fühlte sich wunderbar an, die Beine zu strecken, zu sehen, wie die Gebäude an ihm vorbeirauschten. Unter seinen Füßen verbargen sich wacklige Steine und andere Gefahren unter dem dichten Moos, das in dieser Gegend wuchs. Aber nichts hielt ihn auf. Er hatte das Gefühl, dass ihn gar nichts aufhalten konnte.


    Er lief weiter, bis er die Menge rufen und weinen hörte.


    Bald wird es Nacht, dachte er. Sie wussten, was ihnen bevorstand. Er kam an mehreren halb ausgeweideten Kadavern vorbei. Hauptsächlich alte Leute mit diesem seltsamen grauen Haar. Der Junge war nicht darunter, also hielt er nicht an.


    Auf dem Platz herrschte Panik. Die Menschen am Rand versuchten wieder in den Schutz der Gruppe zu gelangen. Die Schwachen, die nach draußen gedrängt wurden, schrien, als die Kräftigeren einfach über sie hinwegstiegen. Falls Yama und die Familien, die er mitbringen sollte, in dieser Menge feststeckten, würde Stolperzunge sie nie finden.


    »Yama!«, brüllte er, so laut er konnte, aber er bezweifelte, dass man ihn in wenigen Mannslängen Entfernung noch hörte.


    Stolperzunge rannte ins nächste Gebäude und nahm drei Stufen auf einmal. Vom Dach aus konnte er die gesamte Menge überblicken. Yama fand er nicht, aber er entdeckte den kahlköpfigen Häuptling dieser Leute. Der Mann lehnte sich gegen ein großes, gedrungenes Haus, das den Platz auf der Flussseite begrenzte. Junge Männer drängten die Masse zurück. Andere hielten gekreuzte Stöcke vor den Eingang des Gebäudes. Es sah aus, als hätte man darin jemanden gefangen gesetzt, und Stolperzunge konnte sich gut vorstellen, wer das war.


    Er verließ das Dach und drang in die Seitenstraßen und Gassen vor, auf der Suche nach einem Weg, der ihn zum Fluss führte. Er konnte ihn hören, wie er beständig im Hintergrund rauschte. Aber hier war es nicht wie in dem Teil der Stadt, in dem er aufgewachsen war – hier bogen die Straßen immer wieder in die unmöglichsten Richtungen ab und verwirrten ihn, während das Dachlicht immer schwächer wurde. Schließlich nahm er eine Abkürzung durch ein Haus und stieg durch ein Fenster auf der Rückseite, wo er den Fluss in höchstens zwanzig Körperlängen Entfernung sah.


    Hier endete das große Gebäude, das die Männer des Häuptlings bewachten. Es hatte ein paar Fenster, aber sie waren klein und befanden sich hoch oben. So kam er nicht hinein. Er ging weiter um das Gebäude herum, bis er an eine Stelle kam, wo ein anderes Haus neben dem Gebäude eingestürzt war. Eine wacklig aussehende Wand lehnte sich dagegen und bildete eine natürliche Leiter.


    Betonbrocken knirschten unter seinen Füßen, während er hinaufstieg. Einige fielen in einem Regen aus Staub und Steinchen herunter. Einmal suchte er zu weit oben nach einem neuen Halt und rutschte eine ganze Körperlänge hinunter. Er bremste seinen Sturz schmerzhaft mit der bloßen Haut ab, während das ganze Gebilde ins Schwanken geriet. Doch er schaffte es bis aufs Dach, bevor die Wand einstürzte.


    Er konnte die Menschen auf dem Platz unter dem Gebäude hören. Die panischen Schreie klangen nun besorgniserregend schrill. Ihm wurde klar, dass er nicht mehr viel Zeit hatte. In dieser Nacht würden die Wesen aus der Nachbarschaft sich vornehmen, die Neuankömmlinge vernichtend zu schlagen, sie vielleicht sogar auszurotten.


    Hektisch suchte er nach einer Dachluke. Als er eine fand, sah er, dass es drinnen stockfinster war. Er konnte nicht erkennen, ob es eine Treppe gab. Vielleicht gab es gar keine.


    »Yama?«, rief er. Seine Stimme hallte durch die Dunkelheit, aber das Gebäude war so groß, dass der Junge ihn vielleicht gar nicht hörte, selbst wenn er sich darin aufhielt. Stolperzunge ließ einen Stein durch die Dachluke fallen. Schon nach kürzester Zeit hörte er den Aufprall. Also schob er sich durch die Luke und sprang.


    Eine Treppe! Den Vorfahren sei Dank!


    Er stieg vorsichtig hinunter, während sich seine Augen an die Dunkelheit gewöhnten. Das erinnerte ihn an die Nacht, in der er sich die Beine gebrochen hatte. »Yama? Yama?«, rief er.


    Im Erdgeschoss bewegte er sich in die Richtung, von der er hoffte, dass dort der bewachte Eingang lag. Schließlich erreichte er einen großen offenen Raum, durch den der letzte Rest Dachlicht durch die kleinen, hohen Fenster hereindrang, die er vorher gesehen hatte.


    »Yama?«


    Eine Stimme antwortete ihm mit unverständlichem Geplapper. Stolperzunge lief darauf zu, bis er den Eingang sah und das Panikgeschrei vom Platz dahinter hörte. »Schto-pe-sung?«


    Yama und viele andere Gestalten, vielleicht einhundert, vielleicht sogar zweihundert, waren hier versammelt. Sowohl Männer als auch Frauen. Warum hatte der Häuptling die Rebellen hier eingesperrt? Dies war zweifellos der sicherste Ort in der ganzen Umgebung, während die Menge auf dem Platz jedem Angriff ausgesetzt war.


    Draußen setzte lautes Geschrei ein, zuerst am einen Ende des Platzes, dann auch am anderen. Yamas Leute murmelten beunruhigt, und ihre Angst war beinahe greifbar. Dann kam ein Schrei aus dem Inneren des Gebäudes. Kurz und gurgelnd. Ein weiterer Schrei, näher, dann flüchtete eine Masse panischer Körper in Richtung Eingang. Weiße Gestalten mit schimmernder Haut huschten im Hintergrund des Raumes umher.


    Stolperzunge packte Yama. »Warum laufen wir vor so wenigen weg? Wir müssen gegen sie kämpfen!«


    Vielleicht nicht die Worte, aber die Dringlichkeit seiner Botschaft kam an. Nun schrie Yama und packte ein paar der flüchtenden Männer. Die Skelette kamen näher. Stolperzunge hob einen Mauerbrocken auf und stürmte in Richtung der Feinde. In seinen Eingeweiden rumorte seine alte Furcht, und er betete, dass die anderen seinem Beispiel folgten, während ihm klar war, dass er andernfalls nicht überleben würde.


    Der Stein krachte auf den leuchtenden Kopf eines Skeletts. Er griff sich den Speer seines Gegners, als andere weiße Gestalten auf ihn zuliefen. Aber nun trafen die übrigen Menschen ein, ein wilder Haufen, der Trümmerbrocken warf. Stolperzunge sah zwei Skelette taumeln, während ein anderer Feind ganz zu Boden ging. Die übrigen zogen sich zurück. Eine Gruppe wehrte seine Männer ab, während eine andere menschliche Leichen fortschleifte. Dann verschwanden alle im Fußboden.


    Zu Hause hätten Stolperzunge und seine Jagdgefährten die Feinde verfolgt, um die Toten zu retten. Aber nicht hier. Er wusste nicht, wie viele weitere Eingänge zu diesem Raum sich in der Dunkelheit verbargen. Sie mussten das Gebäude schnellstens verlassen. Er überlegte, ob er die Leute aufs Dach führen sollte, aber die Treppenstufen, auf die er gesprungen war, reichten nicht weit genug bis ans Fenster heran. Er stellte sich das Durcheinander vor, wenn völlig erschöpfte Menschen versuchten, sich gegenseitig hinaufzuhelfen, während die Leute am Fuß der Treppe von Feinden niedergemetzelt wurden. Allein die Panik würde viele das Leben kosten. Nein, er musste sie über den Platz bringen, wo die jagenden Wesen leichtere Beute finden würden.


    Er packte Yama und hielt ihm den Speer hin, den er an sich genommen hatte. Der Junge nickte, und sein Grinsen blitzte im von der Tür einfallenden Licht auf. Er rief unverständliche Worte, während die anderen die von den Feinden zurückgelassenen Waffen einsammelten.


    Der nächste Schritt würde schwieriger werden. Stolperzunge drückte Yama einen Streifen weißes Fleisch in die Hand. Der Junge kreischte heiser und warf es weg. Stolperzunge packte ihn und zwang seine Finger, sich um ein anderes Stück zu schließen, das noch warm war. Er wimmerte fast, als er sich vorstellte, was er tun sollte, aber ganz langsam, ohne weitere Hilfe durch den Jäger, schob er sich das Fleisch in den Mund. Stolperzunge hörte ihn schlucken und würgen. Aber seine Stimme klang fest, als er wieder zu den anderen sprach – von denen die meisten deutlich älter waren als er selbst. Schließlich reihten sie sich nervös vor Stolperzunge auf. Manchen wurde übel, als sie das Fleisch im Mund spürten. Aber Stolperzunge dachte, dass es keine Rolle spielte, denn jetzt würden sie kämpfen müssen.


    Er führte sie zur Tür. Immer noch standen die Wachen mit den Stöcken davor. Nach menschlichen Maßstäben waren es große Männer, aber Stolperzunge sah, dass sie verweichlicht waren. Schweißperlen standen auf ihrer Haut, während sie die Köpfe nach links und nach rechts drehten, um das zu verfolgen, was das Geschrei an verschiedenen Stellen des Platzes auslöste. Der kahlköpfige Häuptling kniete genau vor ihnen und hatte sich die Hände über die Augen gelegt.


    Stolperzunge trat zwischen die Wachen. Sie nahmen Angriffshaltung an, wichen aber vor der Spitze seines neuen Speers zurück. Hinter ihm drängten sich immer mehr der nunmehr bewaffneten Gefangenen.


    Der Häuptling und Yama schrien sich gegenseitig an, aber Stolperzunge beachtete sie nicht weiter. Er war entsetzt vom Anblick, der sich ihm bot: eine brodelnde Masse aus Menschen, die aus allen Richtungen von einer verwirrenden Vielfalt von Wesen angegriffen wurden und sich wehrlos wie Babys verhielten.


    Der Zugang zu mehreren Gassen war frei, und gelegentlich flüchteten sich ein paar Menschen hinein. Stolperzunge war überzeugt, dass dort weitere Wesen lauerten und sich über die leichte Beute freuten.


    Er schüttelte Yama, um dessen Streit mit dem Häuptling zu unterbrechen, und zeigte auf eine Seitenstraße, die um das Gefängnis herum zum Fluss führte.


    »Wir gehen da lang.« Jeder andere Weg hätte sie wieder auf den Platz mit der Menge gebracht.


    Stolperzunge marschierte los, gefolgt von seinen neuen Verbündeten. Auch drei der Wachen kamen mit, und Frauen mit Kindern rannten zu ihnen. Neue Unruhe breitete sich auf dem Platz aus, als die Leute zehnerweise der Gruppe folgten.


    Stolperzunge ließ sie am Eingang zur Gasse anhalten. Es sah aus, als wäre der Weg frei, aber das hatte nichts zu bedeuten. Er holte drei mit Speeren bewaffnete Männer nach vorn, dazu die Wachen mit ihren armseligen Stöcken. Den anderen gab er zu verstehen, dass sie Steine aufsammeln sollten.


    »Schön langsam«, sagte er und ging voraus.


    Das Rauschen des Flusses wurde lauter. Auf halber Strecke ließ einer der Männer seinen Speer fallen und griff sich in den Nacken. Er stürzte und rutschte seitwärts in einen Türeingang. Die Leute schrien verängstigt. Dann spürte Stolperzunge, wie sich etwas Enges um seinen Fußknöchel legte. Das Bein wurde unter ihm weggezogen, und er landete schmerzhaft auf der mit Steinen übersäten Straße. Auch er rutschte auf einen Eingang zu, wo knapp über dem Boden zwei rote Augen in der Dunkelheit aufblitzten. Er rief um Hilfe, da er seinen Speer verloren hatte, aber um sich herum hörte er nur Schreie. Überall gingen Menschen zu Boden, und einige wurden zertrampelt.


    Er riss sein Messer aus dem Gürtel und schnitt den Strick um sein Bein durch. Überrascht bemerkte er, wie warmes Blut herausschoss. Die glühenden Augen sprangen auf ihn zu. Er hob seine Waffe, doch sie wurde ihm von einer schleimigen Gliedmaße aus der Hand geschlagen. Dann drückten Krallen ihn nieder und gruben sich in seine Schulter. Kiefer öffneten sich riesig im Schein der Lichterstraßen.


    Dann hörte Stolperzunge ein Knirschen, und das Wesen glitt von ihm herunter. Ein junger Mann half ihm auf und gab ihm sein Messer zurück. Er tippte sich auf die Brust, als wüsste er, dass Stolperzunge ihn nicht verstehen konnte, und sagte: »Varaha.« Er hatte ein kräftiges Kinn, tiefblaue Augen und ein gewinnendes Lächeln. Varaha zeigte nicht die geringste Spur von Furcht und schien nicht einmal zu schwitzen. Überall in der Gasse wehrten sich kampfunerfahrene Menschen, indem sie Steine warfen und unbeholfen mit Speeren stachen. Die schleimigen Wesen, die hier auf der Lauer lagen, hatten offenbar nicht mit so vielen Gegnern oder so großem Widerstand gerechnet. Sie starben schnell, nachdem jeder von ihnen nicht mehr als zwei oder drei Menschen getötet hatte.


    »Ihr!«, rief Stolperzunge den ehemaligen Gefängniswärtern zu. Er zeigte ihnen das Wesen, das Varaha erlegt hatte. »Wir müssen den Kadaver mitnehmen.« Er zeigte ihnen mit Gesten, was er von ihnen erwartete, doch sie starrten ihn nur verständnislos an, bis Varaha sie anknurrte und sie endlich gehorchten. Weiter hinten luden sich ein paar Männer aus eigenem Antrieb einen anderen Kadaver auf. Dann zog die Gruppe weiter, während sie vom Platz immer mehr Zulauf durch Nachzügler erhielt.


    Stolperzunge erreichte den Fluss ohne weiteren Zwischenfall. Hinter ihm strömten immer mehr Menschen aus der Gasse. Es waren viel mehr, als er erwartet hatte. Sie hatten die Lehren ihrer runzligen Ältesten aufgegeben und sich für das Leben entschieden. Selbst der Häuptling war gekommen, mit Tränen in den Augen und so qualvollem Gesichtsausdruck, dass Stolperzunge nur noch Mitleid für ihn empfand.


    Aber es war noch nicht vorbei. Die Raubtiere waren der Beute gefolgt, und vom anderen Ende der Gasse waren Schreie zu hören. Stolperzunge versuchte seine Jäger dazu zu bringen, eine Verteidigungslinie zu bilden. Doch zu viele Menschen stürmten auf der Flucht vor dem Gemetzel an ihnen vorbei. Genauso gut hätte er versuchen können, den reißenden Fluss aufzuhalten. Über den Köpfen der Fliehenden erspähte er die rostroten Bestien, die auf ihren Hinterbeinen standen und große Krallen in menschliches Fleisch schlugen. Ein Nebel aus Blutstropfen ließ das Bild verschwimmen.


    Das Blut floss in Rinnen durch die Gasse. Kurz fragte er sich, wofür man diese Rinnen angelegt haben mochte. Wie viele Menschen waren gestorben, um so viel Blut zu vergießen? Wie viele Bestien würden sie essen, und für wie lange wären sie gesättigt?


    Immer noch strömten Menschen aus der Gasse. Inzwischen mussten die Feinde auf einem Teppich aus Leichen gehen. Sie waren nur noch zwanzig Schritte entfernt, und der junge Jäger wusste, dass sie nicht aufhören würden, bis sie die Menschen so vernichtend geschlagen hatten, dass sie sich nie mehr davon erholen würden.


    Er rief nach Yama, aber im Durcheinander konnte er ihn nirgendwo sehen. Also sammelte er eine Gruppe der erschrockenen neuen Jäger um sich, von denen die meisten bestenfalls mit Steinen bewaffnet waren. Varaha stieß dazu und half ihm, die Männer so nahe wie möglich an der Mündung der Gasse in Stellung zu bringen.


    Plötzlich waren die letzten Überlebenden vorbeigestürmt, und die blutbesudelten Vierbeiner präsentierten dem menschlichen Vergeltungstrupp ihre Bäuche. Nach einem so leichten Kampf wurden sie völlig von dem Hinterhalt überrascht. Der junge Jäger weidete einen von ihnen aus, bevor die Feinde überhaupt verstanden hatten, dass sie angegriffen wurden. Steine flogen in die Gasse und brachten die Gegner aus dem Gleichgewicht, während Stolperzunge ihnen mit dem Speer zusetzte. Andere Menschen stürmten neben ihm vor und brüllten ihren Hass hinaus. Erstaunlicherweise machten die Bestien sofort kehrt und rannten um ihr Leben. Es waren insgesamt kaum mehr als zehn gewesen, und fast alle entkamen.


    Der junge Jäger sackte an einer Wand zusammen.


    Er hörte, wie Varaha den Menschen hinter ihm etwas mit kräftiger, voller Stimme zurief. Als er sich umdrehte, grinste der Mann, und alle anderen starrten Stolperzunge an, als wäre er so etwas wie ein Held. Wieder sprach Varaha, und inmitten des Kauderwelschs hörte der junge Jäger etwas, das ungefähr wie sein Name klang. Die Menge jubelte, und viele hatten feuchte Augen. Dann stürmten sie vor, um ihn in die Arme zu schließen, und nun liefen auch ihm Tränen über das Gesicht. Alles fühlte sich so richtig an. Wie zu Hause, nur viel besser, denn hier war er nicht Stolperzunge, der Stotterer, Wandbrechers harmloser Bruder – hier war er der Mann, der all diesen Menschen das Leben gerettet hatte.


    Wenn er diese Menschen in Sicherheit bringen konnte, wenn er ihnen beibrachte, sich selbst zu schützen, würde sein kleiner Stamm wieder ein Zuhause haben. Er konnte mit Indrani zusammen sein, und niemand konnte es ihm verwehren.


    Und in seinem Hinterkopf tauchte noch ein weiterer Gedanke auf: »Dann muss ich nicht zum Dach gehen. Dann werde ich nicht unter jenen leben müssen, die meine Vorfahren und mich hassen!«

  


  


  


  


  
    

    DURCH DAS FEUER


    Am nächsten Tag kehrte Stolperzunge zur unversehrten Indrani zurück. Er hatte auf eine Umarmung gehofft, wenn sie ihn sah. Doch stattdessen schrie sie ihn an und schlug ihn so heftig, dass ihm der Kopf schmerzte. Dann, ohne ein Wort der Erklärung, machte sie sich daran, seine Wunden zu waschen. Sie tat es behutsam und mit großer Sorgfalt, um ihm keine weiteren Schmerzen zuzufügen. Das war besser als eine Umarmung, dachte er bei sich, obwohl es das in Wirklichkeit nicht war. Wenigstens hatte sie die Furcht vor seiner Nähe verloren.


    Um ihn herum kam es zu freudigen Wiedersehensszenen. Besorgte Gesichter suchten nach Verwandten und Freunden. Viele Tränen wurden vergossen und Kehlen, die nach Tagen voller Angst heiser waren, fanden die Kraft zu noch mehr Schluchzern. Es gab auch ein paar Waisenkinder, wie das kleine Mädchen, das Stolperzunge und Indrani gerettet hatten. Jetzt würde der Stamm ihre Familie sein, dachte Stolperzunge. Und seine.


    »Letzte Nacht wurden wir angegriffen«, sagte Indrani zu ihm. »Die vierbeinigen Wesen mit den roten Schuppen. Wir konnten sie zurückschlagen.«


    »Habt ihr welche getötet?«


    »Oh ja!« Aber die Bestien hatten sorgsam darauf geachtet, keine Leichen zurückzulassen.


    »Sie warteten, bis uns die Steine ausgingen«, sagte Indrani. »Dann holten sie sich ihre Toten zurück.« Sie ließ den Kopf hängen. »Es war meine Schuld. Sie wussten, dass wir nicht genug Steine gesammelt hatten, weil ich die Leute angebrüllt habe, die sie von oben herunterstoßen sollten. Der Sprecher hat meine Worte übersetzt.«


    »Du bist am Leben geblieben«, sagte er zu ihr. »Das allein zählt. Und nun haben wir Fleisch im Überfluss!« Er blickte sich um. »Wo ist Steingesicht?«


    Ihr Gesicht zeigte einen besorgten Ausdruck. »Er sagt, dass sein Rücken schmerzt. Gestern Nacht hat er mehr Steine als jeder andere geworfen, aber er hat dabei geschrien. Gegen Ende des Kampfes wollte er einen Brocken aufheben, der zu groß für ihn war. Er wollte nicht aufgeben, und wir mussten ihn fortzerren. Jetzt schläft er wieder.«


    »Mutter hat immer gesagt, dass Schlaf einen Mann heilen kann«, erwiderte Stolperzunge. Trotzdem machte ihm Steingesichts Verletzung größere Sorgen als alles andere. Was, wenn sie von Dauer war?


    Der junge Jäger stellte Gruppen von Frauen zusammen, die das Fleisch vom Schauplatz der nächtlichen Schlacht holen sollten, und suchte ein paar kräftige Männer als Wachen aus. Andere mussten den Vorrat an Steinen auf den Dächern der bogenförmigen Gebäudereihe wieder auffüllen, die diese Menschen bereits als Hauptquartier bezeichneten. Neben den moosbewachsenen Mauern der benachbarten Häuser glänzten die Wände fast so strahlend wie die farbige Kleidung, die die Frauen trugen. Nur die Fenster der unteren zwei Stockwerke, die mit bröckelnden Trümmern verstopft waren, störten die Vollkommenheit. Doch die Öffnungen im oberen Stock erlaubten einen wunderbaren Blick über die Dächer und den Fluss und spendeten genug Licht, damit die Frauen während des Tages ihre Arbeit erledigen konnten.


    Indrani hatte angedeutet, dass Stolperzunges Vorfahren, die sogenannten Deserteure, diese großartigen Bauten und sämtliche anderen Häuser unter dem Großen Dach errichtet hatten. Er konnte sich nicht vorstellen, wie sie das gemacht hatten. Sie mussten ähnlich wie die Götter dieser Menschen gewesen sein, wenn sie dazu in der Lage gewesen waren. Er fragte sich, wie lange ein Mann brauchen würde, um auch nur einen kleinen Teil dieser Wand zu glätten. Woher hatten sie die vielen Menschen genommen, und wie viele Jäger hatten sie gebraucht, um sie mit Nahrung zu versorgen? Er schüttelte den Kopf.


    Er drehte sich zu seinen neuen Gefährten um. Nicht alle Mitglieder dieses seltsamen Stammes machten sich nützlich. Viele waren zu schwach, um mehr als ihren eigenen Körper zu tragen. Selbst jetzt noch weigerten sich manche, Bestienfleisch zu sich zu nehmen. Seltsamerweise hatten sie weniger Bedenken, Menschenfleisch zu essen.


    »Warum nicht?«, sagte Kubar, dessen grauer Bart noch zerzauster als zuvor war. Die Menschen blickten auf, als sie seine raue Stimme hörten. Viele wirkten erleichtert, dass er am Leben geblieben war. »Sie waren unsere Freunde«, fuhr er fort. Seine dürren Arme hatten durchaus kräftige Muskeln, im Gegensatz zu den meisten anderen Menschen. »Wir haben ihnen nichts zuleide getan, und nachdem sie von uns gegangen sind, hätten sie zweifellos zugestimmt, dass ihre Körper uns Kraft geben.«


    Vorläufig gab sich Stolperzunge damit zufrieden, dass wenigstens die anderen Jäger aßen. Aber sie brauchten auch mehr Waffen. Etliche Messer hatten sie in der Gasse gefunden, und er hatte vorgeschlagen, sie an die Enden von Stöcken zu binden, um behelfsmäßige Speere zu erhalten.


    Als die Gruppen der Fleischsammler zurückkehrten, nahm Stolperzunge die Jäger beiseite und teilte sie neu ein, wobei er auf eine ausgewogene Mischung von Speerträgern und Steinewerfern achtete. Es war diese Taktik gewesen, die ihnen in der vergangenen Nacht das Leben gerettet hatte. Einige der Männer schickte er zurück in die Gasse, um die restlichen Kadaver zu holen, andere sollten in der Umgebung des Hauptquartiers Wache halten.


    »Ihr dürft den Feind auf keinen Fall angreifen«, sagte er zu jeder Gruppe. »Diese Wesen haben ihr ganzes Leben gejagt und würden euch sehr schnell töten, wenn ihr ihnen zu nahe kommt.«


    »Warum nicht?«, fragte Yama. Er hatte Narben an den Armen, die zu denen auf seiner Wange passten. Er zeigte sie jeder Frau, die in seine Richtung blickte. »Letzte Nacht haben wir sie geschlagen. Wir können es wieder schaffen!« Kurz zuvor hatte Stolperzunge beobachtet, wie sich der Junge mit Fleisch vollgestopft und über die älteren Männer gelacht hatte, denen vor Abscheu übel geworden war.


    »Es spielt keine Rolle, ob ihr es schafft oder nicht«, sagte Stolperzunge. »Wenn ihr einen Kämpfer verliert und die anderen zehn, wäre das immer noch ein Verlust, den wir uns nicht leisten können.« Der Junge zuckte nur mit den Schultern, dann bellte er »seine« Jagdgruppe an, ihm zu folgen.


    Stolperzunge glaubte nicht, dass die Bestien an diesem Tag einen Überfall auf bewaffnete Menschen wagen würden. Sie wären viel zu sehr damit beschäftigt, ihre reiche Beute zu schlachten und nach Hause zu schleppen. Nein, dachte er. Für mindestens einen oder zwei Tage würde die kleine menschliche Gemeinschaft unbehelligt bleiben, solange sich draußen niemand allein erwischen ließ.


    Er kehrte zurück, um nach Indrani zu sehen, die sich darum kümmern wollte, dass Holz zum Feuermachen gesammelt wurde. Zu diesem Zweck hatte sie heulende Waisenkinder um sich geschart, die sie mit einer Aufgabe beruhigen wollte.


    »Es ist nicht so einfach, wenn du den ganzen Tag lang den Sprecher hast«, beklagte sie sich.


    »Aber das sind doch Leute von deinem Stamm!«


    Sie schürzte die Lippen. »Ein paar der jüngeren können sich einigermaßen in meiner Sprache verständigen. Aber ansonsten verstehe ich sie genauso wenig wie du einen Hüpfer. Diese… diese Geisterverehrer …« Es klang wie die schlimmste Beleidigung, die sie sich vorstellen konnte, und Stolperzunge fragte sich, ob der Sprecher trotz seiner Zauberkräfte ausnahmsweise kein passendes Wort in Menschensprache finden konnte. »Sie gehören nicht zu meinem Stamm. Sie konnten alle Segnungen und alles Wissen der Zivilisation nutzen, und trotzdem haben sie ihr den Rücken gekehrt.«


    »Aha«, sagte Stolperzunge. »Das könnte erklären, warum einige von ihnen dich so hasserfüllt anblicken. Ich erinnere mich, dass einer dich sogar als Hexe bezeichnet hat.« Diese Sache hatte ihm Sorgen gemacht.


    Indrani lachte so laut, dass die Gespräche in der näheren Umgebung verstummten. Vielleicht war es schon sehr lange her, dass diese Menschen eine laute Stimme gehört hatten, die nicht schrie.


    »Das ist nicht der Grund für ihren Hass, Stolperzunge, ganz und gar nicht. Das ist nicht der Grund, warum schon drei ihrer schwächlichen alten Männer versucht haben, mich zu töten.«


    Stolperzunge fiel der Unterkiefer herunter. »Ich wusste nicht …«


    »Du musst mich nicht vor solchen Leuten schützen!«


    »Natürlich nicht!« Er ballte die Hände zu Fäusten und überlegte, wer sie angegriffen haben könnte. Er hätte es nicht ertragen, sie jetzt zu verlieren, nachdem sie eine neue Heimat gefunden hatten. »Aber was in aller Welt hast du ihnen angetan?«


    Ihr Blick schien in weite Ferne zu reichen. »Im Dach habe ich versucht, nur das Beste für sie zu tun, Stolperzunge. Ich habe immer daran gedacht, wie schrecklich es für sie sein muss, in der Vorstellungswelt verbitterter alter Männer gefangen zu sein, während sie jederzeit all die Wunder der Zivilisation hätten genießen können. Also sorgte ich dafür, dass ihre Kinder auf richtige Schulen gingen, wo sie lernten, den Wahnsinn ihrer Glaubensvorstellungen zu begreifen. Ich habe sie zu medizinischen Untersuchungen gezwungen und für die Befreiung ihrer Frauen gekämpft.« Sie schüttelte den Kopf. »Sie haben mir dafür mit Hass gedankt, Stolperzunge, und obwohl sie ganz genau wissen, dass es Unsinn ist, machen sie mich dafür verantwortlich, dass sie hier unter dem Großen Dach leben müssen. Mich! Dabei war ich immer diejenige gewesen, die sich dagegen ausgesprochen hat, wenn das vorgeschlagen wurde. Aber vielleicht hätte ich lieber den Mund halten sollen.« Ihre Stimme senkte sich zu einem Flüstern. »Vielleicht wäre ich gar nicht hier, wenn ich nichts gesagt hätte.«


    In Stolperzunges Kopf wirbelten seltsame Gedanken, manche furchteinflößend, andere einfach nur schmerzhaft.


    »Warum … warum bist du hier, Indrani?«


    Sie schüttelte den Kopf. »Das frage ich mich selbst immer wieder. Jeden Tag. Und jedes Mal komme ich auf eine andere Antwort. Jede …« Sie legte die Hände auf die Augen und entfernte sich taumelnd von ihm. Sie wollte nicht vor den anderen Menschen weinen, vermutete er, aber viele hatten es trotzdem gesehen, und einige hatten mit offener Verachtung darauf reagiert.


    »Was starrt ihr so?«, brüllte er sie an.


    Vorläufig gab es genug andere Probleme, um die er sich kümmern musste. Niemand schien mit den einfachsten Aufgaben vertraut zu sein, und alle sahen ihn an, als würden sie von ihm Befehle wie von einem Häuptling erwarten.


    Es lag nur daran, dass Steingesicht verletzt war. Andernfalls würden sie hilfesuchend zum großen Jäger aufschauen.


    Ein paar der Leute, die Fleisch aus der Gasse holen sollten, gingen unterwegs verloren und tauchten nicht wieder auf. Der kahlköpfige Häuptling, der zu schwach zum Stehen war und sich auf einem Haufen zersprungener Steinblöcke niedergelassen hatte, predigte ständig zu seinen Untergebenen. Und niemand wollte die Kadaver schlachten, die sie unter großen Verlusten erbeutet hatten. Die meisten ekelten sich sogar davor, sie nur zu berühren. Stolperzunge sammelte seine Jäger für diese Aufgabe, als sie aus der Gasse zurückkehrten.


    »Ach, lass mich machen!«, sagte Yama. Auf seinem Gesicht stand ein komisches Lächeln – nur sein linker Mundwinkel war hochgezogen, vielleicht weil die Narben auf der anderen Seite die Gesichtsmuskeln unbeweglich gemacht hatten. »Aber ich möchte gerne mit der Leiche meiner Stiefmutter anfangen.« Mehrere Männer lachten laut, bis der Junge sie mit einem strengen Blick zum Schweigen brachte. Sie glaubten, er hätte einen Witz gemacht. Doch er nahm sich ein Messer und marschierte pfeifend los, um die Leiche der Frau zu suchen.


    Ein anderer williger Helfer war der gut aussehende Varaha, der Stolperzunge in der Gasse das Leben gerettet hatte. Er wirkte völlig entspannt, nicht im Geringsten müde oder auch nur hungrig. Er trug eine kunstvoll gearbeitete Halskette aus Holz, doch die übrige Kleidung dieser Leute hatte er fast vollständig abgelegt, bis auf einen Lendenschurz, den er sich selbst gemacht hatte. »Wenn wir schon einmal bei diesem Mordspiel sind«, sagte er, »können wir es genauso gut bis zum Ende durchziehen.« Alle Frauen blickten in seine Richtung, und Stolperzunge fragte sich, was Indrani über ihn dachte.


    »Es ist kein Mord, Varaha. Wir haben nur Bestien getötet!«


    Der Mann zuckte mit den Schultern, während er strahlend lächelte. »Klar. Aber… mein ganzes Leben lang habe ich daran geglaubt, es sei Mord, wenn man ein anderes Lebewesen tötet, um es zu essen. Ich habe deine Abenteuer aufmerksam verfolgt, Stolperzunge! Manchmal war ich geradezu süchtig danach! Aber bevor ich hierherkam, war ich Lehrer, und eine Sache, die ich gelernt habe, ist die, dass selbst deine fleischfressenden Vorfahren es als Mord betrachtet hätten, ein Wesen zu töten, das ebenfalls denken kann!«


    Stolperzunge reichte dem Mann einen scharfen Stein. Er verspürte das plötzliche Bedürfnis, Varaha nach der Geschichte seiner Vorfahren zu fragen, trotz des Versprechens, das er Indrani gegeben hatte. Es konnte doch nicht schaden, oder? Aber er hielt den Mund, bis sich der Lehrer über eine Leiche beugte und begann, sie zu zerlegen.


    In der Zwischenzeit hatte Indranis Gruppe endlich gelernt, die Steine zu erkennen, mit denen man Funken schlagen konnte. Sie zeigte ihnen, wie man den Saft aus dem Moos klopfte, um Zunder zu bekommen, und knurrte verärgert über ihre Unbeholfenheit, die sie selbst vor nicht allzu langer Zeit an den Tag gelegt hatte. Alle waren völlig erschöpft, ihre strahlend bunte Kleidung von den Knien abwärts schmutzig. Überraschenderweise hatten selbst die zimperlichsten unter ihnen keine Bedenken, Leichenstücke ins Feuer zu legen.


    »Wir müssen vorsichtig sein«, sagte Indrani zu Stolperzunge. »Einige dieser Dummköpfe versuchen das Fleisch zu verbrennen, statt es zu braten.« Diese Vorstellung kam ihm wie völliger Wahnsinn vor, aber im Verlauf der Nacht bemerkten sie mehrere Male Leichen, die so stark verkohlt waren, dass sie nicht mehr zu gebrauchen waren. Einige Leute versuchten sogar, sich mit der Asche zum Fluss zu schleichen, aber ihre qualvollen Schreie, die ein Zehntel später zu hören waren, hielten die anderen davon ab, das Gleiche zu tun.


    Schließlich hatten sie trotz aller Schwierigkeiten genug Nahrung zubereitet, um sie alle für mehrere Zehntage am Leben zu erhalten. Der letzte Kampf bestand darin, sie zu überreden, das Fleisch zu essen. Aber es war gar nicht so schwer, wie Stolperzunge befürchtet hatte. Diese Menschen waren hier, weil ihnen ihr Überleben wichtiger als ihr Glaube war. Als schließlich die – für Stolperzunge – köstlichen Düfte des gegrillten Fleisches durch den Raum zogen, bedienten sich fast alle, auch wenn sie nur wenige Bissen zu sich nahmen.


    Würgende Geräusche waren noch bis spät in die Nacht zu hören.


    



    Seltsamerweise konnte er nicht schlafen. Eigentlich hätte er völlig erschöpft sein müssen – und war es auch! Seine zahlreichen Wunden schmerzten, und jeder Muskel zitterte. Aber er war viel zu glücklich, um Schlaf zu finden. Er hatte eine neue Heimat gefunden. Die Menschen, die in seiner Nähe lagen, die ungeschickten Wachen, die er benannt hatte, sie alle waren jetzt sein Stamm. Die Lage war hoffnungslos, und wahrscheinlich waren sie alle längst zum Tod verurteilt, aber nun hatten sie viel größere Überlebenschancen als seine kleine Gruppe während des Versuchs, zum Dach zu gelangen. Anfangs hatte er sich Sorgen gemacht, weil so viele Hass auf Indrani empfanden. Aber genauso, wie sie ihre Furcht vor Fleisch überwunden hatten, würden sie schon bald gelernt haben, Indranis Mut und Stärke zu schätzen. Sie brauchten sie genauso sehr wie er. Nur eine Sache fehlte noch, um sein Glück vollkommen zu machen.


    »Bist du wach?«, flüsterte Indrani von ihrem Moosbett neben seinem.


    Er lächelte. Würde es jetzt geschehen? Er stellte sich vor, wie er ihre wunderschönen Lippen küsste. Wenn es einen Ort gab, wo es geschehen sollte, dann hier im Schoß ihres neuen Stammes. Er hatte oft überlegt, dass sie vielleicht nie wieder etwas mit Männern zu tun haben wollte. Aber je weiter sie sich von Wandbrecher entfernten, desto weniger Angst hatte sie vor ihm und desto näher kamen sie sich.


    »Ich bin wach«, sagte er. Er streckte ihr seine Hand entgegen und wagte es nicht, die Augen zu öffnen. Er hatte ein flatterndes Gefühl im Bauch, als sich ihre warmen Finger mit seinen verschränkten.


    »Ich bin so froh«, sagte sie. Er glaubte zu wissen, was sie meinte. Eine ganze Weile lagen sie so da. Er hatte so lange auf diesen Augenblick gewartet, auf eine Gelegenheit, ihr zu sagen, was er für sie empfand. Er spürte, wie er wegdriftete, und zwang sich, unbedingt wach zu bleiben. Jetzt oder nie!


    »Indrani?«


    »Hmmh …?«


    »Schlaf noch nicht ein, Indrani.«


    »Mmmh …«


    »Ich … ich will dich.« Jetzt war sie wach. Er spürte, wie sich ihre Hand von seiner zurückzog und wie sein Gesicht brannte. »Ich meine, ich will, dass du mit mir übers Feuer springst, das ist alles.«


    Es folgte eine lange Pause. In der Nähe rührten sich Indranis Waisenkinder und murmelten im Schlaf.


    »Ach, Stolperzunge.« Ihre Stimme klang schrecklich traurig, aber er wagte es nicht, zu ihr hinüberzuschauen. Sein Herz pochte wild, und in seinen Eingeweiden breitete sich Übelkeit aus. Er hatte eine Antwort bekommen und wollte, dass sie jetzt schwieg.


    Aber sie tat es nicht. »Seit ich hierhergekommen bin, hatte ich ein grässliches Erlebnis nach dem anderen.«


    »Bin auch ich grässlich? Ich dachte …«


    »Natürlich nicht!«


    »Ich dachte, dass du mich magst. Wenigstens zu Anfang, vor Wandbrecher …«


    »Ich mag dich, du Idiot! Wie könnte eine Frau dich nicht mögen? Du bist wunderbar, in jeder Hinsicht. Aber mit dir übers Feuer zu springen, wäre wie… als würde ich mich mit der Verbannung abfinden. Als würde ich ein Teil dieser Welt. Verstehst du? Du hast mir gesagt, dass ich mich immer mehr wie eine Wilde verhalte, und das stimmt. Aber nur die Götter wissen, wie sehr ich mich dafür verfluche! Das Einzige, was mich noch am Leben erhält, ist die Vorstellung, dass ich eines Tages heimkehren werde und dafür sorge, dass diesem widerlichen System ein Ende gesetzt wird. Ich kann es kaum glauben, dass ich selber dazugehört habe.«


    »Die Wühler?«


    »Ja«, flüsterte sie, »und andere Sachen. Aber wir haben uns versprochen, nicht darüber zu reden.«


    Die Deserteure.


    Eine Weile sagte niemand etwas, und sie beide litten still vor sich hin. Dann fragte Stolperzunge: »Gab es niemals einen Moment, als du vielleicht… als du das Bedürfnis hattest …?«


    »Dich zu küssen? Viele Male. Ständig.« Sie nahm wieder seine Hand. »Neben dir im Hauseingang zu sitzen oder zu beobachten, wie du wieder laufen lernst … und wie du den Blick dachwärts gewandt hast, wenn ich die Worte verpatzt habe, die du mir beibringen wolltest. Ja, ich wollte dich küssen. Ich habe sogar immer wieder darüber nachgedacht, wenn wir uns unterhalten haben, wenn ich deinen Mund beobachtet und mir vorgestellt habe, wie weich deine Lippen sein müssen.« Sie hielt kurz inne. »Aber ich kann mir dich nicht anderswo als auf der Oberfläche vorstellen, Stolperzunge – es ist diese grausame Welt, in der du schön bist. Und sie ist unvorstellbar grausam. Die Neuankömmlinge treffen als zivilisierte Wesen ein, und ihnen bleibt nur die Wahl, zu Wilden zu werden oder zu sterben. Etwas dazwischen gibt es nicht.« Sie drückte seine Hand fester. »Ach, Stolperzunge … ich schwöre dir, wenn du mir irgendeinen Weg zeigen könntest, wie wir hier etwas Besseres aufbauen können als das, was wir jetzt haben, würde mich nichts mehr davon abhalten, mit dir übers Feuer zu springen. Bei den Göttern – ich würde durchs Feuer gehen, um deine Frau zu sein.«


    Diese Vorstellung machte ihn nur noch verzweifelter. »Ich könnte zivilisierter werden, Indrani. Du könntest es mir beibringen.«


    Sie seufzte. »Wenn du zivilisierter würdest, als du jetzt bist, könntest du nicht mehr überleben. Nein, ich glaube, für diese Welt gibt es keine Hoffnung. Ich muss zum Dach gelangen.«


    »Wie?« Er wurde wütend, weil ein so unmöglicher Traum zwischen ihnen stand. »Wir haben versucht, es zu erreichen, und du hast gesehen, was mit uns geschehen ist. Wenn wir nicht das Glück gehabt hätten, andere Menschen zu finden, wären wir jetzt tot.«


    »Es war kein Glück«, sagte sie. »Dessen bin ich mir ganz sicher. Während der ersten Tage auf der Oberfläche, als du im Fieber deiner schweren Verletzung geschlafen hast, habe ich jeden Augenblick damit gerechnet, dass man mich rettet. Meine Partei in diesem Krieg, die Säkularen, hatten die meisten Sphären, und wir hatten Tausende von Kämpfern, die stärker als Quetschfaust sind. Es wäre nicht schwierig für sie gewesen, mich herauszuholen. Ich dachte, sie würden durch das Dach des Hauses kommen oder mich direkt von der Straße auflesen. Als deine gebrochenen Beine verheilten und niemand kam, befürchtete ich, dass die Religiösen uns besiegt hatten. Es gab keine andere Erklärung, warum man mich hier unten im Stich gelassen hat. Tag um Tag unter gefährlichen Wilden… Und dann hast du mir erzählt, dass die Zartlinge ersetzt wurden. Also mussten wir doch gesiegt haben, weil die Rebellen so etwas nie getan hätten. Doch immer noch wollten meine Leute mein Flehen nicht erhören. Ich wusste nicht, was los war. Mein Herz war gebrochen, und ich hatte jede Hoffnung auf Rückkehr verloren, bis du mir versprochen hast, mich nach Hause zu bringen.«


    »Ich habe nur versucht, dich aufzumuntern«, sagte er. »Mir war klar, dass wir es niemals schaffen würden. Der Reisende brach mit den größten Jägern des Stammes auf, und selbst er kehrte allein zurück.«


    Wieder drückte sie seine Hand. »Ich weiß«, sagte sie. »Aber nun hat jemand große Schwierigkeiten auf sich genommen, um uns am Leben zu erhalten.«


    »Woher willst du das wissen, Indrani?«


    »Ich werde beobachtet, Stolperzunge, und damit meine ich nicht die Sphären. Sie erwarten mehr als einen unterhaltsamen Todeskampf von mir. Ich weiß nur noch nicht, was genau. Ich erzähle dir den Rest der Geschichte, wenn ich mir sicher bin. Bis dahin« – nach einem letzten kurzen Druck ließ sie seine Hand los – »sollten wir schlafen.«


    »Wie?«, wollte er fragen. Sein Herz hatte sich nicht mehr so leer angefühlt, seit er gedacht hatte, sie würde Wandbrecher lieben. Wie sollte er Schlaf finden? Aber er versuchte es trotzdem. Bis die ersten Platten des Großen Dachs hell wurden.

  


  


  


  


  
    

    EIN PLAN


    Steingesicht säuberte sich zum ersten Mal, seit er und Stolperzunge den Sprecher von den Fliegern geholt hatten. Seine Arme waren dünner geworden, aber immer noch muskulös genug, damit sich die Tätowierungen wie die Wesen wanden, die sie darstellten. Zartlinge und Bluthäute, Hüpfer und Panzerrücken – alle hatten seinen Speer geschmeckt. Selbst seine Augen hatten die Stumpfheit früherer Tage verloren.


    Stolperzunge war so begeistert, ihn wieder auf den Beinen zu sehen, dass er von der Kampfübung, die er zusammen mit Varaha abgehalten hatte, zu Steingesicht rannte. Zum allerersten Mal umarmte er den großen Jäger wie ein Familienmitglied.


    Der Mann nickte ernst und winkte den erschöpften Neuankömmlingen zu. »Diese Leute sind nutzlos«, sagte er. Die Männer und Frauen in der Nähe ließen die Köpfe hängen, als sie seine übersetzten Worte hörten, oder taten so, als würden sie sich mit den Fetzen ihrer zerrissenen Kleidung beschäftigen. »Aber sie brauchen trotzdem Essen in den Bäuchen, was?«


    Stolperzunge nickte. Das Fleisch aus dem Kampf in der Gasse wäre bald aufgebraucht, und dann drohte die Lage ziemlich verzweifelt zu werden.


    »Gut.« Steingesicht zeigte auf den Sprecher. »Mit diesem Ding an deinem Gürtel wird es dir nicht schwerfallen, Verhandlungen zu führen, oder? Wenn du es tust, will ich dein erster Freiwilliger sein.«


    Stolperzunge starrte ihn fassungslos an. In der näheren Umgebung verstummten alle Gespräche.


    »Es ist mein Rücken.« Der große Mann beugte sich vor, so weit er konnte, um vorzuführen, wie wenig Bewegungsspielraum ihm noch geblieben war. »Ich bin fast so nutzlos wie diese Leute. Und ohne Nachkommen habe ich in der Welt keinen Platz mehr, und …«


    »Nein, Steingesicht!«, widersprach Stolperzunge entsetzt. »Ich brauche dich! Auch diese Menschen brauchen dich. Sie brauchen dich, damit du sie ausbildest!«


    Steingesicht schüttelte verärgert den Kopf. »Ohne den Sprecher können sie doch nicht einmal richtig sprechen, was? Sie sind langsam und dumm. Schwächer als Kinder. Ein Mann sollte von seinem Vater und seinen Onkeln lernen, wie man jagt. Für diese Leute bin ich weder das eine noch das andere. Das Einzige, was ich ihnen geben kann, ist mein Fleisch, solange es noch gut ist.«


    »Steingesicht, ich …«


    Der größere Mann packte ihn an den Schultern. »Ich will es für dich und Indrani tun, Stolperzunge. Das weißt du doch, was?«


    »Aber …«


    »Gut, du möchtest warten, bist es wirklich nötig ist. Ja, das verstehe ich. Aber wenn die Zeit kommt, musst du mir die Ehre erweisen, der Erste zu sein. Ich hätte es schon vor langer Zeit tun sollen, Stolperzunge, aber dann ist dein Vater an meine Stelle getreten. Er hätte noch tausend Tage vor sich gehabt. Mindestens tausend! Was würde er über mich denken, wenn ich nicht bereit wäre, das Gleiche zu tun? Ein Mann sollte seine Tage doch sinnvoll nutzen, was? Und nicht zögern.«


    Er humpelte davon, bevor der jüngere Mann noch irgendetwas dazu sagen konnte.


    



    »Mehr Steine!«, rief Varaha einer Gruppe völlig erschöpfter Männer zu. Schweiß klebte auf ihrer dunklen Haut. Ihr tiefschwarzes oder manchmal graues Haar stand ihnen in nassen Büscheln vom Kopf ab, wo sie es sich aus dem Gesicht gewischt hatten. Der gut aussehende junge Lehrer hatte mindestens genauso viele Steine wie sie geschleppt, doch er atmete nur ein wenig schwerer als sonst.


    Stolperzunges Gruppe machte keinen besseren Eindruck als die von Varaha. Die Männer schafften es kaum noch, die langen Stöcke zu heben, mit denen sie den Speerkampf übten. Bei allen waren die Füße mit Moossaft beschmiert, denn in der gesamten Umgebung schien es nicht ein Stück Straße zu geben, das frei von Bewuchs war. Es war erst der zweite Tag der eigentlichen Ausbildung, und schon musste er sich Steingesichts Meinung anschließen, dass es ein hoffnungsloses Unterfangen war.


    »Sie sind so schwach!«, sagte er während einer Pause zu Varaha. »Und die mit dem grauen Haar sind am schlimmsten!«


    »Sie sind einfach nur alt«, sagte der Lehrer. »Dieser Mann dort, der vorhin im Laufen seinen Speer verloren hat, ist fast achtundzwanzigtausend Tage alt.«


    Stolperzunge hätte sich fast am Knochen verschluckt, an dem er gerade kaute. »Unmöglich!«


    Varaha zog die vollkommenen Augenbrauen hoch. »Du hast es wirklich nicht gewusst? Wir dachten, du wärst einfach grausam, wie es nur ein Deserteur sein kann – was nicht böse gemeint ist! Du hast uns allen das Leben gerettet, und wir haben uns selbst für dieses grausame Schicksal entschieden.«


    Stolperzunge hatte gehört, wie eine Frau als »Großmutter« angesprochen worden war, aber er hatte sich nicht vorstellen können, dass es ernst gemeint war. Zu Hause hätte jeder Jäger, der zu schwach geworden war, um dem Stamm von Nutzen zu sein, genügend Selbstachtung besessen, sich längst freiwillig zu melden. Genauso wie Steingesicht es tun würde, wenn es Stolperzunge nicht gelang, ihn davon abzubringen. Aber diese Menschen hatten ihr ganzes Leben auf dem Großen Dach verbracht. Warum sollte dort jemand zum Freiwilligen werden, wenn man einfach losgehen und sich eine Handvoll Moos besorgen konnte – oder was auch immer die Leute dort aßen?


    Er schüttelte den Kopf. »Aber selbst die Jüngeren sind Schwächlinge«, sagte er.


    »Im Gegensatz zu dir«, erklärte Varaha, »haben sie nicht ihr ganzes Leben lang gejagt.« Sein Gesicht zeigte wieder sein typisches wissendes Lächeln. »Es ist ein Wunder, dass du zu uns gekommen bist, Stolperzunge. Von allen Mitgliedern deines Stammes bist du derjenige, von dem ich mir gewünscht hätte, dass er uns hilft.«


    Der junge Jäger wurde verlegen. Und er spürte noch etwas anderes. Wegen seiner behinderten Zunge war er zu Hause immer ein Außenseiter gewesen. Aber nicht hier, wenn der Sprecher in der Nähe war. Selbst wenn er ihm nicht zur Verfügung stand, bewegte sich seine Zunge manchmal genauso schnell wie seine Beine. Natürlich verstand ihn dann niemand. Aber er hatte schon ein paar Begriffe aus der Sprache seines neuen Stammes aufgeschnappt – »Schnell!« und »Speer«; er konnte sie zwar nicht ganz richtig, aber ohne Stottern aussprechen. Er seufzte. »Es ist ein Wunder, wenn wir überhaupt länger als noch ein paar Tage überleben.«


    »Aha«, sagte Varaha. »Also hat es gar keinen Sinn, wenn ich mir jetzt schon eine Frau nehme?«


    »Ich wusste gar nicht, dass du daran denkst, übers Feuer zu springen!« Jedenfalls standen ihm zahlreiche Frauen zur Auswahl, so viel war sicher. Stolperzunge hatte mitgehört, wie sie über ihn gesprochen hatten, wie sie beim Anblick seines wunderbaren Kinns alle Schrecken vergessen hatten.


    »Sagen wir einfach, dass ich ein Auge auf jemanden geworfen habe.«


    »Aber auf wen?«, fragte Stolperzunge.


    Varaha lachte und erschreckte damit ein paar Leute aus seiner Gruppe. Eigentlich hätte das nicht geschehen sollen, denn sein Gesicht zeigte ständig den Ausdruck der Belustigung, als wäre alles, was er sah, für ihn nur ein einziger großer Witz. Er gehörte zu den wenigen Erwachsenen, die die Kraft und die Neigung aufbrachten, mit Indranis Waisenkindern zu spielen, und er schien ihnen immer etwas von seinem Essen abzugeben. Auch jetzt steckte er das Fleisch ein, das sein Freund mit ihm teilen wollte, und weigerte sich, selbst auch nur einen Bissen davon zu nehmen.


    Er klopfte Stolperzunge auf die Schulter. »Diese Frau ist eine heikle Angelegenheit, mein Freund, und es lohnt sich nicht, dieses Thema anzusprechen, wenn wir alle ohnehin sterben werden.«


    Stolperzunge dachte an seine eigene »heikle Angelegenheit« und wie sie sich geweigert hatte, mit ihm übers Feuer zu springen. Aber Indrani hatte ihn keineswegs ausdrücklich zurückgewiesen! Sie hatte ihm mehr oder weniger gesagt, dass er für sie nicht zivilisiert genug war, aber auch, dass sie ihn gar nicht anders haben wollte. Mehrere Male hatte er den Eindruck gehabt, dass sie fast so weit gewesen war, ihre Meinung zu ändern. Doch dann hatte sie jedes Mal den Kopf geschüttelt und sich auf ihre typische Weise auf die Lippe gebissen, bevor sie gegangen war und sich eine andere Beschäftigung gesucht hatte. In den letzten Nächten hatte sie neben ihren Waisenkindern geschlafen. Nicht bei ihm. Natürlich war es für ihn schmerzhaft gewesen. Es schmerzte auch, dass die jungen Männer, die sie angeblich hassten, ihr trotzdem nachblickten. Wie lange würde es dauern, bis sie diese Blicke erwiderte? Schließlich waren sie zivilisierte Menschen, im Gegensatz zu ihm. Er seufzte und verdrängte diese Gedanken, als ihm bewusst wurde, dass Varaha immer noch mit ihm sprach.


    »Sag mir deine ehrliche Meinung, Stolperzunge … Du glaubst nicht, dass unsere Jäger gut genug sind, wenn uns die Vorräte ausgehen, oder?«


    Die fraglichen Jäger blickten nervös vom Moosteppich auf, wo sie sich ausruhten. Sie sahen nicht aus, als würden sie eine weitere Folterrunde mit ihren Ausbildern überstehen, ganz zu schweigen von einer echten Jagd.


    Stolperzunge schüttelte den Kopf. »Jedes Mal, wenn ein Volk ausgerottet wird, übernimmt ein neues seinen Platz, nicht wahr?«


    »Richtig«, sagte Varaha.


    »Zu Anfang gibt es sehr viele von einem neuen Volk. Sie füllen jedes Haus in ihrem Revier. Sie gehen oder kriechen durch die Straßen und wissen nicht, wie sie sich verteidigen sollen. Sie wissen nicht einmal, dass sie sich verteidigen sollten.«


    Abgesehen von den Langzungen, dachte er.


    »Also kommen Wesen von überall, um die leichteste Beute ihres Lebens zu machen. Sie holen so viel Fleisch wie möglich, auch wenn es nie lange vorhält. Früher oder später wird das neue Volk entweder lernen, sich zu wehren, solange es noch genug Mitglieder hat, um zu überleben, oder …«


    »Oder«, sagte Varaha, »es wird ausgelöscht und wiederum durch ein anderes neues Volk ersetzt. Das wieder leichte Beute ist.«


    »Genau«, bestätigte Stolperzunge. »Von uns sind nicht mehr allzu viele übrig, und wir sind keine guten Kämpfer. Selbst wenn unsere Nachbarn Verluste erleiden, könnte es sich für sie lohnen, uns schnell auszurotten.«


    Varaha lehnte sich zurück, um seine Worte zu verdauen. »Also müssen wir dafür sorgen, dass es sich für sie nicht lohnt«, sagte er. »Geht es darum? Dass es für sie zu kostspielig wird, uns zu jagen?«


    »Genau«, sagte Stolperzunge und seufzte. »Wahrscheinlich werden sie erkennen, dass sie uns innerhalb von tausend Tagen einfach durch Zermürbung vernichten können. Ich hoffe nur, dass sie nicht so geduldig sind.« Er stand auf. »Du und du« – er suchte zwei grauhaarige Männer aus –, »ihr geht und… ihr geht und tut etwas anderes.« Sie humpelten davon, bevor er es sich möglicherweise anders überlegte.


    Die übrigen sechs musterte er mit kaltem Blick. Sie hatten bereits den halben Tag damit verbracht, Steine auf die Dächer der Gebäude zu schleppen. Wenn er die Übungen mit ihnen beendete, würden sie bis zum Anbruch der Dunkelheit daran arbeiten, armselige Waffen nach dem Vorbild jener zu fertigen, die sie von ihren Feinden erbeutet hatten. Andere Gruppen waren losgezogen, um Holz zu sammeln. Währenddessen waren die Frauen den ganzen Tag lang damit beschäftigt, unter großem Widerwillen Knochen zu schärfen oder bei Indranis Übungen im Steinewerfen hin und her zu rennen.


    Stolperzunge glaubte nicht daran, dass irgendwer aus seiner Gruppe auch nur eine kleine Plänkelei überleben würde. Es sei denn… er beschränkte sich auf die Männer, die zumindest eine gewisse Begabung zeigten, und teilte den schwächeren Hilfsaufgaben zu.


    »Mir ist gerade eine Idee gekommen!«, sagte er zu Varaha.


    Er überließ die Jäger seinem neuen Freund und machte sich auf die Suche nach Yama.


    Als er ihn fand, schlachtete der gerade die Leiche des alten Häuptlings für eine Gruppe dankbarer Frauen. Die meisten konnten nicht zusehen und hielten die Hände über Mund und Nase, die Gesichter zur Wand gedreht. Der Häuptling sah geschrumpft und geschwächt aus.


    Yama begrüßte Stolperzunge mit einem Grinsen. »Mein Stiefvater«, erklärte er. »Er wollte nicht den kleinsten Happen von dem nehmen, was ich ihm gebracht habe. Jetzt gehört er mir!«


    Yama drückte die Kiefer der Leiche auseinander, griff dazwischen und zog die Zunge heraus. Dann wedelte er damit vor den alten Frauen herum und bespritzte sie mit Blut. »Wer will dieses Stück haben?«


    Eine der Frauen brach in Tränen aus. Ihr Haar war so grau wie das der Leiche, und ihre Augen waren nach Tagen des Weinens und der Angst gerötet. Stolperzunge wurde von Trauer zerrissen, als er an seine eigene Mutter dachte und wie ihr Opfer ihn gerettet hatte. Er hatte das Bedürfnis, den Jungen wegen seiner mangelnden Achtung zu schlagen. Aber es stand ihm nicht zu, so etwas zu tun. Stattdessen sagte er: »Ich muss mit dir reden, Yama. Komm mit. Lass den Häuptling hier zurück.«


    »Du bist jetzt der Häuptling.«


    »Ich?«


    »Klar, das sagt jeder. Da Steingesicht verletzt ist, bist du der beste Krieger, nicht wahr? Na gut, du bist nicht Quetschfaust – das wäre jemand gewesen! Aber ich habe gesehen, wie du und Steingesicht zu zweit sechs Panzerrücken besiegten, und ich war unglaublich neidisch! Ich dachte schon, ich würde niemals eine solche Chance bekommen.«


    »Du … du klingst, als wärst du glücklich, hier zu sein.« Mehr konnte er nicht sagen. Ihm schwirrte immer noch der Kopf, wenn er sich vorstellte, dass diese Leute ihn für ihren Häuptling hielten. Sein Stamm hätte laut darüber gelacht.


    »Glücklich?«, sagte Yama. »Für mich ist ein Traum wahr geworden. Stolperzunge! Ich kann es gar nicht abwarten, bis du endlich deine Autorität einbringst und dafür sorgst, dass hier alles richtig läuft. Fleischversammlungen, Tätowierungen, Frauen… ich werde viele davon haben!«


    »Aber ich dachte, das Große Dach wäre das Paradies.«


    »Klar, sicher. Wenn man es mag, den ganzen Tag lang in seinem Zimmer zu sitzen, und sich nicht einmal Jagdzüge ansehen darf. Wenn man Menschenmassen und Nahrungsmittelknappheit mag.«


    »Nahrungs…mittelknappheit? Gibt es da oben nicht jede Menge Moos?«


    Yama lachte. »Ach, wer will schon Moos, wenn man Fleisch essen kann, nicht wahr?« Seine Augen strahlten hell, genauso wie seine Narben. »Ich habe schon immer gewusst, dass es wunderbar sein wird, wenn ich mich erst einmal daran gewöhnt habe. Auf jeden Fall bricht da oben gerade alles zusammen. Du hast bestimmt von der Rebellion gehört. Ha! Wahrscheinlich wirst du noch viel mehr davon sehen, als ich sehen konnte! Unsere blöde Sekte glaubt nicht an den Kampf und hat sich ihm verweigert. Schau dir an, was es den Leuten genützt hat! Sie haben sich nicht einmal am Langen Krieg gegen die Bestien beteiligt.«


    »Aha! Also wird da oben doch gejagt!«


    »Klar, aber mach dir keine Sorgen, Stolperzunge, du verpasst überhaupt nichts. Es geht hauptsächlich darum, dass Maschinen der Menschen gegen Maschinen der Bestien kämpfen, bis eine Seite gewinnt und eine Welt stirbt. Nicht dass wir jemals die Gelegenheit erhalten würden, es zu beobachten.«


    Stolperzunge war schockiert. »Eine Welt kann nicht sterben! Auf gar keinen Fall!«


    Wieder lachte Yama und wandte sich an alle, die in der Nähe standen. »He, hier ist ein Deserteur, der behauptet, eine Welt könne nicht sterben!« Er zuckte mit den Schultern, als niemand lachte. »Dummköpfe. Aber du weißt doch bestimmt, dass deine Leute die Heimatwelt der Menschen getötet haben. Dass sie ihre Rohstoffe ausgebeutet haben, bis sie kein Leben mehr erhalten konnte. Indrani muss es dir erzählt haben.«


    »Mein Stamm hätte so etwas nie tun können«, sagte Stolperzunge. Trotzdem hatte sein Volk jemanden wie Wandbrecher hervorgebracht und sich von ihm führen lassen. Wie viele ähnliche Männer hatte es vor ihm schon gegeben? Und wie tief waren sie gesunken?


    »Das ist der Grund, warum wir alle euch hassen«, fuhr Yama fort. »Ihr habt den Planeten zum Untergang verdammt, und dann habt ihr sogar das wenige, das noch vorhanden war, mitgenommen, damit ihr fliehen konntet. Ihr habt unsere armen Vorfahren dem sicheren Tod überlassen.«


    »Yama, so etwas habe ich nie getan.« Ihm klangen die Ohren, und ihm war schwindlig. Er hatte Indrani versprochen, nicht nach diesen Dingen zu fragen. Er musste Yama zum Schweigen bringen.


    »Natürlich nicht, Häuptling. Du weißt doch, was ich meine. Aber was ich wirklich nicht verstehe, ist, wie du es in der Nähe dieser Hexe Indrani aushältst. Nach allem, was sie …«


    »Genug!«, brüllte Stolperzunge. »Ich will kein weiteres böses Wort über sie hören!«


    »Aber du weißt doch bestimmt, was sie getan hat, bevor sie …«


    »Ich sagte: genug!«


    Er wollte sein Versprechen Indrani gegenüber um jeden Preis halten. Und es war ein hoher Preis. Sein Instinkt sagte ihm, dass es hier Dinge gab, die er wissen sollte. Am liebsten hätte er Yama an den Schultern gepackt und ihn angefleht, ihm die ganze Geschichte zu erzählen. Allmählich fasste er sich wieder und schaffte es, seine Atmung zu beruhigen und seine Stimme zu besänftigen.


    »Yama, ich bin nicht hierhergekommen, um über diese Themen zu reden. Ich habe von deiner Bande gehört.« Er bemühte sich, seine Verachtung nicht zu zeigen. Der Älteste Kubar hatte ihm erzählt, wie die Jungen oben auf dem Dach ständig die Alten und Schwachen terrorisiert hatten.


    »Bring jeden zu mir, der von ihnen noch am Leben ist. Und bring auch die Leute mit, gegen die ihr gekämpft habt. Wir treffen uns bei Anbruch der Nacht auf dem Dach dieses Gebäudes.«


    Stolperzunge überließ den Jungen seiner blutigen Arbeit und versuchte seine Gedanken von den angeblichen Verbrechen seiner Vorfahren abzulenken. Damit würde er sich ein andermal auseinandersetzen. Er musste einen Jagdzug planen, und dazu brauchte er mehr als ein paar ungezogene Kinder, wenn er Erfolg haben wollte.


    



    Der enge Bogen des Hauptquartiers bestand aus drei Gebäuden. Den Eingang erreichte man nur, wenn man zwischen den »Armen« hindurchging. Natürlich gab es noch viele andere Türen, aber sie waren durch starke Metallbarrieren versperrt, und Varaha versicherte Stolperzunge, dass kein lebendes Wesen »das Recht hat, sie zu öffnen«. Was auch immer das bedeuten mochte. Selbst mithilfe des Sprechers bekam er auf viele seiner Fragen keine vernünftigen Antworten. Also gab er sich damit zufrieden, dass keine Bestie die Türen aufbrechen konnte; schließlich wohnten dahinter menschliche Familien dicht gedrängt und übereinandergestapelt, wie die Zähne im Mund einer Bluthaut. Leichte Beute.


    Als es Nacht wurde, traf sich Stolperzunge mit etwa vierzig anderen Jägern auf dem Gebäude, das die Mitte des Bogens bildete. Hier war das Dach eine halbe Mannslänge niedriger als auf den seitlich abgehenden »Armen«. Als die Leute eintrafen, hörte er, wie sie heruntersprangen, das Klatschen vieler Füße auf einer unbemoosten Fläche und das Murmeln neugieriger Stimmen.


    Er war sehr enttäuscht, dass Steingesicht nicht gekommen war, obwohl er sich alle Mühe gegeben hatte, ihn einzubeziehen. Von den Versammelten waren mehr als zehn Begleiter von Yama; und sie waren so jung, dass man ihnen zu Hause nie erlaubt hätte, auf die Jagd zu gehen. Indrani war auch dabei, und wenn Stolperzunge redete, wanderten die Blicke der Männer immer wieder in ihre Richtung, was ihn dazu brachte, leise mit den Zähnen zu knirschen. Noch schlimmer war es, dass Varaha in ihrer Nähe saß. Von allen sah er sie am häufigsten an. Sie antwortete nur mit finsteren Blicken. Es war, als wäre zwischen ihnen etwas geschehen, in das Stolperzunge nicht eingeweiht war. Vielleicht ein Streit. Dieser Gedanke hätte ihn aufmuntern sollen, aber er tat es nicht. Sowohl Varaha als auch Indrani waren Idealbilder ihres jeweiligen Geschlechts. Ein Paar, dachte Stolperzunge, das nur noch nicht erkannt hatte, dass es ein Paar war.


    Indrani stellte zwei jüngere Frauen vor, die sie mitgebracht hatte.


    »Sie sagten mir, dass sie wissen, wie man mit einer Steinschleuder umgeht«, erklärte sie. »Ihr Vater hat ihnen die antiken Kampftechniken seiner Vorfahren vorgeführt.«


    »Haben sie mit ihren Schleudern schon einmal etwas getötet?«


    Indrani schnaufte. »Wir sollten nehmen, was wir bekommen können, Stolperzunge, und dafür dankbar sein.«


    Die beiden Frauen – Sodasi und Kamala – verbeugten sich vor ihm. Sie waren hübsch, und ihre Achtung schmeichelte ihm. Er hatte schon wieder vergessen, dass viele dieser Leute ihn als Häuptling betrachteten. Er zog Indrani beiseite und fragte sie, ob sie das auch schon gehört hatte. Sie reagierte recht aufgeregt, vielleicht als Folge ihrer Auseinandersetzung mit Varaha zuvor.


    »Natürlich bist du der Häuptling, Stolperzunge.«


    »Aber ich bin nicht wie Speerauge …«


    »Nein, weil er nicht hier ist. Aber du bist hier. Und jetzt hör endlich auf zu warten, bis die Leute still sind. Sag ihnen, das sie still sein sollen.«


    »Ist … ist mit dir alles in Ordnung, Indrani?«


    »Natürlich. Aber jetzt lass uns zur Sache kommen. Wenn du willst, dass die Idioten überleben, solltest du anfangen, ihnen Befehle zu geben, weil du hier der Einzige bist, der weiß, was getan werden muss.«


    Sie hatte recht. Der Häuptling sollte sein Volk führen, er sollte es versorgen. Er blickte auf. »Bitte«, begann er. Dann: »Ruhe!«


    Sie verstummten, wie Indrani vorhergesagt hatte. Es war wie Magie. Er blickte der Reihe nach in alle Gesichter. Die Haut glänzte silbern unter den Lichterstraßen, wo kühle Tropfen aus Dachschweiß darauf gefallen waren.


    »Früher oder später«, setzte er an, »wird eine große Zahl von Bestien zu uns kommen, um zu Ende zu bringen, was sie begonnen haben.« Die Männer blickte mit dunklen, fremdartigen Augen zu ihm auf. Viele, zum Beispiel Kubar, ihr ehemaliger Heiliger, runzelten die Stirn. Aber nicht Yama. Der Junge zeigte wieder sein schiefes Grinsen und stupste seine Anhänger an.


    »Dank Indrani« – überall verfinsterten sich die Mienen – »haben wir diesen Ort so gefährlich für sie gemacht, dass sie schwere Verluste erleiden werden, wenn sie uns angreifen. In der Nacht, als wir vom Platz flohen …«


    »In dieser Nacht haben wir gewonnen!«, sagte Yama. Andere nickten und jubelten, und Stolperzunge brachte es nicht übers Herz, ihnen zu widersprechen.


    »In dieser Nacht«, fuhr er fort, »wurden diese Gebäude von einer kleinen Gruppe Bestien angegriffen, die Steine auf die Köpfe bekam.« Wieder Jubel. »Das könnten wir wieder schaffen. Wir könnten zehnmal so viele Feinde abwehren … aber es würde uns nichts nützen.«


    Er hielt inne, um zu sehen, ob sie ihn verstanden hatten.


    »Wenn wir ihnen die Lehre erteilen, dass sie uns lieber in Frieden lassen sollten …«, sagte Varaha.


    »Ja, sicher, das werden wir sie lehren«, bestätigte Stolperzunge. »Aber noch nicht jetzt.«


    Vierzig Männer und drei Frauen starrten ihn verdutzt an.


    »Als Indrani die Feinde von hier vertrieb, blieben sie und die anderen auf dem Dach. Sie stießen Steine über die Brüstungen, und zweimal mussten sie welche die Treppen hinunterrollen lassen. Sie haben vielleicht fünf Feinde getötet. Wenn sie stattdessen ihr Versteck verlassen hätten, wenn sie in einen direkten Kampf verwickelt worden wären, hätten die Bestien alle menschlichen Verteidiger abgeschlachtet, selbst Steingesicht. Jeder kann einen Stein werfen, aber nicht alle können mit dem Speer umgehen.«


    »Wir hatten nur einen einzigen Speer!«, sagte Indrani verärgert.


    »Das war keine Beleidigung, Indrani! Du hast nur getan, was getan werden musste! Aber, wie gesagt, ihr wärt getötet worden.«


    Yama unterbrach ihn. »Sie haben uns nicht getötet, als wir in die Gasse gestürmt sind!«


    Stolperzunge nickte. »In jener Nacht haben wir uns gut gehalten. Aber ich sage euch, wenn wir ihnen bis zum Platz gefolgt wären, würden sie sich jetzt noch mit unserem Fleisch den Bauch vollschlagen. Die Skelette und die Vierbeiner würden sich um unsere Eingeweide streiten.«


    Die Zuhörer erschauderten, worüber Stolperzunge froh war. »Ich will auf Folgendes hinaus: Nachdem Indrani hier den Sieg errungen hat, haben die Feinde keinen Kadaver zurückgelassen. Keinen einzigen! Zu Hause war es so, wenn ein Jäger behauptete, eine Bestie erlegt zu haben, wollten die Leute das Fleisch sehen. Wenn er nichts vorzuweisen hatte, wenn er mit leeren Händen zurückkam, verfluchten wir ihn als Verschwender und Feigling. Zu Hause… in meiner alten Heimat, ist ›Verschwender‹ die schlimmste Beleidigung, die man sich vorstellen kann, sogar noch schlimmer als ›Horter‹. Versteht ihr? Das Töten ist sinnlos, wenn es uns keine Nahrung einbringt. Wir müssen essen. Fleisch ist Leben, und ein Sieg, nach dem wir trotzdem hungern müssen, ist letztlich eine Niederlage. Deshalb sage ich euch jetzt: Wenn die Bestien irgendwann in den nächsten Tagen wieder zu uns kommen – und sie werden auf jeden Fall kommen! –, dann lassen wir die anderen zurück, damit sie auf die Kinder aufpassen und Steine werfen können. Wir dagegen haben eine andere Aufgabe zu erfüllen.« Er machte eine Pause, um Luft zu holen, und stellte überrascht fest, wie heftig er schwitzte und wie aufmerksam sie ihm immer noch zuhörten. »Wir müssen dafür sorgen, dass jede Bestie, die hier stirbt, auch hier bleibt. Keine darf entkommen, keine! Euer Stamm … unser Stamm wird überleben!«


    Dann bejubelten sie ihn, stürmten herbei, um ihm auf die Schulter zu klopfen und mit Hoffnung in den Augen zu umarmen. Aber ihre Worte wurden wieder unverständlich. Indrani hatte den Sprecher mitgenommen und kehrte zu ihren Waisenkindern zurück. Auch Varaha war verschwunden.

  


  


  


  


  
    

    WILLKOMMEN IM STAMM


    »Guter Wurf«, sagte Stolperzunge. Die meisten Speere waren in der Nähe des Ziels gelandet, aber nur Varahas hatte die rostfarbene Haut durchbohrt. Wie immer grinste er und spannte die Muskeln an, um seine Gefährten zum Lachen zu bringen. Stolperzunge musste immer wieder an das Gespräch denken, das er mit ihm geführt hatte. Varaha hatte gesagt, dass er sich eine Frau nehmen wolle, sich aber geweigert, ihren Namen zu nennen. »Diese Frau ist eine heikle Angelegenheit«, hatte er gesagt. Diese Worte gingen Stolperzunge nicht mehr aus dem Kopf.


    »Sammelt eure Speere ein«, sagte er.


    In diesem Moment fingen die Kinder an zu schreien. Stolperzunge hatte das Gefühl, sein Blut würde gefrieren. War es so weit? Ging der große Angriff los, während sie völlig unvorbereitet waren? Er griff sich seinen Speer und rannte zur Gasse, die sich zum Hauptquartier öffnete. Er vergaß, den anderen Männern zu befehlen, ihm zu folgen, aber er hörte, dass sie ihm hinterherhetzten. Er bog um die halbhohen Mauern an der Einmündung der Gasse und trat vom Tageslicht in den tiefen Schatten. Verzweifelt versuchte er zu erkennen, was los war.


    Die Schreie ließen nach, als er den Hauptraum betrat. Nun waren laute Rufe zu hören. Er ging langsamer, während sich seine Jäger hinter ihm drängten. Als sich seine Augen an die Lichtverhältnisse angepasst hatten, erkannte er die Gestalt von Yama, der mit seinem Speer gefährlich nahe vor den Gesichtern der Leute herumfuchtelte, während die Kinder leise flennten.


    »Was geht hier vor sich?«, wollte Stolperzunge wissen.


    Zu seinem Erstaunen verstummten schlagartig alle Gespräche. Er überspielte seine Überraschung, indem er sich umblickte. Der Älteste Kubar zog ein finsteres Gesicht. Andere Erwachsene standen neben ihm, einschließlich Indrani, die ihre Waisenkinder hinter sich geschart hatte. Und da war noch etwas anderes, aber das Licht…


    Ein Stich ging durch seine Eingeweide. »Was ist das?«


    Niemand sprach. Das Wesen war kleiner als die meisten der überlebenden Kinder. Es hatte rostrote Haut, wühlerähnliche Krallen und einen dreieckigen Kopf mit winzigen Augen auf beweglichen Stielen. Ein Vierbeiner, ein Junges. Es konnte gar nichts anderes sein.


    »Tötet es auf der Stelle!«, befahl er angewidert.


    »Was glaubst du, was ich die ganze Zeit versuche!«, rief Yama.


    Alle Kinder heulten, und viele der Erwachsenen schüttelten den Kopf. »Wollen wir jetzt auch zu Kindermördern werden?«, fragte Kubar. »Wir haben es gefunden, wie es sich an seine Mutter klammerte, die, wie ich hinzufügen möchte, wahrscheinlich von dir abgeschlachtet wurde. Welchen Schaden könnte dieses Wesen anrichten? Die Kinder lieben es. Nach allem, was sie durchgemacht haben, brauchen sie so etwas.«


    Stolperzunge schüttelte den Kopf und fragte sich, ob er diesen Menschen jemals beibringen konnte, wie man überlebte. Wie es aussah, hatten sie dieses Wesen seit dem Kampf in der Gasse vor ihm versteckt.


    »Wollt ihr mich als euren Häuptling oder nicht?«, fragte er.


    Keiner von ihnen sagte etwas, aber die meisten nickten, und die Jäger hinter ihm murmelten zustimmend.


    »Dann tretet zurück«, sagte er. »Alle! Tu es, Yama.« Stolperzunge begnügte sich mit der Rolle des Zuschauers, weil er wusste, wie sehr der Junge darauf brannte, seine erste Beute zu erlegen.


    Yama grinste. »Ich werde dich zerstückeln, kleiner Vierbeiner«, sagte er. »Und zwar ganz langsam.«


    Das Wesen suchte zwischen den weinenden Kindern Deckung. »Ich werde dir die Augenstiele aus dem Kopf reißen …«


    Stolperzunge erinnerte sich an das Entsetzen, das er auf dem Floß empfunden hatte. Er dachte wieder daran, wie die weißen Feuchtpfadbestien in aller Ruhe darüber gesprochen hatten, wie sie ihn töten wollten, Wort für Wort vom Sprecher übersetzt. Es war eine grausame Erfahrung gewesen.


    »Sprich nicht darüber, sondern… tu es einfach, Yama.«


    Yama holte den kleinen Vierbeiner ein und hätte ihm mit dem Speer den Todesstoß geben können. Doch er begnügte sich damit, ihm einen Schlag mit dem Schaft zu versetzen, damit er ihn noch etwas länger jagen konnte. Begeistert schlug er noch einmal zu, worauf das Wesen in eine Gruppe von Waisenkindern rollte. Doch als er die Kinder zur Seite drängte, stellte er fest, dass es verschwunden war.


    »Warum hast du es nicht einfach getötet?«, fragte Stolperzunge, der sich bemühte, seine Wut nicht offen zu zeigen.


    »Ich …«


    Stolperzunge spürte, wie etwas an seiner Wade kratzte. Als er sich umdrehte, sah er, dass der Vierbeiner seinen Körper als Deckung benutzte. Er hob das Wesen auf, obwohl er sich nicht sicher war, was er damit machen sollte. Es war nicht einmal so lang wie sein Arm. Der Körper fühlte sich warm auf seiner Haut an, und er zitterte wie ein verängstigtes Kind.


    »Mach es schnell«, sagte er zu Yama, »oder ich betraue jemand anderen mit dieser Aufgabe. Man spielt nicht mit dem Tod, weil er am Ende immer gewinnt.«


    »Ich werde es tun«, sagte Yama. »Schnell. Es wird mir nicht noch einmal entkommen.«


    In diesem Moment spürte Stolperzunge etwas Warmes und Feuchtes an seinen Händen. Zuerst dachte er, es wäre Blut. Einige der Erwachsenen mussten unwillkürlich grinsen. Ein Kind kicherte.


    »Schmutziges Ding«, sagte Yama. »Gib es her.«


    Stolperzunge zögerte. Wie oft hatte er so etwas schon erlebt? Ein Menschenkind, das sich nass machte, das den Erwachsenen beschmutzte, der es in den Armen hielt, während alle anderen lachten. Dieses Wesen… dieses Baby hätte in dem Augenblick, als man es gefunden hatte, getötet werden sollen. Aber nun hatte es tagelang mit menschlichen Kindern gespielt und am Fleisch und der Wärme des Stammes teilgehabt.


    »Genug«, sagte er.


    Yama schien ihm nicht zuzuhören. Er hatte die Augen vor Erregung weit aufgerissen. Er packte den Vierbeiner am schlanken Hals und stieß mit dem Speer zu.


    Stolperzunge zog das Wesen rechtzeitig beiseite. Dann entriss er dem Jungen mit der anderen Hand die Waffe und warf ihn zu Boden.


    »Genug, sagte ich!«


    Yama stemmte sich hoch. Sein Blick begegnete den starrenden Augen aller Anwesenden. »Was für ein Häuptling bist du eigentlich?«, rief er. »Du bist ein Witz! Ein Witz! Du kannst nicht einmal diese Alten hier dazu bringen, zu Freiwilligen zu werden!« Er stand auf und schob sich durch die Menge zur Treppe. Am Eingang hielt er noch einmal an. Tränen liefen ihm über die Wangen, und seine Stimme klang gebrochen. »Wo sind die Tätowierungen? Wo sind die Frauen?« Dann stürmte er hinaus.


    Im Raum wurde es totenstill. Stolperzunge setzte den Vierbeiner vorsichtig ab. »Willkommen im Stamm, Kleiner«, sagte er. Alle klatschten Beifall, aber er hatte nur das Bedürfnis, seine Hände zu reinigen. Yama hat recht, dachte er immer wieder. Ich bin ein Idiot.


    



    Bestienfleisch drehte sich auf behelfsmäßigen Spießen, bis die Luft von köstlichen Düften erfüllt war. Der Stamm bereitete die letzten Reste der Beute aus der Gasse zu, bevor sie verrotteten. Es wurde ein Festmahl mit Liedern und Scherzen. Alle aßen sich satt. Gelächter wogte von einer Gruppe zur anderen, während die Menschen sich alle Mühe gaben, ihr schreckliches neues Leben und den bevorstehenden Überfall zu vergessen, der es wahrscheinlich bald beenden würde.


    »Mach weiter!«, rief jemand, und bald stimmten andere in seine Forderung ein. Sie drängten ein hübsches Mädchen, auf das niedrigere Dach hinauszutreten. Zuerst wirkte es schüchtern. Doch als es zu singen begann, war seine Stimme so voll wie das Fleisch eines Haarigen-Welpen, und die eindringlichen Worte ließen alle um ihre verlorene Heimat weinen.


    »Dies ist jetzt deine neue Heimat«, sagte sich Stolperzunge und wischte sich wütend die Tränen ab. Morgen würde er seinen Plan in die Tat umsetzen. Die ausgebildeten Jäger – die besten unter den schlechten – würden ihre Verstecke aufsuchen und dort vielleicht tagelang festsitzen. Die Wahrscheinlichkeit, dass sie abgeschlachtet wurden, war hoch. Aber sie mussten es versuchen.


    Das Mädchen verbeugte sich unter Applaus, und dann übernahm Kubar ihren Platz. Mit seiner tiefen Stimme erzählte er die Geschichte von einer Art Geist, der menschliche Gestalt annehmen konnte. Die Menschen hörten gebannt zu, aber selbst mithilfe des Sprechers konnte der neue Häuptling kaum etwas mit dieser Geschichte anfangen. Er war erleichtert, als Indrani herüberkam und sich neben ihn setzte.


    »Mach dir keine Sorgen«, sagte sie. »Die nächste Vorführung wird dir besser gefallen.« Und so war es. Dieser Stamm hatte keine Trommeln, aber die Menschen machten mit ihren Mündern Musik, und die Frauen – nur die Frauen – tanzten dazu. Sie bewegten die Hände in komplizierten Mustern und bogen sie ungewöhnlich weit an den Handgelenken durch. Sie drehten sich auf der Stelle, während sie ständig lächelten und ihre Sorgen verdrängten.


    »Warum tanzt du nicht?«, wollte Stolperzunge von Indrani wissen.


    »Ich kann es nicht.«


    »Wedel einfach mit den Händen. Das kann doch nicht so schwierig sein.«


    Indrani lachte. Ein echtes Lachen, wie er es schon sehr lange nicht mehr von ihr gehört hatte. Eigentlich wollte er auch gar nicht, dass sie tanzte. Sie saßen zusammen, wie sie es in den Tagen nach ihrer ersten Begegnung getan hatten, und ihre Körper waren sich so nahe, dass er die Wärme ihrer Haut spürte. Ach, wie gerne hätte er die Arme um sie gelegt! Aber er wollte sich seinen Traum nicht verderben – und jetzt schon gar nicht, wo er befürchtete, dass sie jemand anderen liebte.


    »Jede einzelne Bewegung hat eine ganz bestimmte Bedeutung«, erklärte sie. »Glaub mir, von uns beiden wird in nächster Zeit keiner mit dieser Gruppe tanzen.«


    Sie aßen und hörten die seltsame Musik. Anschließend legte Indrani eine Hand an sein Kinn und brachte ihn dazu, sie anzusehen.


    »Stolperzunge, ich bin gekommen, um mich zu entschuldigen.«


    »Wesw…«


    Sie unterbrach ihn mit einer ungeduldigen Geste. »Lass mich sagen, was ich sagen will, bevor ich wieder den Mut verliere, ja? Was du mit dem Vierbeiner gemacht hast …« Urplötzlich schloss sie ihn in die Arme. »Ich bin eine Idiotin, Stolperzunge«, flüsterte sie. »Eine Blinde. Jeder kann an einem zivilisierten Ort zivilisiert sein. Aber du … dass du all das überwunden hast und…« Sie konnte den Gedanken nicht zu Ende bringen. Vorsichtig legte er seine Arme um sie und konnte es kaum fassen, dass sie nicht zurückschrak.


    Als die Feuer heruntergebrannt waren, gingen grauhaarige Männer und Frauen von einer Gruppe zur nächsten. Sie sprachen nur zu anderen im gleichen Alter.


    »Ich glaube, wir werden bald einige Hochzeiten erleben«, murmelte Indrani an seiner Schulter. »Geisterverehrer sind so rückständig, dass Heiraten von ihren Eltern abgesprochen werden müssen!«


    Stolperzunge spannte sich an. »Und wie machen es deine Leute?«


    In ihrer Stimme klang ein Lächeln mit. »Ich weiß nicht, wie es bei den Männern ist, aber wir Frauen warten darauf, dass ein Jäger mit prall gefülltem Lendenschurz kommt und uns packt.«


    Stolperzunge schluckte. »Ähm, irgendein Jäger?«


    Im Dunkeln spürte er, wie sie zu zittern begann, und im ersten Moment dachte er, sie würde um einen verlorenen Jäger ihres Stammes weinen. Doch dann brach das Lachen aus ihr hervor, und sein Gesicht brannte. Er wusste überhaupt nicht mehr, was er tun sollte, bis er sich an den Satz erinnerte, den ihm die älteren Jäger zu Hause für solche Fälle empfohlen hatten: »Ich werde sanft sein.«


    Sie fiel auf den Rücken und lachte noch lauter. Schließlich hörte sie auf, und als sie sich ihm wieder zuwandte, schien sich ihre gute Laune mit anderen, nicht so fröhlichen Empfindungen vermischt zu haben.


    »Du solltest zu deinen Vorfahren beten, Stolperzunge, dass ich sanft zu dir sein werde!«


    Sie beugte sich zu ihm herüber und drückte ihren Mund auf seinen, ihre warmen, weichen Lippen auf seine. Stolperzunge hörte, wie irgendwo hinter ihm jemand keuchte. Indrani seufzte und zog sich zurück. »Ich glaube, ich bin etwas zu… zu modern für diese Leute. Oder zu primitiv.«


    Sie nahm ihn an der Hand und führte ihn vom Feuer fort, bis sie eine ungestörte Ecke in der Mitte des Gebäudes fanden, wo jemand ausgeklopftes Moos abgeladen hatte.


    Er versuchte sie wieder an sich zu ziehen, aber Indrani leistete Widerstand und verwirrte ihn.


    »Ich bin nicht mein Bruder«, sagte er.


    Erstaunlicherweise waren dies offenbar genau die richtigen Worte. Sie entspannte sich, und gemeinsam legten sie sich auf das Moosbett und küssten sich. Ihre Hände erkundeten ihre aneinandergepressten Körper.


    Später – viel später, wie es schien – lag er auf dem Rücken, während sich sein Körper abkühlte und sich die Schweißtropfen, die vom Dach fielen, mit seinen eigenen vermischten.


    Er beobachtete die Lichterstraßen, bis sie unter seinen schwerer werdenden Augenlidern verschwammen. Endlich zu Hause, dachte er. Er hatte wieder Menschen um sich und eine Frau, die er festhalten konnte. Eine erstaunliche Frau, von der seine Vorfahren bestimmt begeistert gewesen wären. Aber da war immer noch etwas, das ihn störte.


    »Warum ich?«, fragte er. »Warum nicht… warum nicht Varaha?«


    Sie öffnete die Augen. Schlagartig schien sie hellwach zu sein. »Was hat er damit zu tun?«


    Die Gehässigkeit in ihrer Stimme machte ihm unzweifelhaft klar, dass der Mann kein Nebenbuhler für ihn war. Also ging er nicht weiter auf das Thema ein. Bald hatte sich die wunderschöne Frau, seine Frau, entspannt und war eingeschlafen.

  


  


  


  


  
    

    EIN GESCHEITERTER PLAN


    Stolperzunge verhielt sich völlig still. Der Schleimer schnupperte laut, während sein schwerer Kopf hin und her wackelte. In Stolperzunges Augen war es ein hässliches Wesen – die kurzen, dicken Beine waren höchstens dazu gut, mit einem schnellen Sprung einem Hinterhalt zu entkommen, aber sie gaben ihm auch einen torkelnden Gang, was diese Wesen im Freien zu fast wehrlosen Opfern machte. Eine dünne schwarze Zunge zuckte immer wieder zwischen den ständig geöffneten Kiefern hervor, um Wände, den Boden oder auch die eigene schleimige Haut abzulecken.


    Wieder schnupperte das Wesen. Vielleicht hatte es noch nicht gelernt, den Geruch von Menschen zu erkennen, vielleicht war das Schnuppern auch nur irgendein Ritual. Auf jeden Fall blickte es kein einziges Mal in Stolperzunges Richtung, während es das Dach hinaufstieg.


    Stolperzunge sah, wie der Schleimer den Kopf über die Brüstung streckte, wie er selbst es weniger als tausend Herzschläge zuvor getan hatte. Das Wesen blickte über die Straße zum Hauptquartier. Vielleicht versuchte es die Verteidigungsanlagen einzuschätzen. Der junge Mensch hoffte es. Er hatte darauf geachtet, dass sie einen schwachen Eindruck machten, vor allem die Mauer, die die Einmündung der Gasse verschloss. Die Steine waren ungeschickt aufgehäuft worden, einer über dem anderen, als wäre das alles von Kindern erbaut worden, die keine Ahnung von den Schrecken hatten, die in der Welt dahinter lauerten.


    Stolperzunge hätte das Wesen töten können. Aber er beobachtete, wie es vom Dach herunterstieg, und betete, dass es bald mit mehreren zehn Verwandten zurückkehrte. Entweder das, oder sie würden Steingesicht verlieren. Die Nahrungsvorräte der Menschen neigten sich dem Ende zu, und der Stamm brauchte dringend den Großangriff, den Stolperzunge vorhergesagt hatte.


    »Sie werden glauben, wir wären noch nicht darauf vorbereitet«, hatte er gesagt. Die Bestien würden von der Wildheit der Verteidigung überrascht sein und schockiert feststellen müssen, dass ihnen der Rückzugsweg abgeschnitten war. Es war ein großartiger Plan. Aber nur, wenn die Nachbarn den Köder schluckten. Andernfalls wären es die Menschen, die aus Hunger und Verzweiflung einen Vorstoß nach dem anderen in feindliches Revier machten, bis sie durch allmähliche Zermürbung ausgelöscht waren.


    Stolperzunges Magen knurrte. Bilder von fettem Fleisch ließen ihm das Wasser im Mund zusammenlaufen.


    »Wenn ihr keine Gelegenheit seht, Beute zu machen«, hatte er seine Männer gewarnt, »verzichtet darauf! Lasst sie glauben, wir wären viel zu schlecht organisiert, um außerhalb des Hauptquartiers Wachen zu postieren.«


    Stolperzunge hatte seine weniger tauglichen Männer als Schutztruppe für die Frauen eingeteilt, die Wasser holen gingen. Steingesicht hatte er um den besonderen Gefallen gebeten, sich um die Kinder zu kümmern.


    »Warum lässt du mich nicht einfach zum Freiwilligen werden? Ich warne dich, Stolperzunge, beleidige mich nicht, indem du mich am Leben erhältst, bis ich zu gar nichts mehr nütze bin. Meine Frauen würden vor Scham weinen, wenn sie mich sehen könnten!«


    »Das werde ich nicht tun«, hatte Stolperzunge ihm widerstrebend und traurig versprochen.


    Die übrigen Männer hatten sich genauso wie er seit Tagen in den Gebäuden auf der anderen Straßenseite versteckt. Ihm war klar, dass sie das Warten satt hatten. Einige von ihnen hatten offen an seinen Entscheidungen gezweifelt. Vor allem Yamas junge Anhänger schienen darauf zu brennen, ihre fragwürdige Männlichkeit unter Beweis zu stellen, und früher oder später würde er ihnen erlauben müssen, auf die Jagd zu gehen, ungeachtet der möglichen Folgen. Außerdem war Yama immer noch wütend auf Stolperzunge. Er und seine Freunde hatten sich einverstanden erklärt, den Plan zu unterstützen, aber darauf bestanden, eine eigene Jagdgruppe zu bilden. Als Stolperzunge widersprochen hatte, hatte Yama ihn vor allen anderen ausgelacht.


    »Was willst du dagegen machen, Häuptling? Mich zum Freiwilligen ernennen? Wir haben noch keinen einzigen Freiwilligen erwählt, seit du das Kommando übernommen hast. Keinen einzigen! Alles wird wieder richtig laufen, wenn ich hier das Sagen habe, das kann ich dir versprechen!«


    Ein plötzliches Poltern und Kreischen riss Stolperzunge aus seinen Gedanken. Der Schleimer stürmte wieder die Treppe hinauf und schleifte einen Speer hinter sich her. Er wedelte mit der langen Zunge herum, was bei seiner Art vermutlich der Ausdruck eines Schreis war. Stolperzunge fluchte unterdrückt. Wenn er den Idioten fand, der dafür verantwortlich war, würde er ihn dazu verurteilen, tausend Tage lang nur Wasser zu schleppen! Er wollte den Schleimer bereits selber erlegen, als ein weißer Kopf in der Dachluke auftauchte. Der Mensch erstarrte in seinem Versteck.


    Der Schleimer ließ seine Zunge in Richtung des Skeletts zucken, aber das menschenähnliche Wesen konnte mühelos ausweichen und nagelte die Zunge mit seinem Messer am Dach fest. So hielt das Skelett ihn, während zwei seiner Artgenossen durch die Luke kamen und den Schleimer mit ihren Speeren erlegten. Stolperzunge zuckte mitfühlend zusammen, etwas, das er nie gemacht hatte, bevor der junge Vierbeiner zu den Menschen gekommen war. Jetzt fiel es ihm sogar schwer, etwas zu essen, ohne an den Schmerz des getöteten Wesens zu denken. Trotzdem lief ihm das Wasser im Mund zusammen.


    Die Sieger schlachteten den Kadaver nicht sofort. Stattdessen blickten sie genauso wie zuvor der Schleimer über die Straße zum Hauptquartier.


    Stolperzunge hörte, dass unten noch mehr von ihnen waren. Es klang nach einer größeren Jagdgruppe. Eins der Skelette beugte sich über die Brüstung und winkte mit einem der vier Arme jemandem zu, den Stolperzunge nicht sehen konnte. Ein Zeichen! Sein Herz pochte schneller, als ihm klar wurde, dass der lang erwartete Kampf vielleicht schon an diesem Tag beginnen sollte.


    Die Skelette warteten. Das größte der Wesen trug kunstvoll verzierte Häute, und die anderen zwei ließen ihre Blicke ständig zwischen ihm und der Leiche des Schleimers hin und her wandern, während Geifertropfen an ihren schmalen Mündern hingen. Stolperzunge wünschte sich, sie würden einfach verschwinden. Sie versperrten ihm den Weg zu seinen Jägern, und er machte sich große Sorgen, was aus seinem Plan wurde, wenn jemand wie Yama die Führung übernahm.


    Das große Skelett wandte sich dem Schleimer zu und ließ Geifer darauf tropfen. Die schleimige Flüssigkeit drang durch die Haut und veränderte die Färbung. Der Häuptling (sofern er es wirklich war) legte das Ende seines Arms auf die feuchte Stelle. Das Fleisch war weich geworden, sodass das Wesen eine Handvoll davon in den Mund schaufeln konnte. Erst danach schien es den anderen erlaubt zu sein, sich über das Fleisch herzumachen, und sie ließen ihren seltsamen Speichel auf verschiedene Stellen tropfen.


    Stolperzunges Magen knurrte immer noch. Er hatte sich lange Zeit nicht bewegt und sich nass gemacht. Moossaft klebte überall auf seiner Haut, und manchmal brannte der Geruch in seiner Kehle. Nicht zum ersten Mal wünschte er sich, er hätte eine Decke aus gestampftem Moos mitgenommen.


    Erst als die Haut seiner Feinde zu leuchten begann, wurde ihm bewusst, dass es dunkel geworden war. Gleichzeitig erhoben sie sich und stiegen die Treppe hinunter. Das alte Gebäude schien unter ihren Bewegungen zu zittern. Kurze Zeit später hörte er, wie sie über die Straße gingen.


    Stolperzunge hielt sich noch einen Moment lang zurück. Als er es nicht mehr aushielt, griff er sich ein Stück Fleisch vom Schleimer und schlich sich durch den Hinterausgang des Hauses hinaus. Beinahe wäre er erwischt worden, denn die leuchtenden Skelette näherten sich aus allen Richtungen. Es schienen mehrere zehn zu sein, vielleicht sogar ein paar hundert. Welche Art konnte so viele Jäger stellen? Sein alter Stamm war doppelt so groß gewesen, hatte aber nie so viele Jäger gehabt. Menschen konnte man nicht zwingen, sich an einer Jagd zu beteiligen. Es war ihnen lieber, sich um Anführer zu scharen, die ihnen Fleisch versprachen.


    Sein Plan schien von Herzschlag zu Herzschlag aussichtsloser zu werden, aber jetzt war es viel zu spät, noch etwas zu ändern.


    Auf einer Straße, die im rechten Winkel zur armseligen Barrikade verlief, die das Hauptquartier der Menschen schützte, sammelten sich die Skelette zu einer großen Gruppe. Immer mehr von ihnen trafen ein. Die meisten waren mit Speeren und Messern bewaffnet, aber ein paar hatten seltsame flache Holzstücke mitgebracht.


    Damit können sie uns nicht gefährlich werden, dachte Stolperzunge, aber er hatte trotzdem ein ungutes Gefühl, vor allem, als eine andere Gruppe mit dem Stamm eines entwurzelten Baumes eintraf. Wenigstens griffen sie an der richtigen Stelle an – dort, wo sie die Barrikade bewusst geschwächt hatten. Und ein Wesen mit leuchtender Haut, das bei Nacht jagte, konnte nicht besonders klug sein!


    Stolperzunge rannte, so schnell er konnte, bis er das Ende einer gewundenen Straße erreicht hatte, die an dieser Stelle auf den Fluss stieß. Seine Füße verursachten nicht das leiseste Geräusch auf dem dichten Moos, das in dieser Gegend wuchs. Selbst seine Atmung schien gedämpft zu werden, als hätten die Pflanzen nicht nur die Wände und Straßen, sondern auch sein Gesicht und seine Augen überwuchert. Bei Nacht verlor es die Farbe und wurde zu einem schwarzen Nichts, das selbst der Schein der Lichterstraßen von oben kaum durchdringen konnte. Yama wartete bereits mit ein paar anderen Männern auf ihn. Immer mehr Menschen trafen vereinzelt ein – Varaha, der heilige Mann, Kubar, und viele andere – bis sich vielleicht fünfzig Männer und zwei Frauen versammelt hatten.


    Alle hatten Steinschleudern dabei und wussten, wie man damit umging. Aber nur Stolperzunge und die zwei Frauen, die Indrani gefunden hatte, Sodasi und Kamala, konnten ein Ziel von der Größe eines Skeletts treffen.


    Der junge Jäger hielt keine Ansprache, zumal ihn sowieso niemand verstanden hätte. Er hatte entschieden, den Sprecher außerhalb des Hauptquartiers nicht zu benutzen. Aber das spielte jetzt keine Rolle mehr, denn die Jagd hatte begonnen. Wenn er ihnen etwas mitzuteilen hatte, würde er die Handzeichen verwenden, die er ihnen beigebracht hatte. Das musste genügen.


    Wie vereinbart blieben die ehemaligen Bandenmitglieder bei Yama, während Stolperzunge die übrigen Jäger zum Fluss führte. Er wollte einen weiten Bogen um das Hauptquartier schlagen und sich auf der anderen Seite der Feinde in Stellung bringen. Aber die Gruppe rückte zu schnell vor und wäre beinahe in eine lebensgefährliche Lage geraten. Hinter dem Hauptquartier, wo das Dach am niedrigsten war, kam ihnen eine Gruppe von Skeletten entgegen. Stolperzunge gab den anderen das Zeichen, in Deckung zu gehen. Im offenen Kampf hätten sie keine Chance gegen die Bestien gehabt. Selbst wenn die Menschen entkommen konnten, hätten sie den Plan verraten, und der Stamm wäre zum Untergang verurteilt.


    Sie versteckten sich, so gut es ging, und warteten ab, dass die Bestien sich der Hauptstreitmacht anschlossen. Aber sie taten es nicht. Den leuchtenden Wesen war etwas viel Besseres eingefallen. Offenbar waren sie doch nicht dumm. Sie schleppten Baumstämme heran und lehnten sie leise gegen die Wände. Einige Skelette drängten sich unten um die Stämme, um sie festzuhalten, während die anderen mit dem gefährlichen Aufstieg begannen. Stolperzunge fluchte. Jetzt würde es zum Kampf kommen, ob er das wollte oder nicht.


    Die nächsten Skelette waren nur etwas mehr als zehn Schritte entfernt. Stolperzunge gab seinen Begleitern die Zeichen für »Schleuder« und dann »Speer«. Er spürte, wie sie hinter ihm nervös wurden. Aber er ließ ihrer Furcht keine Zeit, größer zu werden. »Schießen!« Zwanzig Männer und die beiden Frauen ließen ihre Schleudern kreisen und feuerten die Steine in Abständen von höchstens einem Herzschlag ab. Zweiundzwanzig Geschosse flogen auf den Feind zu, und noch bevor sie ihre Ziele erreichten, rannten Stolperzunge und die anderen mit erhobenen Speeren los.


    Die Männer konnten nicht gut zielen, aber da sich die Skelette zusammendrängten, spielte es gar keine Rolle. Zwei der Bestien gingen nieder. Andere erlitten verschiedene Verletzungen, und in ihrer Panik ließen sie einen Baumstamm los. Er kippte zur Seite und riss alle bis auf einen der Kletterer zu Boden.


    Die Menschen waren mit ihren Speeren zwischen den Bestien, bevor ihnen überhaupt klar geworden war, dass sie angegriffen wurden. Die meisten starben, ohne eine Waffe heben zu können. Einer von ihnen hatte die Geistesgegenwart, sich mit dem Rücken zur Wand zu stellen und mit unterschiedlichen Waffen in den vier Händen herumzuwedeln. Aber Stolperzunge hatte nach seiner ersten Begegnung mit den Wesen seine Lektion gelernt, und auch seine Männer wussten, was zu tun war. Sie umzingelten das Skelett und schlugen mit den stumpfen Enden ihrer Speere auf die schwachen Arme. Schließlich kam einer der Männer nahe genug heran, um mit dem Wesen ringen zu können. Er stürzte schreiend zurück. Stolperzunge machte das Zeichen für »Schleuder!« Die Jäger sollten den Feind so schnell wie möglich erledigen.


    Inzwischen waren alle Skelette der kleinen Gruppe tot, bis auf den einen, der sich verzweifelt an die Brüstung des Dachs klammerte. Stolperzunge konnte sich sein Entsetzen lebhaft vorstellen, ganz allein und von Feinden umringt. Dann befahl er Sodasi und Kamala, ihm den Rest zu geben. Damit war der Kampf vorüber.


    Die Männer grinsten und klopften sich gegenseitig auf den Rücken. Stolperzunge wusste, wie sie sich fühlten. Aber ihre Begeisterung erstarb, als sie Gestöhne hörten und feststellten, dass zwei ihrer Gefährten tödlich verwundet waren. Einer hielt sich den Bauch, während ihm Blut und Eingeweide zwischen den Fingern hervorquollen. Der andere lag gegen die Wand gelehnt, und seine obere Gesichtshälfte glänzte und wirkte verschwommen, als wäre sie teilweise geschmolzen.


    Kubar zeigte auf ein totes Skelett und tat, als würde er spucken, wobei er auf den Mann zeigte. Stolperzunge erschauderte. Obwohl er gesehen hatte, wie die Wesen aßen, hätte er nie damit gerechnet, dass ihr Speichel den Kopf eines Menschen aufweichen konnte.


    Stolperzunge erinnerte sich an etwas, das Steingesicht vor langer Zeit auf einem Jagdzug nach Haarigen-Wege getan hatte. Er zog seinen Dolch und stach beiden sterbenden Männer ins Auge, bevor ihnen bewusst wurde, was geschah.


    Die anderen reagierten schockiert. Stolperzunge stieß die wütenden Männer zurück und ging in Richtung des Hauptangriffs, sodass ihnen keine andere Wahl blieb, als ihm zu folgen. Ihm war klar, dass sie es nicht verstanden. Doch am nächsten Morgen würde alles anders aussehen.


    Vor sich konnte er bereits Kampfgeräusche hören – Steine, die zehnerweise zu Boden krachten, und das unregelmäßige Hämmern, mit dem der Baumstamm gegen die erste Barrikade krachte. Er sah es, als sie ihre Stellung erreichten.


    Steine regneten von oben auf die Skelette. Doch sie forderten weniger Opfer, als Stolperzunge erwartet hatte. Viele hielten sich die flachen Holzstücke über den Kopf, und nur selten durchbrachen die Geschosse diesen Schutz. Die erfindungsreiche Lösung machte ihm mehr Sorgen, als er vor seinen Jägern preiszugeben wagte.


    »Warten!«, signalisierte er. Aber sie wussten, dass sie jetzt noch nicht angreifen durften. Nach dem Plan sollten sie sich zurückhalten, bis die erste Barrikade gefallen und alle Bestien in die Gasse weitergestürmt waren. Dann würde ihr Widerstand hoffentlich unter einem Angriff von hinten in Verbindung mit einem Steinregen von oben zusammenbrechen. Aber Stolperzunge sah, dass es einfach zu viele Skelette waren. Er bezweifelte, dass sie alle in der Gasse Platz hatten.


    Das Hämmern ging noch hundert Herzschläge lang weiter. Dann gab die Mauer in der Mitte nach, und die Männer und Frauen, die sie bewacht hatten, liefen wie geplant um ihr Leben. Einige von ihnen – mehr, als sie entbehren konnten – gingen unter geworfenen Messern und Speeren zu Boden. Die Skelette drängten sich durch das Loch. Über dem Lärm konnte Stolperzunge hören, wie Indrani Befehle brüllte, als hätte sie ihr Leben lang nichts anderes getan. Er staunte, dass sie ihre Leute tatsächlich davon abhalten konnte, die Steine zu früh in die Gasse zu stoßen. Sie beschränkten sich darauf, den Feinden an der Barrikade Widerstand zu leisten, obwohl die Versuchung groß sein musste, sich an den Wesen in der Gasse zu rächen. Aber Indrani, die aus Gründen, die er nie verstehen würde, gehasst und gefürchtet wurde, hatte sie mühelos im Griff. Er hoffte, dass Yamas Gruppe sich genauso gut beherrschen konnte.


    Die ersten Steine fielen, als etwa die Hälfte der Bestien in die Gasse gelangt war. Das bedeutete, dass sie die zweite Barrikade erreicht hatten, die dem Angriff etwas länger standhalten sollte. Stolperzunge und seine Männer beobachteten besorgt, wie sich immer mehr Angreifer in die Gasse drängten. Er konnte erkennen, dass sie bereits begriffen hatten, dass sie in der Mitte bleiben mussten, um den Steinen aus dem Weg zu gehen. Aber es waren so viele auf engstem Raum, dass trotzdem ein paar von ihnen zerschmettert wurden.


    »Gut«, murmelte er. Es klappte besser, als er befürchtet hatte, obwohl eine größere Anzahl der Feinde immer noch nicht bis in die Gasse vorgedrungen war.


    Dann sah er etwas Seltsames. Außerhalb der Barrikade stürzten ein paar Skelette zu Boden. Einige hielten sich verschiedene Körperteile, andere kippten einfach um. Zuerst verstand Stolperzunge nicht, was geschah, bis sich eine recht große Gruppe von der Hauptstreitmacht der Angreifer löste und in die Richtung davonstürmte, in der Yamas Männer lautlos warten sollten.


    Stolperzunge keuchte erschrocken auf. Er hatte ihnen gesagt, dass sie nicht angreifen sollten! Und jetzt würden sie für diesen Fehler büßen. Er sah, wie die jungen Männer aufsprangen und davonliefen, verfolgt von einer ungefähr gleichen Anzahl Skelette. Der Plan war gescheitert. Der Feind würde Yamas Bande jagen und abschlachten. Aber viel schlimmer war, dass sich etwa zehn Skelette, die sich noch vor der Mauer aufhielten, zu einer Verteidigungskette gruppierten. Nun brauchten Stolperzunges Leute sehr viel Glück, wenn sie diese Nachhut überwältigen wollten. Selbst wenn es ihnen gelang, war die Hoffnung auf einen Überraschungsangriff vertan.


    Stolperzunges Jäger hielten sich die Augen zu und murmelten Worte, die vielleicht Gebete oder Flüche waren. Die Skelette trugen nun den Baumstamm durch das Loch in der Mauer. Leichen von Menschen und Bestien wurden in die entgegengesetzte Richtung geschafft, außer Reichweite der Menschen.


    Stolperzunge musste genau nachdenken. Wohin würde Yama seine Bande aus verzweifelten Jungen führen? Wohin könnte er sie in Sicherheit bringen?


    Hierher, dachte er. Er wird glauben, dass ich weiß, was zu tun ist. Oder er könnte darauf vertrauen, dass unsere beiden Gruppen den Verfolgern zahlenmäßig überlegen sind. Er wird glauben, dass wir sie dann schlagen können. Falsch. Völlig falsch. Aber Stolperzunge musste es versuchen.


    Er führte seine Gruppe schnell den Weg zurück, den sie gekommen waren. Sie mussten sich weit genug vom Schauplatz der Belagerung entfernen, damit man sie nicht hörte, aber nicht so weit weg, dass die beiden Jägergruppen sich begegneten.


    Sie hatten eine Stelle erreicht, die hinter der nächsten Ecke des Hauptquartiers lag, als die ersten flüchtenden Menschen in Sicht kamen. Stolperzunge drängte seine Männer in Hauseingänge auf beiden Seiten der breiten Straße und gab das Zeichen für »Still!«. Dann signalisierte er »Schleuder!« und lächelte verbissen, als sie vorsichtig Steine in Schleudern aus Schleimerhaut legten. Nur Kubar gehorchte nicht. Er griff sich den ersten der flüchtenden Jäger und zischte ihm Anweisungen zu, die Stolperzunge nicht verstehen konnte. Obwohl er völlig erschöpft war, nickte der Junge und rannte weiter. Stolperzunge warf Kubar einen bösen Blick zu. Der Priester hätte dem Mann sagen sollen, hier zu warten, damit er mit ihnen kämpfen konnte.


    Weitere Menschen liefen heftig schwitzend vorbei. Die meisten hatten ihre Speere zurückgelassen. Kubar versuchte nicht, diese Leute aufzuhalten, aber Stolperzunge vermutete inzwischen, der erste Mann hatte den Befehl erhalten, dass sie sich ein Stück weiter sammeln sollten.


    In der Ferne wurde ein lautes Hämmern hörbar. Die zweite Barrikade, dachte Stolperzunge. In diesem Moment sollten er und seine Männer die Falle in der Gasse zuschnappen lassen. Stattdessen waren sie jetzt hier, viel zu weit entfernt, um noch etwas ausrichten zu können. Ihm lief ein kalter Schauder über den Rücken.


    Mindestens zehn weitere Menschen waren vorbeigekommen, bevor Stolperzunge die ersten Skelette sah. Sie liefen im dichten Pulk, wie es eine gute Jagdgruppe tun sollte. Mit erhobenen Köpfen und gleichmäßigen Schritten trieben sie die verängstigten Menschen vor sich her. Yama bildete die Nachhut und brüllte einen rundgesichtigen Jungen an, der den Eindruck machte, als würde er jeden Augenblick zusammenbrechen.


    Weiter!, dachte Stolperzunge. Weiter! Er gab den Männern, die ihn sehen konnten, hektische Zeichen, dass sie mit dem Angriff noch warten sollten. Er hoffte, dass der Befehl weitergegeben wurde und seine Jäger aus dem früheren Verhängnis gelernt hatten.


    Der letzte der menschlichen Flüchtlinge kam an Stolperzunges Versteck vorbei. Jetzt blieben nur noch Yama und sein Freund.


    Kommt schon!


    Der Freund, ein Angeber, der bei den Mädchen sehr beliebt war, stolperte.


    Yama blickte sich um, und als er sah, dass das nächste Skelett fast nur noch eine Speerlänge entfernt war, schrie er einmal auf und rannte noch schneller. Der Junge starb schreiend hinter ihm.


    Die Skelette legten an Tempo zu, und ihre nach hinten gebogenen Beine schienen jedem Schritt zusätzliche Sprungkraft zu verleihen. Vielen lief der Geifer am Kinn hinunter, während die schmalen Münder arbeiteten und vier farblose Augen starrten. Stolperzunge wartete, bis der größte Teil der Gruppe vorbei war. Dann schrie er »Angriff!« in der einzigen Sprache, die er kannte, und schoss mit der Steinschleuder in die dichte Ballung der Bestien. Einen Herzschlag lang war er der Einzige, doch dann flogen Steine aus allen Richtungen.


    Den Skeletten blieb nur ein kurzer Moment, diese Überraschung zu verarbeiten, bevor Menschen mit Speeren und Messern aus den Hauseingängen hervorstürmten. Viele Bestien schafften es, ihre Waffen zum Einsatz zu bringen, und vielleicht hätten sie die unerfahrenen Angreifer niedergemetzelt, wenn Yamas Gruppe sich nicht genau im richtigen Augenblick von der anderen Seite ins Getümmel geworfen hätte. Brüllend stießen sie gegen den Feind vor, der auf engstem Raum umzingelt wurde und nur wenig tun konnte, um sich zu verteidigen.


    Die Sieger jubelten und leckten an ihren Waffen.


    Stolperzunge lächelte, um sie nicht zu entmutigen. Viele Menschen waren tot oder nur noch als Freiwillige zu gebrauchen, weil ihre Gesichter geschmolzen waren. Ungefähr zwanzig Opfer, seit dieser Tag begonnen hatte. Ein viel zu hoher Preis. In der Ferne schlug der Baumstamm immer noch gegen die zweite Barrikade. Yama gestikulierte, dass sie dorthin zurückkehren sollten. »Das hätte keinen Sinn«, sagte Stolperzunge, obwohl er wusste, dass der Junge ihn nicht verstehen konnte. »Jetzt rechnen sie mit uns.« Er brauchte dringend Zeit zum Nachdenken.


    Dann hörte das Hämmern plötzlich auf.


    Seine Männer, die immer noch ihren Sieg feierten, erstarrten. Allen war klar, was das bedeutete. Stolperzunge packte den Schaft seines Speers, als wollte er ihn erdrosseln. Er hatte ihnen nichts zu sagen. Die Skelette würden bald in die Gebäude eindringen und sich auf den Weg zu den Frauen und Kindern machen. Er konnte nichts mehr tun, um sie zu retten. Aber vielleicht… vielleicht gab es eine Möglichkeit, am Ende bei ihnen zu sein.


    »Los!«, rief er. »Kommt mit! Bewegt euch!«


    Er führte die Männer zu der Stelle zurück, wo die Skelette versucht hatten, auf das Dach des Hauptquartiers zu klettern. Leichen lagen rund um die umgestürzten Baumstämme.


    Durch Zeichen machte er den Männern begreiflich, dass sie einen der Stämme gegen die Wand lehnen sollten. Viele schüttelten den Kopf und zeigten in Richtung der Barrikade. Also fing Stolperzunge selbst damit an, den Stamm hochzuwuchten, bis die anderen endlich mitmachten. Die Skelette hatten Griffe in das Holz geschnitzt, die zwar nicht den richtigen Abstand für menschliche Gliedmaßen hatten, aber trotzdem sehr hilfreich waren.


    Stolperzunge zeigte auf Yama und dann aufs Dach.


    »Geh!«, signalisierte er.


    Ausnahmsweise versuchte der Junge nicht, ihm zu widersprechen. Er kletterte so geschickt wie ein Zartling, während die anderen Männer den Stamm festhielten. Als Yama oben angekommen war, blickte er sich ein paar Herzschläge lang um. Dann wandte er sich nach unten und rief etwas. Plötzlich wollten alle gleichzeitig den Stamm hinaufklettern. Stolperzunge und Kubar überredeten sie, auch den zweiten Stamm aufzurichten und sich in einer Reihe aufzustellen. Dann warf Stolperzunge seinen Speer auf das Dach und machte sich an den Aufstieg.


    Yama half ihm über die Brüstung, hinter der ihn das Chaos erwartete.


    Dieses Dach war das niedrigste der drei Teile, die das Hauptquartier bildeten. Die anderen stießen im rechten Winkel dagegen und lagen ungefähr eine halbe Mannslänge höher. Die Verteidigung konzentrierte sich auf die langen Flachdächer der zwei Gebäude, die die Sackgasse in der Mitte säumten. Von dort flüchteten die Menschen, während die Leute auf der anderen Seite unruhig hin und her liefen. Stolperzunge konnte Indranis Gestalt erkennen, die inmitten der zweiten Gruppe stand. Sie drängte die anderen, nicht tatenlos zu starren, sondern weiter Steine zu werfen. Er hörte, wie Steingesicht wütend die Dummköpfe um ihn herum anbrüllte.


    Stolperzunge sah kein einziges Skelett. Er konnte sich nur denken, das sie eine Tür oder ein Fenster im Erdgeschoss aufgebrochen hatten und der Feind nun über die Treppen zum Dach vorrückte. Also flüchteten die Verteidiger und versuchten ihr Leben ein wenig zu verlängern, während sie an der Dachluke einen hohen Preis gezahlt hätten. Männer und Frauen drängten sich an Stolperzunge und Yama vorbei. Ein paar mutigere Leute hielten lange genug aus, um den Jägern über die Brüstung zu helfen. Auf diese Weise hatte Stolperzunge die meisten seiner Männer um sich versammelt, als die ersten Skelette durch die Luke auf das fast vollständig geräumte Dach gelangten.


    Die Bestien ließen sich Zeit. Für sie gab es jetzt keinen Grund zur Eile mehr. Sie verteilten sich, damit ihre Artgenossen ungehindert nachkommen konnten.


    Stolperzunge führte seine Männer zu Indrani auf der gegenüberliegenden Seite des Gebäudebogens, wo der Feind eingedrungen war. Hier wirkten alle völlig erschöpft und verängstigt. Alte Frauen hatten blutige Hände, nachdem sie Steine geworfen hatten. Männer weinten. Manche kauerten sich am Boden zusammen, die Arme um die Knie geschlungen. Der gesamte Stamm wusste, dass es das Ende war, dass die Skelette heute Nacht ein Festmahl mit ihrem Fleisch abhalten würden.


    Stolperzunge blickte zu seiner Frau. Die Leitern aus Baumstämmen lehnten immer noch gegen die Wände. Wenn sie jetzt losrannten, konnten sie beide einen neuen verzweifelten Versuch unternehmen, zum Großen Dach zu gelangen. Aber noch hatten nicht alle die Hoffnung aufgegeben. Yama hatte seine Jungen um sich geschart und flüsterte eindringlich mit ihnen. Kubar und andere sammelten Steine für ihre Schleudern.


    In der Zwischenzeit hatte der gutaussehende Varaha völlig die Fassung verloren. Er blickte sich auf dem Dach um und murmelte vor sich hin, während seine Finger mit seiner Halskette spielten. Aber er hielt auch einen Speer in der anderen Hand, deren Knöchel weiß hervortraten; zweifellos würde er ihn auch benutzen.


    »Wir werden sie alle töten, was?« Steingesicht stand unmittelbar rechts von ihm und grinste über das ganze Gesicht. Sein Gürtel war mit überzähligen Waffen gespickt. Seine Stumpfheit war völlig verschwunden. »Sie werden mein Fleisch nicht kriegen!«


    »Ich d-dachte, du w-wolltest zum F-f-freiwilligen werden.«


    Steingesicht knurrte. »Sehe ich in deinen Augen wie ein Freiwilliger aus? Du hast mich gebeten, die Kinder zu bewachen. Das tue ich.«


    Auch Indrani war beschäftigt. Sie drängte die Frauen, wieder aufzustehen, oder zischte müde alte Männer an, bis sie sich bewaffneten. In diesem Moment wurde Stolperzunge klar, dass er diese Menschen nicht im Stich lassen konnte, selbst wenn es für ihn den sicheren Tod bedeutete. Sie waren sein Stamm, und nur der Stamm konnte seinem Leben einen Sinn geben.


    »Alle mal zuhören!«, rief er. Wieder erstaunte es ihn, dass tatsächlich alle innehielten und sich ihm zuwandten. »Wir können sie immer noch besiegen!«, sagte er. »Sie haben beim Angriff auf uns die meisten Verluste erlitten! Jetzt sind wir ihnen zahlenmäßig weit überlegen!« Obwohl das im Grunde ohne Belang war. Frauen, Kinder und Schwache gegen richtige Jäger. »Aber sie werden uns auslöschen, wenn wir uns hier hinten verkriechen. Wir müssen ihnen entgegengehen, bis kurz vor der Mitte des Gebäudes, wo wir im Vorteil sein werden.« Die Feinde würden eine halbe Mannslänge hinaufsteigen müssen, um zu den Verteidigern zu gelangen.


    Sie folgten ihm dorthin, wo er sie in Stellung brachte, die Speerwerfer in einer Reihe und dahinter alle anderen, die möglichst viele Steine aufsammeln sollten. Dann holte er tief Luft. Die Skelette würden schwer für ihren Völkermord büßen.


    »Jäger! Zuerst die Schleudern!« Die Feinde wären ein paar Herzschläge lang ungeschützt, wenn sie auf der anderen Seite hinuntersprangen.


    Dann spürte er, wie sich jemand neben ihm in die Reihe drängte. »Indrani?« Sie war von Kopf bis Fuß mit Schweiß und Schmutz bedeckt. Sie sah großartig aus, wunderschön, und schien keinerlei Angst zu haben. »Mach dir keine Sorgen, Stolperzunge. Sie haben die Geisterverehrer aus einem bestimmten Grund hierhergebracht. Sie werden mich nicht sterben lassen. Du wirst sehen.«


    »Wie meinst du das? Wer wird dich nicht sterben lassen?«


    Sie gab keine Antwort auf seine Frage. Sie nahm sein Gesicht in die Hände und küsste ihn. »Ich bin froh, dass ich dich gefunden habe«, sagte sie. »Jetzt müssen wir uns bereit machen. Schau!«


    Sie wandte sich den Feinden zu.


    Fünfzig oder sechzig Skelette hatten es auf das Dach geschafft. Für sie war es eine verlustreiche Nacht gewesen. Sie mussten mehrere Zehner unter den Steinen verloren haben, abgesehen von denen, die Stolperzunge und seine Männer bereits draußen getötet hatten. So viele Verluste konnte sich eigentlich kein Stamm leisten, und Stolperzunge war klar, dass sie niemals bereit gewesen wären, einen solchen Preis zu zahlen, hätten sie das im Voraus gewusst. Jetzt näherten sie sich zügig und wechselten von einem Dach auf das nächste.


    Eine dichte Ansammlung aus Speeren und Stöcken ohne Spitzen erwartete sie. Viele der Menschen konnten eine Waffe nicht einmal richtig herum halten. Aber das wussten die Bestien nicht, sodass sie knapp außerhalb Steinschleuderreichweite stehen blieben.


    Alle warteten. Die Speere wogen schwer in den erschöpften Händen, während sich die Skelette untereinander zu beraten schienen. Die Bestien hatten keine Eile. Stolperzunge hörte weinende Kinder und Mütter, die sie zum Schweigen zu bringen versuchten. Davon abgesehen waren die Menschen völlig ruhig, während die Feinde überlegten, wie sie sie töten konnten.


    »Wir sollten sie angreifen«, sagte Yama. »Sie machen einen verwirrten Eindruck.«


    Niemand achtete auf ihn. Stolperzunge seufzte, und seine Furcht ließ immer mehr nach. Vielleicht würden die Feinde ihr Vorhaben nun aufgeben. Genau das hätte er an ihrer Stelle getan. Wenn die Skelette den geordneten Rückzug antraten und alle ihre Toten mitnahmen, wären die Menschen am Ende. Nach dreißig Tagen des Hungers und der Zermürbung hatten sie jede Überlebenschance verloren.


    Dann schrien die Menschen um ihn herum bestürzt auf. Zehn weitere Skelette waren durch die Dachluke geklettert. Es konnten nur die sein, die außerhalb der Barrikade Wache gehalten hatten. Unter ihnen war auch das große Wesen mit den schmuckvollen Häuten, das Stolperzunge kurz nach Anbruch dieser Nacht gesehen hatte. Es vollführte eine Geste mit seinem Speer, und alle anderen sammelten sich um ihn. Dann zeigte es mit dem Speer über das Dach auf die Menschen. Die Bestien stürmten los und sprangen auf den niedrigeren Gebäudeteil, der sie von ihrer Beute trennte.


    »Steinigt sie!«, rief Stolperzunge, aber der Befehl war überflüssig. Sämtliche Menschen, vom kleinsten Kind, das noch in der Lage war, einen Stein zu halten, bis zur grauhaarigsten Frau, warfen mit aller Kraft. Stolperzunges Jäger benutzten die Schleudern, und ein paar von ihnen schafften sogar zwei Schüsse, bevor die Skelette die Hälfte des Dachs überquert hatten. Die meisten Steine hatten keinerlei Wirkung oder gingen sogar weit daneben. Doch andere trafen ins Ziel, und hier und dort strauchelte eine Bestie und verlangsamte den Ansturm ihrer Artgenossen, wodurch die Verteidiger weitere Chancen zum Angriff erhielten.


    »Hab einen erwischt!«, brüllte Steingesicht.


    Auch Stolperzunge schleuderte Steine wie ein Besessener, und Sodasi und Kamala standen ihm in nichts nach.


    Dann warfen die Skelette Messer. Frauen und Kinder schrien, als sie getroffen wurden. Jäger gingen zu Boden. Sie wurden fortgeschleift und ersetzt, als die ersten Feinde nahe genug für einen unmittelbaren Kampf herankamen. Männer stachen in die leuchtende Masse der Bestien. Manchmal packte ein Skelett einen Speer mit den tentakelartigen Händen und zog den Menschen in die Reichweite scharfer Messer.


    Stolperzunge kam sich vor, als würde er sich selbst beim Kämpfen beobachten, wie einen Fremden. Er hatte jede Furcht verloren, und seine Waffe mit der Panzerrückenspitze bewegte sich so schnell, dass sie vor seinen Augen zu verschwimmen schien. Er war sich bewusst, dass Indrani in seiner Nähe war und ihm Rückendeckung gab. Sie sorgte dafür, dass er es nie mit mehr als zwei Gegnern gleichzeitig zu tun hatte.


    Hinter der Reihe der Jäger ließen die Frauen und älteren Kinder einen ständigen Regen aus faustgroßen Steinen auf die Feinde niedergehen. Gleichzeitig feuerten die Schwestern Sodasi und Kamala immer wieder in die Gruppe der Angreifer. Aus so großer Nähe trafen ihre Steine fast immer ins Ziel.


    Alles lief genauso ab, wie Stolperzunge es sich erträumt hatte. Alle schwachen Glieder der Menschengruppe bewegten sich wie ein Körper, bis das Ganze stärker als die Summe seiner Einzelteile war. Aber es genügte trotzdem noch nicht. Yama schrie, als sein Bein unter der Spucke der Bestien Blasen warf. Zwei Messer blitzten auf und stießen in den Bauch eines anderen Mannes. Die Verteidigungslinie kam ins Wanken.


    »Ich springe!«, rief Indrani. »Ich springe jetzt!«


    Dann tat sie es. Eben noch spürte Stolperzunge sie an seiner Seite, dann war sie verschwunden, hatte sich mitten zwischen die Feinde geworfen.


    »Indrani!«, schrie er.


    Er sah sie nicht weit von ihm entfernt zu Boden stürzen. Eine Bestie ging mit einem Messer auf sie los, und vor Stolperzunges Augen wurde alles rot. Mit einem Hieb seines Panzerrückenspeers enthauptete er Indranis Angreifer. Aber schon stürzten sich zwei weitere Feinde auf sie, und die übrigen Menschen wurden vom Dach gedrängt. Er spürte einen Schnitt am Bein und sah den Häuptling der Skelette genau vor sich. Stolperzunge wurde von ihm zurückgestoßen, von Indrani fort. Er schrie.


    In diesem Moment senkte sich die Sphäre auf sie herab, wie ein verwischter Streifen aus glänzendem, tosendem Silber. Es blitzte.


    Die gesamte Welt schien zu zittern. Ein Hitzeschwall strich über die Widersacher hinweg, gefolgt von Rauch. Der Kampf wurde unterbrochen, als Menschen und Bestien erkannten, was geschehen war. Die Hälfte des niedrigeren Gebäudeteils fehlte. Der Rest davon war mit verkohlten Skelettleichen übersät. Manche rauchten noch, manche waren zerstückelt, als hätte man sie zerrissen und in verschiedene Richtungen geworfen. Nur die Bestien, die den Menschen am nächsten gewesen waren, hatten überlebt.


    Die Pause wurde durch die vom Sprecher übersetzten Worte des Skeletthäuptlings beendet. »Über die Mauer!«, rief er. »Wir sind erledigt! Über die Mauer!«


    Als die Skelette die Flucht ergriffen, nahm Stolperzunge seinen Panzerrückenspeer und warf ihn mit aller Kraft. Der Schaft flog und bohrte sich durch den Körper des feindlichen Anführers. Dann sprang er auf die niedrigere Ebene hinunter. Sein verletztes Bein gab unter ihm nach. Er zwang sich, wieder aufzustehen, und zog verkohlte Leichen von der Stelle, wo er Indrani zuletzt gesehen hatte.


    »Ich bin unverletzt«, sagte sie, als er sie gefunden hatte. Allerdings zitterte sie am ganzen Körper. »Ich habe dir doch gesagt, dass sie mich nicht sterben lassen werden.«


    Er wollte sie fragen, woher sie gewusst hatte, dass die Sphären eingreifen würden. Schließlich hatten sie noch nie zuvor versucht, sie zu retten. Doch dann schien sie an ihm vorbeizublicken. Er drehte sich um und sah, dass Varaha hinter ihm stand. Der Mann hatte nicht einen einzigen Kratzer abbekommen.


    »Es freut mich, dass ihr unversehrt seid«, sagte der Lehrer. »Wer auch immer das getan hat« – sein Blick ging zu Stolperzunge und dann wieder zurück zu Indrani –, »wird etwas als Gegenleistung dafür haben wollen.«


    Sie nickte einmal, worauf sich der Mann abwandte.


    »Indrani …?«


    »Mir geht es gut, Stolperzunge.« Sie wich seinem Blick aus. »Dein Volk braucht dich jetzt. Mit so etwas haben diese Leute keine Erfahrung. Hilf ihnen.«


    Sie hatte recht. Überall waren Verwundete, die vor Schmerz oder Angst schrien. Einige Leute kümmerten sich um sie, andere suchten nach Skeletten in ähnlicher Verfassung, um sich an ihnen zu rächen. Stolperzunge blickte nach oben. Die Sphäre hatte sich zurückgezogen und schwebte wieder friedlich unter dem Großen Dach.


    Er wäre fast über Kubar gestolpert, der den verletzten Yama versorgte.


    »Anstarren hilft ihm nicht!«, sagte der Älteste.


    Blasen aus Fleisch und Blut überzogen Yamas linken Fußknöchel. Sein Gesicht war vor Schmerz verzerrt, und die Narben auf seiner Wange wirkten dunkler als je zuvor. Er blickte zu Stolperzunge auf.


    »Wir hätten sie angreifen sollen, als ich es gesagt habe!«, tobte er. »Dann wäre mir das hier niemals passiert!«


    Viele Menschen drehten sich um, als sie seine laute Stimme hörten.


    »Ich verstehe«, sagte Stolperzunge und nickte. Dann sprach auch er lauter, aber so gelassen wie möglich. »Ich erinnere mich, dass du auch einmal gesagt hast, hier sollte endlich wieder alles richtig laufen. Dass wir von nun an Freiwillige auswählen sollen.«


    »Was meinst du damit?«


    Stolperzunge wandte sich an Kubar. »Was glaubst du, wie lange es dauern wird, bis seine Verletzung wieder verheilt ist?«


    »Woher soll ich das wissen? Mit solchen Verletzungen hatten wir noch nie zu tun.«


    »Vielleicht dauert es zu lange«, sagte Stolperzunge.


    »Es wird verheilen!«, sagte Yama. »Bei den Göttern, ich werde wieder gesund!« Er fing an zu weinen, aber nicht wie ein Mann, sondern wie ein Kind, das er immer noch war, schniefend und blubbernd. »Bitte, Stolperzunge. Bitte nicht mich.«


    Stolperzunges Gesichtsausdruck änderte sich nicht. »Ich habe dich und die anderen ausgebildet, Yama. Ich wollte, dass wir wie ein Körper handeln. Und ein Körper kann nur einen Kopf haben. Hast du mich verstanden?«


    »Ja.« Rotz lief ihm über die Oberlippe.


    Stolperzunge fühlte sich elend, mieser als der schlimmste Raufbold. Doch seine Miene blieb leidenschaftslos. Alle Überlebenden sahen ihn an. »Wer ist der Häuptling?«


    »Du, Stolperzunge. Du bist der Häuptling.«


    »Also wirst du mir nie wieder den Gehorsam verweigern.« Er humpelte davon, so zügig er konnte. Er spürte, dass sein verletztes Bein einzuknicken drohte. Aber er wollte nicht, dass irgendwer ihn sah, wenn das geschah.

  


  


  


  


  
    

    WER WIRD SICH UM SIE KÜMMERN?


    Die Waisenkinder hätten eigentlich schlafen sollen, nachdem es bereits dunkel geworden war. Stolperzunge lauschte den Echos ihres Geflüsters und Gekichers, als sie mit dem kleinen Vierbeiner herumtollten. Er hatte gehört, dass das Wesen ein paar menschliche Worte verstand, sie aber nicht wiedergeben konnte. Erneut fragte er sich, ob es klug gewesen war, es am Leben zu lassen. Wie sollten solche Kinder irgendwann Vierbeiner jagen? Wie sollte er sie jagen? Es hatte ihm nie Alpträume bereitet, Bestien zu töten, aber in letzter Zeit … Er wusste nicht, ob seine Frau oder der Sprecher schuld an dieser Veränderung war, aber er war sich nicht sicher, ob er ohne beides überleben konnte.


    »Lass die Kinder«, sagte er zu Indrani. »Leg dich zu mir.«


    »Ich weiß nicht, wer sich um sie kümmern wird.« Sie hielt sich die Hände vor den Bauch, eine Geste, die er schon einige Male gesehen hatte, mit der er aber nichts anfangen konnte.


    »Du wirst dich um sie kümmern«, sagte er.


    Sie biss sich auf die Unterlippe und kam zum Bett aus gestampftem Moos, das sie miteinander teilten. Wie üblich in diesen Tagen legte sie sich weit genug von ihm entfernt hin, sodass er sie nicht in die Arme schließen konnte.


    »Es ist schon sehr lange her, Indrani – zwei Zehntage«, sagte Stolperzunge. »Mindestens zwei. Warum kommst du nicht näher? Seit dem Kampf auf dem Dach ist es, als wärst du …« Als wärst du gestorben. Er hatte es schon einmal gesagt und wollte es nicht mehr wiederholen.


    Nicht allzu weit entfernt, durch einen der vielen Durchgänge im Erdgeschoss des Hauptquartiers, war zu hören, wie eine Frau sang. Vielleicht war es etwas Liebevolles, aber es wurde durch Echos verzerrt und immer wieder durch das Klatschen kleiner Füße und die nutzlosen Ermahnungen einer erwachsenen Stimme unterbrochen.


    Dann war alles wieder ruhig. Stolperzunge und Indrani waren allein, bis auf den Umriss einer Bestie, den jemand mit Kohle an die Wand gezeichnet hatte – ein Wesen mit langer Nase, angeblich ein Gott. Das Bild flackerte im Schein des niederbrennenden Feuers, und sein großer Mund grinste über das Unbehagen des Häuptlings.


    »Was habe ich dir angetan?«, wollte Stolperzunge von Indrani wissen.


    In Wirklichkeit wollte er sie nach Varaha fragen. Sie schien den Mann zu Anfang nicht gemocht zu haben, aber nun verbrachte sie immer mehr Zeit mit ihm.


    »Nicht du hast mir etwas angetan«, sagte sie. Dann wandte sie sich ab, damit er nicht den üblichen schuldbewussten Ausdruck sah, den sie jedes Mal hatte, wenn er etwas von ihr wissen wollte.


    



    Stolperzunge seufzte und musterte den Kreis aus Jägern. Acht Männer und zwei Frauen lauschten jedem seiner Worte und sahen ihn an, als wäre er einer ihrer Götter. Manchmal hätte er sie am liebsten angeschrien: »Das bin ich nicht!« Aber Indrani war nicht die Einzige, die sich seit dem Kampf seltsam verhielt. Auch Stolperzunge war nicht mehr so wie früher, nicht mehr der stotternde Junge, der geringere Bruder. Die Jäger gehorchten ihm ohne Widerspruch, aber sie hatten viel zu viel Achtung vor ihm, um seine Freunde sein zu können.


    »Heute Nacht brauchen wir drei Leichen.« Er nahm sich die Zeit, jedem Jäger in die Augen zu blicken. »Wenn es menschliche Leichen sind, auch gut. Aber glaubt nicht, dass drei auch nur für eine einzige Mahlzeit des Stammes genügen würden! Ich werde morgen Nacht mit einer weiteren Gruppe losziehen, und wieder in der darauffolgenden Nacht. Nach vier Nächten werdet ihr erneut an der Reihe sein.«


    Der Häuptling hoffte, dass es ausreichte. Es waren die besten Jäger, die ihm geblieben waren. Sodasi und Kamala mit den Steinschleudern; Sanjay, der Stolperzunge beim Wettrennen überholte und eine unheimliche Treffsicherheit mit dem krummen Speer entwickelte, den er für sich selbst angefertigt hatte; Vishwakarma, der nach den Maßstäben dieser Leute ein brutaler Kerl war, der jeden Schmerz missachtete, um geschickte Gegner zu besiegen; Kubar, der ehemalige Priester, der älteste Mann in der Gruppe, der aber klug genug war, um in einem Kampf am Leben zu bleiben… und schließlich Varaha. Er trug immer noch die kleine Holzkette um den Hals und dasselbe wissende Lächeln auf dem Gesicht. Jetzt drehte sich Stolperzunge der Magen um, wenn er es sah. Nur Varaha hatte keinerlei Angst vor dem Häuptling; offenbar hatte er vor gar nichts Angst, soweit Stolperzunge ihn kannte. Außer vielleicht vor der Aussicht, sich eine Frau zu nehmen. Er war als einziger Mann des Stammes unverheiratet geblieben, obwohl er vor einiger Zeit ganz anders zu Stolperzunge gesprochen hatte.


    Nur Steingesicht fehlte, aber das war vielleicht gut so. Selbst wenn er in der Lage gewesen wäre, schnell zu laufen, war dies eine Jagd, wie sie der große Mann noch nie erlebt hatte und vermutlich auch nie erleben wollte. Niemand aus dieser Gruppe würde sich in Gefahr bringen. Der Häuptling konnte es sich nicht leisten, auch nur einen Mann zu verlieren.


    Stolperzunge blickte zum Großen Dach hinauf und sah, wie die Platten dunkel wurden. Es wurde Zeit zum Aufbruch. Niemand war gekommen, um ihnen alles Gute zu wünschen, und er vermisste den Trost, einen Blutstropfen in Richtung eines geliebten Menschen zu schnippen, als Versprechen einer gesunden Rückkehr.


    Die Jäger setzten sich in Bewegung, wie er es ihnen beigebracht hatte. Sie liefen zwischen der doppelten Begrenzung aus Pfosten hindurch, die von Bestienschädeln gekrönt wurden und seit kurzem das Hauptquartier säumten. Bei jedem versehentlichen Geräusch zuckte er zusammen.


    Jeder Jäger trug Speer, Messer und Schleuder bei sich – die üblichen Waffen der Menschen seit den Tagen des Reisenden. Nicht dass diese Leute auf die traditionelle Weise jagen konnten! Man brauchte ein ganzes Leben, um diese Fähigkeit zu erwerben. Aber sie hatten die durch die Schlacht gewonnene Zeit genutzt, um wie ein Körper zu kämpfen, um zu einer Zusammenarbeit zu gelangen, wie es sie unter Menschen noch nie zuvor gegeben hatte. Trotzdem waren sie noch nicht bereit. Nicht einmal diese Männer, die seine besten und klügsten waren. Aber die Zeit wurde knapp, und sein Stamm hatte Hunger.


    Sie zogen durch die Straßen, niemals zu schnell für die schwächeren unter ihnen. Jedes Mitglied der Gruppe nahm seine Stellung innerhalb der Formation ein, die er mit Kubar ausgearbeitet hatte. Die besten Schleuderschützen liefen an den Flanken, die Speerwerfer ganz vorn und unmittelbar dahinter die Messerkämpfer, die jederzeit zwischen ihnen hindurchstoßen und den Feind ausweiden konnten. Ihre Schritte waren lautlos auf den hellen Flecken aus Moos.


    Je weiter sie vorrückten, desto schmaler und verschlungener wurden die Straßen. Hier standen kleine, gewöhnliche Häuser. Die wenigen Dächer, die noch nicht eingestürzt waren, trafen sich zu schmalen Graten, auf denen man unmöglich schlafen konnte. Stolperzunge hatte eine Vision, wie es hier in den Tagen der Vorfahren gewesen war. In jedem Gebäude lebten Menschen. Frauen lehnten sich aus den kleinen Fenstern und plauderten über die Gassen hinweg, während ihre Kinder in den Straßen spielten. Überall drängten sich die Menschen so dicht wie auf dem Mittelplatz am Tag eines Fleischtreffens, und die Gerüche von Menschen und Kochfeuern lagen in der Luft. Niemand hielt nach Angreifern Ausschau. Niemand musste es tun.


    Wie sind sie gestorben?, fragte er sich. Indrani wusste es bestimmt, aber er hatte ihr geschworen, nie danach zu fragen. Doch die Versuchung nagte ständig an ihm.


    Plötzlich schrie Sodasi auf und fiel aus der Formation. Sie war noch geistesgegenwärtig genug, um »Zunge!« zu rufen.


    Die Gruppe reagierte sofort. Der nächste Messerkämpfer sprang geduckt heran, um die Zunge durchzuschneiden, während die Speerwerfer den angreifenden Schleimer umzingelten. Weitere Zungen schossen aus den Fenstern und packten Kubar. Wie ein Schwarm wandten sich die anderen Menschen den Besitzern der Zungen zu, um darauf einzustechen. Einer der Schleimer rief: »Rettet mich, Brüder! Kommt zu mir, Brüder! Ach, dieser Schmerz!«


    Sei still!, dachte Stolperzunge. Er öffnete bereits den Mund, um den Angriff zu stoppen, doch zum Glück brachte Varaha das Gejammer des Wesens mit einem Speerstoß durch die Brust zum Verstummen.


    Wir müssen essen, sagte sich Stolperzunge. Ihm war klar, dass er sich große Mühe geben musste, um die Sprache seines Stammes zu lernen, weil er nie mehr in der Lage sein würde, den Sprecher auf die Jagd mitzunehmen.


    Auch die Menschen hatten ein paar Opfer zu beklagen. Ein Steinschleuderer mit verstauchtem Fußknöchel. Kubar, der aus Luftmangel bewusstlos geworden war. Einer von Yamas Freunden, der humpelte, weil er durch einen Stein aus den eigenen Reihen am Bein verletzt worden war. Sogar Stolperzunge hatte während des Kampfes einen Stein gehört, der sehr nahe an seinem Ohr vorbeigepfiffen war. »Wir müssen immer noch sehr viel lernen«, bemerkte er dazu. Trotzdem stimmte er in den Jubel der anderen ein, denn sie hatten sich kaum tausend Schritte vom Hauptquartier entfernt und bereits ihr Soll erfüllt.


    »Ich werde euch zeigen, wie wir feiern«, sagte er und schlitzte einen dampfenden Kadaver auf, um das erste innere Organ herauszuholen, auf das er stieß. Er hatte keine Ahnung, was es war, und es war ihm auch gleichgültig. Er zerschnitt es in kleine Stücke, die er an die anderen verteilte.


    »Diese ersten Stücke sind immer für die Jäger«, sagte er.


    Sie kauten stolz. Nur Varaha weigerte sich.


    »Nicht nach all der Aufregung!«, sagte er.


    »Du bist nicht einmal außer Atem«, sagte Stolperzunge. »Na los, du hast dir deinen Anteil verdient!«


    »Ich habe keinen Hunger.«


    »Darum geht es nicht!«


    Kamala griff ein. »Er hat ein persönliches Problem damit, Häuptling«, sagte sie. »Viele Menschen schämen sich immer noch für die Art und Weise, wie wir hier essen.«


    Sie verneigte sich, als Varaha ihr freudestrahlend seine Anerkennung kundtat.


    Stolperzunge überlegte, ob er dem Mann befehlen sollte, das Fleisch zu essen, aber es missfiel ihm, zum Grobian zu werden, ganz gleich, welche Feindseligkeit er verspürte. Außerdem stimmte es, was Kamala gesagt hatte.


    »Lasst uns diese Schleimer schlachten und nach Hause bringen«, sagte er.


    Im Hauptquartier zerlegte er publikumswirksam das Fleisch und verteilte es an die Menschen. Sie hörten gebannt zu, wie die Jäger ihre Geschichten erzählten. Sie lachten, als Varaha berichtete, wie Kubar einen Schlag auf den Kopf bekommen hatte, sodass er »bei der Arbeit eingeschlafen« sei. »Nicht dass es das erste Mal gewesen wäre. Fragt seine Frau!«


    Sie gaben vor, entrüstet zu sein, und im Großen Dach wären sie es vielleicht sogar wirklich gewesen. Aber Varaha hatte sie richtig eingeschätzt und genoss den Heiterkeitssturm.


    Allmählich zerstreute sich die Menge, und der Lehrer wandte sich zum Gehen. Stolperzunge hielt ihn am Arm fest.


    »Häuptling?«


    »Hast du immer noch keinen Hunger, Varaha? Du hast deinen Anteil am Fleisch vergessen.«


    Der Mann zeigte wieder sein gewinnendes Lächeln. »Sehr freundlich von dir, mich daran zu erinnern.«


    »Varaha … was machst du mit meiner Frau? Seit der Schlacht hast du … haben du und sie …«


    Varaha überraschte ihn, indem er ihm ins Gesicht lachte. »Ah, das habe ich schon einmal gesehen! Genauso hat es dein Bruder mit dir angestellt, nicht wahr? Er konnte seine Frauen nicht halten, und als Nächstes schickte er dich und diesen Trottel Steingesicht los, damit ihr euch ganz allein den Panzerrücken stellt.«


    »Woher … woher weißt du das?«


    »Das Große Dach sieht alles. Das hat deine Frau dir doch bestimmt schon erzählt.« Varahas Stimme wurde hart, und seine Augen funkelten. Das war eine Seite, die er ihm noch nie zuvor offenbart hatte, die aber die ganze Zeit da gewesen sein musste. »Jetzt hörst du mir zu, Häuptling. Wenn du wie Kubar während der Arbeit einschläfst, habe ich damit nichts zu tun. Ich kann dir nur dringend raten abzuwarten.« Die Verachtung schwand aus seiner Stimme und wurde durch etwas ersetzt, das Stolperzunge nun als falsche Freundlichkeit erkannte. »Noch ein paar Tage, Häuptling, und das Problem wird sich von selbst erledigt haben. Das verspreche ich dir.«


    Der Lehrer ging, und Stolperzunge bemerkte, dass er immer noch mit Varahas Anteil am Fleisch dastand. Was hatte er damit gemeint, dass sich das Problem von selbst erledigen würde? Was? Stolperzunge lehnte sich gegen eine Wand und wehrte die schrecklichsten Gedanken ab, die er je gehabt hatte. Seit dem Tod seiner Mutter hatte er sich nicht mehr so einsam gefühlt.


    Gelächter brach in einem Nebengebäude aus, als wollte man sich über seine Erinnerungen lustig machen. »Wer ist da?«, fragte er. Als er durch den Eingang trat, stellte er fest, dass es nur ein paar Kinder waren, die Jagen spielten. Jemand hatte einen kleinen Sack aus Schleimerhaut zusammengenäht und mit Moos ausgestopft. Fünf oder sechs Jungen und zwei Mädchen rannten damit herum und stachen mit kleinen Speeren darauf ein, während Steingesicht sie in Menschensprache anfeuerte. Alle schrien vor Begeisterung, am lautesten Steingesicht. Zwei Kleinkinder, die noch zu jung für dieses Spiel waren, stachen mit den Fingern in die Tätowierungen auf seiner Haut, während ein weiteres in seiner muskulösen Armbeuge lag.


    »Siehst du das, Stolperzunge?«, tönte er. »Diese Kleinen sind schon jetzt viel besser als die Erwachsenen! Sie haben eine Menge von mir gelernt!«


    Stolperzunge wollte fragen, wer die Speere gemacht hatte, aber dann erinnerte er sich an die erstklassigen Miniaturwaffen, die Steingesicht für seinen verlorenen Sohn Kleinmesser angefertigt hatte. Der Häuptling erkannte, dass sein Freund nun doch zum Vorfahren werden sollte, denn seine Lehren würden durch diese Kinder an alle nachfolgenden Generationen weitergegeben.


    Stolperzunge gab ihm das Fleisch. »Varaha wollte es nicht haben.«


    »Er will nie Fleisch«, sagte Steingesicht und nahm sich einen Augapfel. »Hmmm. Viel besser als Panzerrücken, was?« Dann brüllte er: »Nein, Shankar! Nein! Mit der Spitze! Ja! Guter Junge!« Er wandte sich wieder an Stolperzunge. »Er ist ein komischer Kerl, was? Dieser Varaha. Glaubst du, dass deine Indrani ihn mag? Geht es darum? Du solltest aufpassen, dass sie nicht zu viel Zeit mit ihm verbringt. Das ist nicht gut für den Häuptling. Vergiss nicht, wie es mit Wandbrecher war.«


    Daran musste Stolperzunge die ganze Zeit denken. Es war, als würde sein Bruder ihm über die Schulter blicken und alles beobachten, was er tat. Aber viel beunruhigender als das war sein Gefühl, die zunehmende Gewissheit, dass er seinem Bruder irgendwann noch einmal begegnen würde, obwohl das unmöglich war.


    »Du solltest es ihm nicht durchgehen lassen«, sagte Steingesicht. »Weißt du, dass er jeden Tag um diese Zeit das Hauptquartier verlässt? Über die Leiter am Fenster, das zum Fluss rausgeht. Wahrscheinlich trifft er sich dann mit ihr.«


    Stolperzunge wurde übel. Was war, wenn es stimmte? Was würde ein Häuptling deswegen unternehmen? Er konnte sich nicht sicher sein, aber um nicht verrückt zu werden, musste er herausfinden, was vor sich ging. Er musste es tun.


    Ohne ein weiteres Wort verließ er Steingesicht und lief zur Flussseite des Gebäudes, so schnell er konnte. Als er dort durch das Fenster blickte, sah er tatsächlich eine menschliche Gestalt in der Ferne, die gerade zwischen den Häusern verschwand. Er verstieß gegen seine eigene Regeln, aber er dachte nicht weiter nach, sondern stürmte die Leiter hinunter und folgte Varaha.


    Bald hatte er ihn eingeholt, doch er hielt einen ausreichend großen Abstand und beobachtete den Mann nur, während der über die Straßen neben dem Fluss ging. Varaha blickte sich kein einziges Mal um, sodass Stolperzunge sich selbst tadelte, weil er ein so schlechter Lehrer war. Wie konnte ein ansonsten guter Jäger so dumm sein? Hielt er sich für einen Vorfahren, der einfach alle möglichen Gefahren missachten konnte? Trotzdem war der Häuptling froh über den Vorteil, den er ihm damit verschaffte.


    Die Straßen wurden immer enger, und an den meisten Gebäuden hatten sich die Balkone gehalten, die beide Männer vom Großen Dach abschirmten. Stolperzunge blickte sich um und vergewisserte sich, dass er nicht ebenfalls verfolgt wurde. Als er wieder nach vorn schaute, war Varaha verschwunden.


    Er erstarrte und fragte sich, ob man ihn vielleicht doch bemerkt hatte, ob der andere Mann nun hinter einer Ecke auf ihn wartete. Er trat vor, und seine Augen suchten den Boden und die Umgebung nach Hinweisen ab. Dann tauchte in der Wand ein seltsames Fenster auf. Es lag so niedrig, dass es sich fast auf Straßenhöhe befand. An einigen Stellen war das Moos abgeschabt worden.


    Stolperzunge ging in die Hocke und zuckte beim leichten Schmerz zusammen, den sein Bein ihm seit der Schlacht verursachte. Er beging den schweren Fehler, den Schatten seines Kopfes durch das Fenster fallen zu lassen, aber seine Sorge war überflüssig. Varaha war viel zu beschäftigt, um etwas zu bemerken. Er stand mit dem Rücken zum Häuptling in einem kleinen Raum, von dem eine Treppe zum Rest des Gebäudes hinaufführte. Er hockte vor einem schweren Brocken aus Mauerwerk, der etwa so groß wie ein Mensch war. Varaha stöhnte und spannte die Muskeln an. Stolperzunge musste ein erschrockenes Keuchen unterdrücken, als sich der Steinbrocken vom Boden löste und zur Seite geworfen wurde. Wie konnte ein Mann so etwas schaffen? Aber er erinnerte sich daran, dass Varaha niemals zu ermüden schien, dass ihm nie der Schweiß ausbrach, dass er niemals Angst hatte. Dann zog der Mann mehrere weiße Waffeln aus einer bislang verborgenen Wandnische hervor. Stolperzunge hatte so etwas schon einmal gesehen. Er konnte sich nicht genau erinnern, bis Varaha sich die Waffeln in den Mund steckte. Natürlich! Die Vorräte, die er in der abgestürzten Sphäre gefunden hatte! Er hatte versucht, sie zu essen, aber gedacht, dass sie zu pulvrig und zu süß waren, um Nahrung sein zu können.


    Stolperzunge spürte, wie sich ihm vor Ekel der Magen umdrehte. Varaha schien das Zeug stapelweise gelagert zu haben. Er hortete es. Für dieses Verbrechen würde er sich verantworten müssen, ganz gleich, wie kräftig er war. Stolperzunge wollte sich gerade durch das Fenster zwängen und dem Lehrer folgen, als der Mann sprach.


    »Willst du auch was?«


    Indrani stand auf der Treppe und hatte wieder eine Hand auf den Bauch gelegt. Stolperzunge erstarrte. Er hatte das Gefühl, als würde er über seinem eigenen Körper schweben, wie damals, als seine Beine gebrochen waren und die Welt nur aus Schmerz und Schrecken bestanden hatte. Wenn sie Varaha küsste … wenn sie ihn so ansah, wie sie Stolperzunge erst vor dreißig Nächten angesehen hatte… Stolperzunge packte den Schaft seines Speers, aber die Verbitterung in Indranis Stimme bewahrte ihn davor, einen Mord zu begehen.


    »Also willst du nicht mit dieser Scheinheiligkeit aufhören, Varaha.«


    »Wovon redest du, Frau?«


    »Wie ich hörte, hast du heute Beute erlegt, aber du weigerst dich weiterhin, Fleisch zu essen.«


    »Hältst du mich für einen Wilden? Nachdem ich euch das Leben gerettet habe? Dir und all deinen wunderbaren Geisterverehrern.«


    Indrani setzte sich auf eine Treppenstufe und sah ihn finster an. »Ja, ich halte dich für einen Wilden. Nun gut, damals war auch ich eine Wilde …«


    »Nicht zu fassen!«, spottete er. »Die Tochter des Vorsitzenden! Das Gesicht der Kommission!«


    »Ich habe daran geglaubt. An alles, was ich damals getan habe. Ich kann es nicht leugnen, auch wenn es mich noch so sehr beschämt …« Sie schüttelte den Kopf. »Aber es spielt keine Rolle mehr. Nicht mehr seit dem Tag, als du meine Sphäre abgeschossen hast.«


    »Ach, hör auf, deswegen herumzujammern. Ich habe dich am Leben gelassen, als es sehr einfach für mich gewesen wäre, dir den Rest zu geben. Deswegen habe ich eine Menge Ärger bekommen. Und jetzt wollen sie dich sogar zurückhaben, du Glückliche.«


    »Soll ich dir sagen, warum?«, fragte sie.


    Als Varaha sie ansah, zeigte sein Gesicht plötzlich einen furchtsamen Ausdruck. »Ich will es gar nicht wissen.«


    »Vielleicht sollte ich es dir trotzdem sagen.«


    »Tu es, und ich schwöre dir, dass dein Lieblingswilder vor mir sterben wird! Siehst du das?« Er zeigte auf einen Teil der Betonwand. »Das ist sein Kopf.« Ein schneller Faustschlag. Dann eine Staubwolke, die von einem neuen Loch aufstieg.


    Indrani kämpfte um ihre Fassung. Schließlich sagte sie: »Vergiss nicht, dass du versprochen hast, ihn nicht anzurühren. Ich hätte dem Stamm jederzeit deine Identität offenbaren können.«


    Er lachte verächtlich. »Aber du wolltest dir deine Optionen offenhalten. Was in dieser Schlacht dein Glück war.« Er legte die übrig gebliebenen Nahrungspakete in ein Loch im Boden. Dann entfernte er die Krümel und andere Hinweise. Blut tropfte ihm von den Fingerknöcheln, mit denen er gegen die Wand geschlagen hatte. »Diese ganze Aktion war meine Idee, musst du wissen. Ich dachte, es würde mir Spaß machen zu beobachten, wie diese flennenden Pazifisten sterben. Aber du kannst mir glauben, dass es nichts im Vergleich zum Vergnügen ist zu beobachten, wie sie zuerst ihre Ideale verraten und dann sterben. Damit hatte ich nicht gerechnet.«


    »Du warst schon immer der Grausamste von uns. Du gehörst hierher.«


    »Nein, meine Gute. Ich gehöre nach oben. Wo ich beobachten kann. Trotzdem … ist etwas an dem dran, was du sagst. Ihnen so nahe zu sein, ihr Blut und ihre Scheiße zu riechen, wenn irgendwelche Bestien sie mit den Zähnen packen… Ja, überspiel nur deine Abscheu. Und mich bezeichnest du als scheinheilig! Du widerst mich an.«


    »Wir müssen diese Welt verändern«, sagte Indrani. »Sie ist falsch. Alles ist falsch.«


    »Willst du damit sagen, dass die Deserteure nicht bekommen haben, was sie verdienen? Du beliebst zu scherzen.«


    »Bei allen Göttern, Varaha, der letzte der Deserteure ist vor einer halben Ewigkeit gestorben! Sind wir so religiös, dass wir glauben, sie würden hier als ihre eigenen Nachkommen wiedergeboren werden? Wir sind jetzt die Schuldigen und genauso schlimm, wie sie es in ihren schlimmsten Zeiten waren. Wir haben sie und all die gefangenen Bestien genauso auf dem Gewissen, als hätten wir selbst die Speere erhoben!«


    »Mein liebes Fräulein Tochter des Vorsitzenden« – Varahas Grinsen war grimmig –, »dann könnten wir doch einfach alles dichtmachen, oder? Wollen wir den Massen ihren Spaß vorenthalten, obwohl wir sie doch bei Laune halten müssen? Seltsame Worte aus deinem Mund, wenn Tausende nur auf deinen Befehl hier unten sind.«


    Stolperzunge war fassungslos. Er wusste, dass die Menschen auf dem Großen Dach seine Welt beobachteten, aber ihm war vorher nicht klar gewesen, dass sie es taten, um sich zu unterhalten. Sie hatten die Deserteure zum Tod verurteilt, aber statt sie ehrenhaft zu Freiwilligen werden zu lassen, ergötzten sie sich an ihrem Tod, an ihrem Leid, an der endlosen Angst und am Hunger der Generationen. Sein Herz schlug schneller, bis es wild in seiner Brust hämmerte. Nicht einmal die Verschwendung von Nahrung konnte so unanständig sein. Stolperzunge konnte sich nichts Schlimmeres vorstellen, nichts! Außer dass Indrani irgendwie an dieser ganzen Sache beteiligt gewesen war. Wie konnte er sich je wieder neben sie legen? Sie und ihresgleichen hatten den Tod seiner Mutter, seines Vaters und aller anderen, die ihm lieb gewesen waren, auf dem Gewissen.


    Jetzt sah er, wie sie den Kopf hängen ließ, und musste sein Gehör anstrengen, um ihr Flüstern zu verstehen. »Ich habe dir gesagt, dass ich es in Ordnung bringen will. Ich habe mich geändert.«


    »Klar doch! Dann sorg dafür, dass sich heute Nacht alles ändert.«


    »Heute N-nacht?«


    »Oder nie. Du hast die Wahl. Ich habe alles arrangiert. Wie vereinbart. Entweder heute Nacht, oder du kannst hier blieben und verrotten. Ich schwöre dir, dass ich ihn töten werde, wenn du mir in den Rücken fällst.«


    Indrani neigte den Kopf. »Also heute Nacht«, sagte sie matt. »Wir brechen heute Nacht auf.«


    Und der Häuptling biss sich auf die Fingerknöchel, damit er nicht laut aufschrie.


    



    Stolperzunge schickte die Waisenkinder in ein anderes Zimmer im Hauptquartier und wartete auf sie, als sie zurückkehrte – die Arme fest verschränkt, um das Durcheinander der Gefühle zu verbergen, die an ihm zerrten. Als Indrani schließlich hereinkam, fielen ihm keine Worte mehr ein. Sie gehörte zu einer Gruppe, die Wesen hierherschickte, damit sie auf möglichst unterhaltsame Weise starben oder töteten. Er stellte sich die Augen vor, die sein gesamtes Leben verfolgt hatten. Er hörte Gekicher, als er um Moosherz geweint hatte, und verächtliches Schnaufen über die Generationen von Wilden, die ihr Fleisch opferten, damit weitere Wilde das Spiel am Leben erhielten. Er hätte Indrani hassen müssen, er hätte sie auf irgendeine Weise bestrafen müssen.


    Doch der Anblick ihres traurigen, aber wunderschönen Gesichts machte es ihm unmöglich. Sie wirkte viel älter als bei ihrer ersten Begegnung, mit müden Augen und ausgezehrt von allem, was ihr widerfahren war. Dann erinnerte er sich daran, wie sie seine Beine gerettet hatte und wie Wandbrecher sich an ihr gerächt hatte. Wie sie in der Obhut seines Stammes gelitten hatte.


    Indrani hatte ihre Strafe bereits erhalten, und es gab keinen Zweifel an ihrer Aufrichtigkeit, als sie Varaha gesagt hatte, dass sie sich verändert hatte.


    »Du solltest vorsichtiger sein«, sagte sie leise zu ihm.


    »Ich?«


    »Dein Kopf«, sagte sie. »Du hast ihn nicht weit genug vom Fenster zurückgezogen.«


    Sie setzte sich auf das Moos und legte die zitternden Hände an ihr Gesicht. »Ich wollte es dir sagen, Stolperzunge, aber ich wusste nicht, wie. Ich bin froh, dass du alles mitgehört hast. Nachdem du jetzt weißt, was ich getan habe, ist es einfacher …«


    Der Häuptling fühlte sich völlig ausgelaugt. Als er sprach, klang seine eigene Stimme in seinen Ohren hohl. »Was hat Varaha gemeint? Was soll heute Nacht geschehen?«


    Tränen liefen zwischen ihren Fingern hindurch. Sie sah ihn immer noch nicht an. »Er kann eine Sphäre holen, die mich rausbringen wird. Sie haben sich hier schon viel zu sehr eingemischt, also müssen sie dafür sorgen, dass die anderen Sphären anderswo sind, wenn sie es tun.«


    »Aber, Indrani, ich dachte, ich hätte eine Heimat für dich gefunden, für uns. Ich dachte …«


    Sie nahm die Hände vom Gesicht und blickte mit geschwollenen Augen zu ihm auf. »Du hast falsch gedacht. Völlig falsch. Du hättest es besser wissen müssen. Hast du die Wühler vergessen? Ich bin mir ganz sicher, dass sie dich nicht vergessen haben. Und sie haben auch nicht aufgehört, sich weiter auszubreiten. Keins meiner Waisenkinder wird schon alt genug zum Jagen sein, wenn diese Wesen hier eintreffen. In tausend oder zweitausend Tagen. Alles, was wir bis dahin aufgebaut haben, wird keine Rolle mehr spielen. Aber da oben, Stolperzunge, werde ich eine Möglichkeit finden, meine Verbrechen wiedergutzumachen und euch allen das Überleben zu sichern. Nur da oben!«


    »Warum sollten die Leute vom Dach dir helfen?« Er wusste nicht, was er sonst sagen sollte. Er fühlte sich wie betäubt.


    »Während des Krieges ging etwas verloren. Etwas oder jemand. Ein Geheimnis. Anscheinend weiß ich, was es ist. Nicht bewusst, aber vielleicht befindet es sich in dem Teil meines Gedächtnisses, das im Dach gespeichert ist. Niemand außer mir sollte Zugang dazu haben. Das ist wahrscheinlich der Grund, warum man mich hierher in den sicheren Tod geschickt hat.«


    »Aber jetzt brauchen sie es wieder?« Sie war immer noch die wunderschönste Frau, die er je gesehen hatte. »Indrani … was kann sie davon abhalten… dich zu töten, wenn sie haben, was sie wollen?«


    Gerötete Augen erwiderten seinen Blick. »Sie haben versprochen, die Wühler aufzuhalten. Um dir eine Chance zu geben, Stolperzunge.« Sie ließ den Kopf wieder hängen. »Aber ich glaube ihnen nicht. Jetzt glaube ich ihnen gar nichts mehr. Ich werde… ich werde mich nicht widerstandslos zur Schlachtbank führen lassen. Ich werde nicht zulassen, dass sie mir wehtun und meinem … ich werde nicht gehen. Ich kann kämpfen. Wenn der Zeitpunkt günstig ist, gelingt es mir vielleicht, eine Sphäre in meine Gewalt zu bekommen. Ein paar Rebellen müssen den Krieg überlebt haben, und sie wollen mich und mein Geheimnis haben, ganz gleich, was es ist. Sie werden mir die Waffen geben, die wir brauchen, um uns zu retten.«


    »Ich könnte mit dir gehen …«, sagte er.


    Die Erleichterung auf ihrem Gesicht kam zu plötzlich, war zu stark, um falsch sein zu können. Ihm wurde klar, dass sie die ganze Zeit genau darauf gehofft, aber aus irgendeinem Grund nicht daran geglaubt hatte. »Ach, Stolperzunge! Stolperzunge!« Sie zog ihn an sich und umarmte ihn zum ersten Mal seit dreißig Tagen, und beide weinten.


    So saßen sie immer noch da, als ein paar der Waisenkinder hereinrannten und die Erwachsenen mit ihrem üblichen Schwall aus Fragen und Beschwerden, wer wen an den Haaren gezogen hatte, belästigten. Selbst nachdem er sich die Augen abgetrocknet hatte, um die Kinder nicht zu beunruhigen, erinnerte sich Stolperzunge an die Frage, die Indrani in der vorigen Nacht gestellt hatte.


    »Wer wird sich um sie kümmern?«, hatte sie gefragt. Und er wusste keine Antwort darauf.

  


  


  


  


  
    

    DIE SCHWÄCHERE HAND


    Varaha wartete in einer Gasse auf sie, wo kein Wächter vom Hauptquartier ihn sehen konnte. Dachschweiß tropfte von seiner Stirn auf die Muskeln seines Oberkörpers. So beeindruckend waren sie gar nicht – nur etwas größer als die von Stolperzunge. Neben Steingesicht hätte der Mann schwächlich gewirkt. Andererseits hätte Steingesicht niemals den Steinbrocken bewegen können, unter dem Varaha seine Nahrung versteckt hatte, und erst recht nicht hätte er ihn anheben können! Der Mann runzelte die Stirn, als er sah, dass Stolperzunge und Indrani zusammen kamen.


    »Bist du wahnsinnig, Frau? Du weißt doch, dass für ihn nicht genug Platz in der Sphäre ist!«


    »Ich musste es ihm sagen. Er …«


    »Außerdem stehen die Dinge da oben schon schlimm genug, ohne dass du einen Wilden mitbringst.«


    »Du musst dir keine Sorgen machen, Spion«, sagte Stolperzunge mit kalten Augen. »Ich gehöre hierher.« Es gefiel ihm nicht, wenn er lügen musste, aber diese Worte sprach er, als würde er sie wirklich so meinen. Vorher hatte er Indrani gefragt, warum Varaha erfahren musste, dass sie nicht allein war. »Ich könnte euch beiden heimlich folgen, bis du …«


    »Nein, Stolperzunge. Du kannst dich nicht an eine Sphäre heranschleichen. Ihre Maschinen würden dich sofort bemerken, und der Pilot würde gar nicht erst landen. Dann würden wir für immer hier festsitzen.«


    Varaha führte sie zum Raum, in dem er seine Nahrung aufbewahrte. Seine Stimme hatte den Tonfall falscher Fröhlichkeit, die er schon die ganze Zeit an den Tag gelegt hatte. »Traurig, dass du deinen besten Jäger verlieren wirst, Häuptling.«


    »Ein guter Jäger vergisst nie, gelegentlich einen Blick über die Schulter zu werfen.«


    »Ob von vorn oder von hinten, Stolperzunge, es spielt überhaupt keine Rolle. Deinesgleichen ist für mich keine Gefahr.«


    Der Häuptling wurde neugierig. »Würden die Sphären dich genauso beschützen wie Indrani?«


    Varaha schnaufte. »Ich kann auf mich selbst aufpassen. Aber nein, sie würden nicht kommen, nicht meinetwegen. Indrani hat sie zum Eingreifen gezwungen, als sie wusste, dass jeder sie beobachtete.« Er warf einen hasserfüllten Blick in Indranis Richtung, und Stolperzunge fragte sich, warum er Varaha jemals als Rivalen betrachtet hatte. Plötzlich wurde ihm klar, dass der Spion von Anfang an um Stolperzunges Ängste gewusst haben musste, sodass er sich offenbar den Spaß erlaubt hatte, sie zu schüren. Sein Gerede vom Heiraten konnte keine andere Bedeutung gehabt haben.


    Stolperzunge packte ihn an der Schulter. »Du hast die ganze Zeit nur mit uns gespielt!«


    »Stolperzunge«, sagte Indrani. Ihre Augen flehten ihn an. Denk an den Plan, schien sie ihm mitteilen zu wollen. Sie warnte ihn vor einem Kampf gegen Varaha. Natürlich hatte sie recht. Wer Löcher in eine massive Wand schlagen konnte, sollte nicht unterschätzt werden.


    Vorsichtig nahm er die Hand von der Schulter des Mannes.


    »Ich würde dich auf der Stelle töten, Stolperzunge, wenn du nicht so beliebt wärst. Aber ich warne dich, denn heute Nacht ist die Nacht, in der ich damit durchkommen würde.« Er zeigte nach oben auf die einzelne Sphäre, die unter dem Großen Dach hing. »Das ist unsere. Alle anderen wurden fortgeschickt, um zu beobachten, wie die Wühler die Langzungen ausrotten. Du solltest mich nicht noch mehr reizen.«


    Der Schatten der Sphäre fiel auf sie, als sie auf eine freie dreieckige Fläche zwischen hohen Gebäuden traten, die mit faserigem Moos bewachsen war.


    »Wird sie hier landen?«, fragte Stolperzunge.


    Varaha schnaufte, aber Indrani beantwortete seine Frage mit angespannter Miene. »Sphären sind so gebaut, dass sie nicht auf der Oberfläche landen können. Je tiefer man geht, desto schwieriger sind sie zu steuern. Ich vermute, dass wir auf eins dieser Gebäude klettern müssen. So wird es für den Piloten einfacher.«


    Varaha wandte sich wieder Stolperzunge zu, und diesmal klang sein Tonfall milder. »Es würde mich sehr interessieren, wie lange du diese Narren am Leben erhalten kannst. Es sind zu wenige. Das weißt du, nicht wahr?«


    »Wir haben den Sprecher.«


    Varaha nickte und blickte erneut zum Dach hinauf. »Er wird dir wenig nützen, wenn die Wühler kommen. Sie verhandeln nicht um Fleisch. Dazu sind sie geistig einfach nicht in der Lage.«


    Die drei traten geduckt durch den Eingang zu einem Turm und stiegen die Treppen hinauf. Drinnen war es stockdunkel. Schade, dachte der Jäger, dass sie diesen Umstand nicht ausnutzen konnten, um Varaha zu überwältigen. Der Mann musste bei Bewusstsein sein, wenn die Sphäre eintraf, und vielleicht sogar noch etwas länger.


    Die Treppe schien endlos zu sein und machte seiner Beinverletzung zu schaffen. Immer wieder sah er die Gesichter der Waisenkinder vor sich. Auch Indrani machte sich um sie Sorgen, weil sie nicht wusste, was während ihrer Abwesenheit mit ihnen geschah. Aber sie waren in jedem Fall dem Tod geweiht, auch wenn sie nicht fortging. Die Schlacht schien sie davon überzeugt zu haben. Das war offenbar der Wendepunkt für sie gewesen.


    Jeder Schritt brachte Stolperzunge neue Sorgen. Er fragte sich, wie lange er fort sein würde, nachdem sie die Sphäre gestohlen hatten. Steingesicht würde nie wieder schnell laufen können, und keiner der anderen Jäger würde es schaffen, ohne ihn auf die Jagd zu gehen. Sie waren zu wenige. Stolperzunge war klar, dass sie sich die vielen Fehler nicht leisten konnten, die sie während seiner Abwesenheit begehen würden. Selbst wenn er eine Waffe fand, mit der sich die Wühler bekämpfen ließen – was würde ihn erwarten, wenn er zurückkehrte? Wahrscheinlich nichts. Niemand. Diese Vorstellung verbitterte ihn.


    Ein Quadrat aus hellem Licht zeigte das Ende des Aufstiegs an. Als sie nach draußen traten, erwartete sie ein erstaunlicher Anblick. Normalerweise schwebten Sphären knapp unter dem Großen Dach, so weit entfernt, das ein Jäger sie mit der ausgestreckten Hand abdecken konnte. Stolperzunge hatte bisher nur die abgestürzten Wracks aus unmittelbarer Nähe gesehen. Diese Sphäre hing höchstens zwei Mannslängen über dem Dach des Gebäudes. Sie wirkte massiv, so groß wie ein Haus, und die Metallhaut war mit Vorsprüngen und Lichtern übersät. Sie summte, nicht laut, aber mit einem sehr tiefen Ton, den Stolperzunge im mürben Mauerwerk des Turmes spürte. Und sie hatte auch einen Geruch – wie etwas Schmorendes und Giftiges.


    Natürlich landete die Sphäre nicht. Stolperzunge stellte sich vor, wie sie es versuchte und das Gebäude zum Einsturz brachte oder einfach herunterrollte. Er zuckte vor Schreck zusammen, als sich die Schale wie ein Augenlid öffnete.


    Ein Mann streckte den Kopf durch die Öffnung. Er trug Haare auf der Oberlippe, und seine scharfe Stimme wurde noch dadurch betont, dass er kopfüber hing.


    »Irgendwelche Probleme?«, fragte Varaha.


    Der Mann schüttelte den Kopf. »Es müssen Vierbeiner in der Nähe sein, aber sie haben euch nicht gesehen. Ha! Du musst verdammt froh sein, von hier wegzukommen. Ich hätte mich vor Lachen fast bepisst, als der Wilde heute früh versucht hat, dich zum Essen zu zwingen.«


    »Das hast du gesehen?«


    »Alle haben es gesehen!«


    Varaha wandte sich mit einem boshaften Gesichtsausdruck an Stolperzunge. Der Häuptling machte sich bereit, sich zu verteidigen. Er hatte seine gesamten Waffen mitgenommen, während sein Gegner zwar unglaublich stark, aber unbewaffnet war.


    »Nein, Varaha!«, rief Indrani. »Ich werde nicht mit dir gehen, wenn du ihm etwas antust.«


    Stolperzunge blieb stehen und weigerte sich, Angst zu zeigen. Er war für die Jagd ausgebildet worden, hatte Wesen gegenübergestanden, die schwächer, aber viel wilder und verzweifelter als dieser Mann gewesen waren.


    »Du kommst jetzt sowieso mit, Indrani. Ob es dir gefällt oder nicht.«


    »Ja, Varaha, du könntest mich dazu zwingen. Aber du weißt ganz genau, dass du durch Druck nicht an meine Erinnerungen herankommst. Das würde das Dach niemals zulassen.«


    Varaha sagte nichts, aber er wich einen Schritt zurück. Dann gab er dem Piloten ein Zeichen, worauf dieser nickte und nach drinnen verschwand. Eine ausgeklügelte Vorrichtung rollte aus der Luke: zwei Stricke, die durch kürzere waagerechte Stücke verbunden waren, sodass man bequem hinaufklettern konnte.


    »Du gehst zuerst«, sagte Varaha zu Indrani.


    Sie nickte. Bislang lief alles genauso, wie sie vorhergesagt hatte. Sie blickte zu den Stricken und dann zu ihrem Geliebten.


    »Ich möchte mich von Stolperzunge verabschieden«, sagte sie.


    »Dann tu es.«


    »Unter vier Augen.«


    Er lachte. »Sei nicht albern. Du weißt genau, dass die Sphäre alles aufzeichnet. Verabschiede dich oder schau ihm beim Sterben zu. Deine Entscheidung.« Aber er widersprach nicht, als sie Stolperzunge zur anderen Seite des Dachs führte. Er beobachtete jeden Schritt mit verächtlichem Grinsen. »Ich frage mich«, sagte er, »wie du es aushältst, dass einer dieser Wilden dich berührt, ganz zu schweigen davon, mit ihm …«


    »Sei still! Oder ich komme nicht mit. Verstanden? Halt die Klappe!«


    Er tat es. Er zuckte mit den Schultern und wandte sich ab. Indrani legte die Arme um Stolperzunge und drückte ihn an sich. »Hör mir genau zu. Du hast nur eine Chance, ihn bewusstlos zu schlagen. Denk daran, was ich dir gesagt habe – sein Körper wurde verändert. Er ist mindestens so stark wie Quetschfaust.«


    Stolperzunge erstarrte. »Ich weiß, dass ich …«


    »Keine Dummheiten! Versprich es mir.«


    Er seufzte. »Ich werde ihm einen Schlag verpassen, sobald du den Piloten ausgeschaltet hast. Dann klettere ich zu dir hoch.«


    »Gut«, sagte sie.


    Er folgte ihr zurück zu den Stricken. Ihre feuchten Handflächen fühlten sich an, als würden sie zusammenkleben. Varaha winkte sie nach oben. Sie löste sich von ihrem Liebhaber und stieg auf die erste Sprosse, während die Sphäre leicht unter ihrem Gewicht schaukelte. Stolperzunge nahm den Beutel mit dem Sprecher in die Hand. Er hatte gehofft, der Spion würde ihm den Hinterkopf zuwenden, während er Indrani beim Hinaufklettern beobachtete, aber er schien viel mehr an Stolperzunges Reaktion interessiert zu sein.


    »Du wirst sie nie wiedersehen«, flüsterte Varaha. Er war keineswegs größer als Stolperzunge, wirklich nicht. »Aber sie wird dich sehen. Wir werden dich gemeinsam beobachten, wenn du stirbst.«


    Stolperzunge wahrte eine ausdruckslose Miene. Die Beine seiner Frau waren fast vollständig im Gefährt verschwunden.


    »Vergiss nicht«, fuhr Varaha fort, »dass ich es war, der sie zu dir geschickt hat, und jetzt hole ich sie wieder zurück.«


    »Warum hast du sie damals nicht einfach getötet?«


    »Niemand demütigt mich ungestraft, Stolperzunge. Deswegen. Sie hat verdient, was sie hier unten durchgemacht hat. Und du – du hast das hier verdient.«


    Stolperzunge hatte so aufmerksam auf eine Gelegenheit zum Angriff gewartet, dass er gar nicht erkannt hatte, dass Varaha das Gleiche beabsichtigte. Die Faust des Spions schlug ihm schmerzhaft ins Gesicht und warf ihn zu Boden.


    »Wie gefällt dir das? Obwohl es natürlich nur eine Kostprobe war.«


    Stolperzunge konnte nicht antworten. Er versuchte aufzustehen, aber in seinem Kopf drehte sich alles, und sein Sichtfeld war verschwommen. Er war sich undeutlich bewusst, dass Varaha ihn immer noch ansah und wiederholte: »Niemand demütigt mich …«


    Dann tauchte Indranis Kopf in der Luke auf. Auch Varaha bemerkte sie. »Was tust du da?«, rief er. »Geh wieder hinein! Ich habe ihn nicht getötet, keine Sorge! Ich habe ihm nur etwas gegeben, damit er sich immer an mich erinnert. He! He!«


    Aus irgendeinem Grund war Varaha auf die Strickleiter gesprungen und kletterte hektisch hinauf. Dann stürzten er und die zerschnittenen Stricke ab, etwa zwei Mannslängen tief, auf das Dach des Turms.


    »Halt aus, Stolperzunge!«, rief Indrani. »Ich muss nur …«


    Aber sie schien ebenfalls Schwierigkeiten zu haben. Plötzlich hob sich die Sphäre und hätte sie fast aus der Luke stürzen lassen. Das Gefährt stieg steil auf und flog dann in Zickzackbewegungen in Richtung Menschen-Wege.


    Mit schmerzendem Kopf rappelte sich Stolperzunge auf und lief zu seinem Speer hinüber. Trotz seines Versprechens hatte er Varaha unterschätzt und den Plan verdorben.


    »Glaubst du, dass du mir mit diesem Stock etwas anhaben kannst, Wilder?« Die Stimme des Spions zitterte vor Wut. »Du musst noch vieles lernen.« Er stand auf und hob die zerschnittenen Stricke auf. Eine Körperhälfte war mit Kratzern übersät, und sein Gesicht war aufgeschürft.


    Jetzt sieht er nicht mehr so hübsch aus, dachte Stolperzunge. Aber er ließ sich dadurch nicht von seinem Vorhaben ablenken. Er brachte sich in die richtige Haltung und trat vor, wobei er den Speer in Richtung seines Gegners stieß. Varaha sprang zur Seite. Er ließ das Bündel aus Stricken kreisen und zwang Stolperzunge, sich zu ducken. Er holte erneut aus, und diesmal verfing sich der Speer im Gewirr.


    Stolperzunge hielt sich mit der ganzen Kraft eines Lebens voller Gefahren fest. Er stemmte die Fersen gegen die raue Oberfläche des Dachs und zerrte. Aber es nützte nichts. Varaha grinste wild und atmete nicht einmal schneller, während er den Jäger heranzog.


    Dann stellte der Häuptling den Widerstand ein und warf sich stattdessen nach vorn. Er legte sein ganzes Gewicht in den Speerstoß. Die Spitze schnitt einen blutigen Riss in Varahas Brustkorb, bevor er sie beiseiteschlagen konnte. Beide Männer gingen zu Boden, zwischen ihnen die Stricke und der Speer. Stolperzunge griff nach seinem Messer, aber Varaha brüllte auf und schleuderte den Häuptling zurück, als würde er nicht mehr als ein leerer Schädel wiegen. Dann sprang er auf die Beine und bog den dicken Speerschaft durch, bis er brach.


    »Als Nächstes dein Rückgrat«, zischte er.


    Stolperzunge wusste, dass der Mann dazu fähig war. Er sprang durch die Dachluke und ließ sich von einer unglücklichen Landung nicht davon abhalten, die dunklen Treppenstufen so schnell wie möglich hinunterzurennen. Flüche und Schritte folgten ihm den ganzen Weg nach unten. Er wusste nicht, was er jetzt tun sollte. Indrani war für ihn verloren, vielleicht in der Gewalt des Piloten der Sphäre, und wurde an irgendeinen Ort gebracht, der für ihn unerreichbar war. Aber sie war noch am Leben, soweit er wusste, und würde vielleicht eine Möglichkeit finden, zu ihm zurückzukehren. Selbst wenn es ihr nicht gelang und sie den Rest ihrer Tage als Gefangene auf dem Großen Dach verbrachte, würde sie wissen wollen, wie es ihm ging. Sie würde nicht wollen, dass Varaha damit prahlte, wie er ihren Liebhaber getötet hatte.


    Stolperzunge zog bereits seine Steinschleuder hervor, als er das Erdgeschoss erreichte. Er lief über die Straße und ließ einen Stein zurück zum Gebäudeeingang fliegen, als Varaha blinzelnd ins Freie trat. Der Schuss richtete keine lebensgefährlichen Verletzungen an. Immerhin riss er ihm ein Stück vom Ohr ab und löste einen lauten Schmerzensschrei aus. Varaha griff nach der Holzkette, die er um den Hals trug, aber Stolperzunge wollte gar nicht sehen, warum. Er rannte weiter.


    Unmittelbar darauf wurde ihm klar, dass er sich in die falsche Richtung bewegte. Er hatte zugelassen, dass sein Feind nun zwischen ihm und dem Hauptquartier war, wo er Hilfe finden konnte. Wenigstens hatte er noch seine Schleuder. Er steckte sie sich in den Gürtel, für später, weil er dann vielleicht…


    Er sah einen grellen grünen Lichtblitz. Die Wand über Stolperzunges Kopf explodierte, und um ihn herum regneten Steine zu Boden. Er spürte einen Schlag und einen grausamen Schmerz in der Schulter. Er schrie auf, schaffte es aber, auf den Beinen zu bleiben. Er taumelte ein paar Schritte weiter, bevor er in einen Hauseingang fiel. Steine blockierten teilweise die Gasse, durch die er gelaufen war, und ein Gebäude sah aus, als hätte ein Riese ein Stück davon abgebissen. Sein rechter Arm, sein Wurfarm, streifte den Türrahmen. »Bei den Vorfahren!« Schreckliche Qualen tobten in ihm und ließen sein Sichtfeld verschwimmen. Er konnte den Arm nicht mehr bewegen, konnte es nicht einmal ertragen, ihn zu berühren. Mit jedem Herzschlag spürte er den Schmerz tief in den Knochen.


    »Ich hoffe, du bist nicht tot«, rief eine Stimme. Jemand kletterte über die Steine in der Gasse. »Ich möchte dich mit meinen bloßen Händen töten.«


    Der Jäger wankte zur Rückseite des Hauses und suchte nach einem Ausgang. Doch der Grundriss war ihm unvertraut, und er fand sich im falschen Raum wieder, während er Schritte am Eingang hörte. Sein einziger Fluchtweg war ein hüfthohes Fenster – schwer zu bewältigen für einen einarmigen Jäger mit großen Schmerzen. Er musste sich rückwärts dagegenlehnen und sich mit der gesunden Hand auf den Sims ziehen. Doch seine Panik und die Atemgeräusche, die er aus dem Korridor hörte, führten dazu, dass er das Gleichgewicht verlor. Er versuchte sich abzufangen. Sein rechter Arm wollte sich nicht bewegen, und er stürzte. Schreiend landete er auf seiner Verletzung, während der Sprecher aus dem Beutel rollte und gegen seine wunde Schulter stieß. Er wusste, dass er ihn aufheben sollte, dass er aufstehen und weiterlaufen sollte. Doch seine Qualen trübten seine Denkfähigkeit.


    »Na so was!«, sagte Varaha vom Fenster. »Ich überlege gerade, ob ich dir sofort den Kopf abreißen oder vorher lieber noch ein bisschen mit deinem Arm spielen soll.«


    Dann erinnerte sich Stolperzunge an das letzte Mal, als er auf diese Weise durch ein Fenster gestürzt war, vor vielen Zehntagen in Bluthaut-Wege.


    »Heller«, flüsterte er.


    »Was hast du gesagt?«


    »Heller als das Dach!«


    Plötzlich blitzte der Sprecher auf, so grell, dass Stolperzunge, obwohl er das Gesicht abgewandt und die Augen geschlossen hatte, bunte Punkte sah. Er wartete nicht ab, welche Auswirkung es auf Varaha hatte. Vor Schmerz schluchzend drehte er sich auf seine unverletzte Seite und schaffte es, sich hinzuhocken und dann aufzustehen. Er taumelte auf ein Gewirr aus Gassen und engen Straßen zu, das er nicht kannte. Aber er hörte den Fluss von links und erkannte, dass er diesmal wenigstens in die richtige Richtung ging.


    Ein Wutschrei erklang hinter ihm. Das grüne Licht blitzte auf, und vor Stolperzunge zerplatzte die Seite eines Gebäudes in einem Steinregen. Weitere Explosionen folgten, aber keine wurde ihm gefährlich. Varaha brauchte noch eine Weile, bis er wieder etwas sehen konnte.


    In diesem Moment wurde Stolperzunge bewusst, dass er den Sprecher zurückgelassen hatte, wodurch die Überlebenschancen seines Stammes noch schlechter wurden. Auch für ihn, denn wie sollte er erklären, welche Gefahr den Menschen drohte, falls er vor seinem Feind nach Hause kam?


    Er lief ein Zehntel lang weiter, durch eine endlose Abfolge von Gassen, die mit Knochen übersät waren. Varaha konnte sich viel schneller als er bewegen und würde ihn bald eingeholt haben. Sofern ihn die Erschöpfung nicht vorher in die Knie zwang. Stolperzunge hatte gerade die Kreuzung zweier gewundener Straßen erreicht, als er Stimmen hörte, die sich unterhielten. Vorsichtig näherte er sich, blickte sich nach hinten und oben um, vergewisserte sich, dass er nicht in eine Falle tappte. In seiner derzeitigen Verfassung hätte ein Kind ihn überwältigen können.


    Drei Vierbeiner hockten vor dem Eingang zu einer Gasse und drückten die spitzen Gesichter aneinander.


    »Nach Hause«, sagte einer. »Das grüne Licht verursacht diesem Geist großen Schrecken.«


    »Hunger braucht Fleisch«, warf der zweite ein.


    »Fleisch«, bestätigte der dritte.


    Trotz der ständigen Ablenkung durch die Schmerzen versuchte Stolperzunge zu verstehen, was hier vor sich ging. Er hatte den Sprecher unter dem Fenster zurückgelassen. Entweder hatten die Vierbeiner ihn gefunden oder … oder Varaha hatte ihn an sich genommen und hielt sich nun in der Nähe auf. Stolperzunges Blick suchte die moosbewachsenen Gebäude ab, fand aber keinen Hinweis. Wo auch immer er sich versteckte, der Spion musste die Bestien ebenfalls hören können.


    Warum hat er sie nicht getötet?, fragte sich Stolperzunge. Varaha brauchte ihr Fleisch nicht, aber es wäre leicht für ihn, sie zu erledigen. Vielleicht hätte er sogar Vergnügen daran gehabt. Aber dann erkannte der Jäger, dass die Wesen der seltsamen grünen Waffe und Varahas unnatürlicher Kraft zwar nichts entgegenzusetzen hatten, aber für Stolperzunge eine tödliche Gefahr darstellten. Er musste ihnen ausweichen und wurde dadurch in eine Richtung gelenkt, in die er nicht gehen wollte. Er betete, dass Varaha ihn nicht gesehen hatte und die Vierbeiner mit ihrem ausgezeichneten Gehör ihn nicht bemerkten, als er eine kurvige Straße nahm, die in die ungefähre Richtung der Gasse führte, die von den Bestien blockiert wurde. Inzwischen fühlte er sich völlig erschöpft. Sein Herz pochte schnell und beschleunigte den pulsierenden Schmerz in seinem Arm. Wenn er nicht bald heimkehrte, würde er zusammenbrechen.


    Die Straße führte auf eine Freifläche mit mehreren Ausgängen. An einem davon kauerte Varaha. Stolperzunge hätte ihn vielleicht gar nicht gesehen, wenn er nicht mit einem Hinterhalt gerechnet hätte. Wie es schien, trafen sich fast alle Straßen der Umgebung auf diesem Platz, und vielleicht würde es bis zum Tagesanbruch dauern, bis er einen anderen Weg gefunden hatte, der von hier wegführte. Aber er glaubte nicht, dass er so lange durchhalten würde.


    Er zog sich zwei Schritte zurück und fragte sich, ob der Spion seinen keuchenden Atem hören konnte. Wie sollte er entkommen? Mit seiner Verletzung konnte er nicht durch die Schatten kriechen. Einige der Gassen waren zwar eng genug, um es einem Jäger zu ermöglichen, von Dach zu Dach zu springen, aber den Aufprall bei der Landung würde er nicht aushalten. Er überprüfte seine Waffen. Beim Kampf auf dem Turm hatte er seinen Speer verloren, und seitdem hatte er auch sein Messer nicht mehr wiedergesehen. Ihm war nur noch die Schleuder geblieben. Er fluchte. Sie hätte vielleicht genügt, wenn er nicht so ein schlechter Schütze mit der linken Hand gewesen wäre. Er wusste, dass er großes Glück brauchte, um sich seinem Feind bis auf eine Körperlänge zu nähern, aber selbst dann würde er niemals seinen Kopf treffen. Andererseits war das Varaha vielleicht nicht klar. Und vielleicht gab es in diesem Augenblick einen Vorfahren, der es gut mit Stolperzunge meinte.


    Er ging in die Hocke, wo er vom Platz aus nicht zu sehen war, und breitete die Schleuder auf dem Boden aus. Dann legte er einen Stein hinein, der größer war als die, die er normalerweise benutzte.


    Wenn schon, denn schon, dachte er. Dadurch konnte seine Zielgenauigkeit mit der linken Hand auch nicht wesentlich schlechter werden. Anschließend fiel es ihm schwer, wieder aufzustehen. Das Stechen in seinem linken Bein stimmte in den Chor der Schmerzen in anderen Teilen seines Körpers ein.


    »Warum weiter bewegen?«, sang der Schmerz. »Du bist sowieso schon tot. Warum bewegen?«


    »Für den Stamm«, keuchte er. »Für Indrani.«


    Noch einen Moment ausruhen. Dann ließ er die Schleuder wirbeln und trat ins Freie. Varaha musste ihn gesehen oder eine flüchtige Bewegung wahrgenommen haben, denn er duckte sich genau in dem Moment, als Stolperzunge den Stein losließ. Er flog durch die Dunkelheit und verfehlte den Spion um mindestens zehn Armlängen, bis er krachend in der Gasse hinter ihm landete.


    Varaha sprang kampfbereit auf. Doch dann hielt er inne. Er sah, in welch schlimmer Verfassung der Häuptling war und wie die nunmehr harmlose Schleuder in seinen Fingern hing. Ein breites Grinsen trat auf sein Gesicht – arrogant, überlegen, triumphierend. Warum hatte Stolperzunge ihn nicht von Anfang an durchschaut?


    »Du hast danebengeschossen«, sagte Varaha. Er hielt die hölzerne Halskette in einer Hand, und Stolperzunge erkannte, dass dieser zierliche Gegenstand die grüne Lichtwaffe sein musste.


    Die Stimme des Häuptlings brach vor Erschöpfung und Schmerz. »Ich habe nicht danebengeschossen. Du bist ein Dummkopf, Varaha. Ich habe versucht, dich zusammen mit den anderen als Jäger auszubilden, aber du hast mich nie ernst genommen.«


    Der Mann kniff die Augen zusammen. »Wovon redest du?« In diesem Moment schien er etwas zu hören, denn plötzlich drehte er sich um. Aber die ausgehungerten Vierbeiner, die durch den Lärm angelockt worden waren, stürzten sich bereits auf ihn. Varaha brüllte vor Angst. Das grüne Licht blitzte einmal auf, und zwei der Bestien explodierten in einem Regen aus Blut. Doch die dritte erhob sich auf die Hinterbeine und stieß ihm die scharfen Klauen in den Bauch.


    Ungläubig und entsetzt riss Varaha die Augen auf. Die Bestie drehte die Klauen in der Wunde. Ihr Opfer konnte noch einen schrillen Schrei ausstoßen, bevor die andere Tatze des Angreifers ihm die Kehle aufschlitzte.


    Stolperzunge ging auf die Stelle zu, wo Varaha lag. Er durfte der Bestie den Sprecher nicht überlassen, ganz zu schweigen von der seltsamen Waffe. Davon hing möglicherweise das Überleben des gesamten Stammes ab. »He«, sagte er zum Vierbeiner und zeigte mit der Schleuder auf das Wesen. »Verschwinde von hier, oder ich setze mein grünes Licht gegen dich ein.«


    Das Wesen hielt inne und starrte ihn an. Vielleicht fragte es sich, warum es seine Sprache beherrschte. Oder es wog seine Chancen ab – Tod durch Verhungern gegen Tod durch das grüne Licht.


    »Du darfst dir eine Gliedmaße von deiner Beute mitnehmen«, sagte Stolperzunge. »Der Rest gehört mir.« Es kostete ihn immer mehr Anstrengung, die Steinschleuder zu halten, und seine Hand zitterte immer heftiger. Der Vierbeiner blickte ihn noch eine Weile herausfordernd an. Dann brüllte er ihn an, riss seiner Beute ein Bein aus und rannte damit den Weg zurück, den er gekommen war.


    Stolperzunge ließ sich zu Boden sinken, sorgsam auf seine verschiedenen schmerzenden Körperteile achtend. Keineswegs die geringste seiner Sorgen war, dass Indrani in Schwierigkeiten steckte – bereits in der Gewalt jener, die sie töten würden, sobald sie ihnen verraten hatte, was sie von ihr wissen wollten. Er stellte sich vor, wie er sich auf die Suche nach ihr machte. Vor langer Zeit hatte sie ihm erklärt, wie man zum Großen Dach gelangte. Von hier waren es vielleicht dreißig Tagesreisen. Den Fluss hinunter bis zum riesigen Feuchtpfad, der »Meer« genannt wurde, und dann am Ufer des »Meeres« entlang bis zu einem Hügel, der so hoch war, dass er das Dach berührte. »Stolperzunge!« Träumte er? Als er benommen den Kopf hob, sah er sie, genau über sich, wie sie sich aus der Luke einer tänzelnden Sphäre beugte, die der Oberfläche zu nahe war.


    Ihr Gesicht war blutig. »Der Pilot hat mich geschlagen«, erklärte sie. »Er war ein schwierigerer Gegner, als ich gedacht hatte.«


    Sie lächelten sich an, zu weit voneinander entfernt, um sich umarmen zu können, selbst wenn Stolperzunge es geschafft hätte, auf die Beine zu kommen.


    »Warte«, sagte sie. »Ich will den Piloten nicht in der Nähe haben, wenn er aufwacht.« Sie kehrte in das schwankende Gefährt zurück, und kurz darauf schob sie den Körper des Mannes mit der behaarten Lippe nach draußen. Er stürzte eine doppelte Mannslänge in die Tiefe, aber weitgehend unbeschadet, weil er auf den Leichen der Vierbeiner landete. Indrani tauchte wieder auf.


    »Ich habe die Waffe aufblitzen sehen«, sagte sie. »Ich dachte … ich dachte …«


    »Mir geht es gut«, log er.


    Sie lächelte. »Hier kann ich nicht landen. Ich komme auch nicht näher an dich heran. Du musst auf ein Gebäude steigen, je höher, desto besser. Aber du musst dich beeilen. Vielleicht wissen sie schon, was ich getan habe. Dann werden sie die anderen Sphären schicken.«


    Stolperzunge sah sie an und nahm die Gefühlsregungen in sich auf, die über ihr Gesicht zogen: Furcht, Aufregung, Liebe. Jeder Ausdruck war auf andere Art wunderschön. Und jeder war unverwechselbar Indrani.


    »Ich kann nicht mitkommen.«


    »W-was?« Ein Blutstropfen lief über ihre Wange und blieb an ihrem Kinn hängen.


    Ihr Gesicht verschwamm, und er wischte sich über die Augen. »Im Großen Dach wäre ich für dich ohne Nutzen, Indrani. Das weißt du genau. Ich würde dich nur behindern. Aber die Menschen hier… sie wären nicht mehr am Leben, wenn wir zurückkehren. Sie brauchen mich.«


    »Ach, Stolperzunge.« Nun weinte auch sie. Er sah, wie sehr sie sich wünschte, dass er ihr folgte, aber ihr musste klar sein, dass er recht hatte, dass ihm keine andere Wahl blieb.


    »Versprich mir, dass du zurückkehren wirst«, sagte er.


    »Ich habe keinen Stamm, Stolperzunge«, sagte sie. »Niemanden außer dir. Natürlich werde ich zurückkehren. Ich werde Saatgut mitbringen, damit keiner von uns mehr zum Freiwilligen werden muss. Ich werde Waffen mitbringen, damit wir uns gegen die Wühler verteidigen können. Und danach werde ich dich nie mehr alleinlassen.« Ihre Stimme brach und wurde zu einem Schluchzen. »Nie mehr.«


    Ein heiseres Geräusch drang aus dem Innern des Gefährts. Sie riss die Augen auf. »Sie… sie kommen!«


    »Geh!«, sagte er. »Geh und komm zu mir zurück!«


    Sie nickte, aber sie nahm sich noch ein paar kostbare Herzschläge, um ihn anzusehen. Dann zog sie sich in die Luke zurück, die sich schloss, und die Sphäre stieg mit großer Geschwindigkeit senkrecht empor.


    Stolperzunge hörte ein Stöhnen neben sich. Der Pilot schien aufzuwachen. Entsetzt sah er den Jäger an.


    »Bei den Göttern!«, rief er. Rückwärts kroch er durch die Eingeweide eines Vierbeinerkadavers, dann übergab er sich, als er seine blutverschmierte Kleidung sah.


    »Willkommen im Stamm«, sagte Stolperzunge. Eigentlich sollte der Mann dankbar sein, dass er noch am Leben war.


    Der Häuptling spürte etwas Feuchtes auf dem Kopf, das zu warm war, um Dachschweiß sein zu können. Er tastete danach und runzelte die Stirn, als er sah, dass seine Finger rot und klebrig waren. Er konnte sich nicht erinnern, sich eine Kopfverletzung zugezogen zu haben. »Von Indrani!«, erkannte er mit einem Lächeln. Das war das beste Zeichen, das er sich wünschen konnte.


    »Dein Blut ist zu mir zurückgekehrt«, flüsterte er, »und genauso wirst du zurückkehren.«


    Er blickte in die Richtung, in die sie davongeflogen war. Ihre Sphäre war nur noch ein winziger Punkt. Noch ein Herzschlag, und sie war gar nicht mehr zu sehen.
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